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Die Spuren des aiilauteiideii Bigamma bei HOiSiod. 



Oberlehrer Franz Devantier. 



Die ursprüngliche Absicht des VerfaBsers war, einen Beitrag zur Syntax deB 
Hcsiud zu geben, noch als im Herbst vorigen Jahree die Titel der GryuinaBialprogramnie 
von Teiihner eingefordert wurden; und zwar sollten zunächst die sogenannten Flickpar- 
tikeln Gegenstand einer zusammenhängenden Untersuchung werden. Durch Flaeh's Vor- 
trag Über die beiden ültesten Handsclirifteii des HcBiod und ihre Bedeu- 
tung für die Textkritik, gehalteu in der kritisch-exegetischen Öection auf der TUbinger 
Pliilologenversammlung , herausgegeben bei Teubner, 1S77. erfuhr Verf. jedoch von der 
Absieht Flach "8, die Güttling'sehe Hesiodausgabe auf Grund neuer Cadicesstudieu zu Über- 
arbeiten; für die Theogonie sollte der cod. Med. XXXII. lli. für die Erga der Med. XXXI, 
39 noch mehr, als bisher von den Herausgebern, auch von Koeclil^ und Kinkel, geschehen 
war, ausgebeutet werden. Diese Mittheilung war um so wichtiger und fUr die beabsich- 
tigte Arbeit um so verhängnisvoller, als der Med. XXXI, 30 'namentlich erheblich we- 
niger Fliekpartikel oder eingescliobene Praepositionen vor diganiniirten AVörtern bat-'). 
Auf eine Anfrage, wann etwa die neue Ausgabe erscheinen wllrdc. hatte Herr Prof- Dr. 
Flach die ausserordentliche Freundlichkeit, dem Verf. die Correcturbogen des unlilngst 
veröffentlichten Textabdrucks der Göttling'sehen neuen Ausgabe zu Übersenden, so dass 
die neuen Lesarten verhältnismässig früh berücksichtigt werden konnten. 

Einerseits aber giebt der Tcxtabdrnck keine Begründung der Acudemugen, andrer- 
seits kam dem Verf. während der Arlreit immer mehr die Ueberzeuguug, dass er sieb, 
selbst nach den Untersuchungen von Flach und lizach, Clemm und Kausch, einer 
erneuten Prüfung der Kraft des anlautenden Digamma bei Hesiod als Vorarbeit 
nicht entziehen dUrfe. Flach beginnt zwar seinen letzten grösseren Aufsatz in Bezzen- 
berger'f Beiträgen zur Kunde der indogermanischen Öprachen II, tlber das nachhesio- 
dische Digamma, mit dem Satze: >' Nachdem für jeden unbefangenen Kritiker durch 
die Untersuchungen von lizach und mir der sichere Nachweis geführt worden war, dass 
in den echten hesiodischen Gedichten ein consonantisches Digamma gesprochen worden 
ist. lag CS nahe, auch die homerischen Hymnen in diese Untersuchung hineinzuziehen cte.« ; 
aber eine Nachlese schien dieses in der letzten Zeit so fleisslg bearbeitete und abgesuchte 
Feld der He.fiodforschung doch nocli zu bieten. 

Flach und lizaeh sind nämlich in der heaiodischen Frage beide Unitarier. Flach hat 
seine Ansicht Über die Echtheit der Tlieogonie namentlich in dem Epimetron zn seinem 



) Flacli, Vui-traff otc. p. 



»dialectischen Digamma des Hesiodos«, Berlin 1876, auBfÜhrlich dargetban; 
Ezach hat iu derselben Weise, wie Hartel Ilias nnd Odyssee obne Rücksieht auf die mo- 
dernen Cborizonten oder auf die Lacbmann'scbe Tbeorie bebandelt; die besiodiseben Ge- 
diebte im Ganzen und Grossen als gleichwertbig seinen »besiodiseben Unter- 
suebungen, Programm, Prag 1875«, welcbe er sebon vor längerer Zeit dem Verf. auf 
seine Bitte freundlicbst übersandte, zu Grunde gelegt. 

So kommt es, dass bis jetzt noeb niebt die Digammaverbältnisse eines jeden einzelnen 
Gedicbtes zunächst fllr sieb untersucht, dann übersichtlich mit den andern zusammenge- 
stellt sind, dass Consequenzen aus den Uebereinstimmungen oder Verschiedenheiten der 
Gedichte unter sich noch nicht in genügender Weise gezogen sind. Wie man auch über 
die Echtheit der Theogonie denken mag, ein solcher Vergleich mit den übrigen Gedichten, 
aus dem doch wahrscheinlich, oder wenigstens möglicherweise, ein Mopent pro oder contra 
gewonnen wird, muss angestellt werden. Auch Hartel, Recension von Rzach's »Dialect 
des Hesiodos«, Teubner 1S76, in der Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien 1876, Heft 8 
u. 9, äussert sich pag. 623 in diesem Sinne: »Gute Beobachtungen über diesen Stilunter- 
schied der Erga und der übrigen Dichtungen finden sich in Rzacb's Schrift gemacht. 
Warum hat er dies verstreute Material nicht in der Schlussbetrachtung zusammengestellt? 
Mit diesem Zielpunkte im Auge würde auch manche Detailuntersuchung eine etwas andere 
Gestalt gewonnen haben.« 

Ausserdem reizte der Umstand, dass Rausch in seiner Dissertation: Quatenus He- 
biodi in Theogonia elocutio ab exemplo Ilomeri pendeat^ Regimonti Pr. 1876, in Bezug auf 
das Digamma zu einem Resultate kommt, welches zu dem von Flach gewonnenen in di- 
rectem Gegensatz steht, zu einer neuen übersichtlichen Darstellung des Materials, welches 
beide so ausserordentlich verschieden deuten. 

Verfasser entschloss sich also, noch einmal so objectiv wie nur möglich die Digamma- 
verbältnisse der besiodiseben Gedichte zu untersuchen, selbstverständlich mit steter Be- 
nutzung von Hoffmann's Quaestiones Homericae, HarteFs homerischen Studien und Knös' 
De digammo Homerico quaestiones. Von Wichtigkeit war die Frage , wie der Edi- 
toren Athetesen, Lesarten und Conjecturen behandelt werden sollten, da diese bei der 
schlechten üeberlieferung der besiodiseben Gedichte hier in ganz anderer Weise als z. B. 
bei Homer das Gesammturtheil alterieren. Die verschiedenen Herausgeber haben so ver- 
schiedene kleinere und grössere Partien in allen Gedichten für unecht erklärt, dass es eine 
Unmöglichkeit ist, allen gerecht zu werden. Sollten etwa die Athetesen Aller berück- 
sichtigt und nur das als unverdächtig echt hesiodisch angesehen werden, an dessen Echt- 
heit überhaupt noch Niemand zu zweifeln gewagt hat, dann würden die besiodiseben 
Gedichte geradezu vernichtet, sie würden zu einem unbedeutenden in sich zusammen- 
hangslosen Rest verschnitten werden. Da nun die vorliegende Arbeit sich wesentlich mit 
Flachs Restitutionsversuch des Digamma beschäftigt, schien es geboten, in erster Linie 
auf dessen Athetesen zu achten ; daher sind alle Stellen, die in von Flach verdächtigten 
Partien sich befinden, durch ein Sternchen {*) als solche bezeichnet, ohne dass damit 
gesagt sein soll, dass Verf. sämmtliche Flach'schen Athetesen anerkennt. Von den Frag- 
menten haben die des Katalogos und der Eöen, es sind nach Scbömanns Zählung I — LXI, 
kein Sternchen erhalten, weil Flach in ihnen Digamma herstellt; die übrigen sind be- 
zeichnet. Was den Text anbelangt, so ist der von Koechly und Kinkel aufgenommene 
zu Grunde gelegt, die in Betracht kommenden Abweichungen in den Flacb'scben Ausgaben 



aiBd daneben mit angeführt, wobei »die besiodischen Gedichte. herauRgegeben 
von Dr. Hans Flach", Berlin 1874. mit Fl. I. der erwHhnte Textabdruck der 
nenen Gftttling'scLen Ausgabe, welche hei Vollendung dieser Arbeit noch nicht 
erschienen war. mit Fl. II bezeichnet sind. Eine Prüfung der neuen Lesarten kann natür- 
lich erst nach VeröHentlicIiung der grossen mit kritischen Bemerkungen ausgestatteten 
Ausgalw vorgenommen werden. 

Eine objective Beurtheilnng der Wirkungen des anlautenden Digamma. und nur dieses 
iat untersucht worden , muss ausgehen von den bekannten metrischen und ijrosodisclien 
Erseheinungen vor reinem Vocal. Hierbei ist Verf. der Methode von Knös gefolgt, 
welcher in dem ersten Theil seines vortrefflichen, von der Kritik einstimmig anerkannten 
Werkes pag. 16 — 48 im Cap. I. bandelt: De breribus syUabis finalibus, ijuae contra 
^Tilgares prodttcendi leges ridentur produci. und zwar: A. De vocalibus brevihns in tine 
vocum productis ante voces a vocalibus literis incipieutes. B. De vocalibus brevihns in 
tine vocum jiroductis ante voces a stngulis literis consonis incijjientes. C De bre^nbus 
syllabiR tinalibns, quae in consonas literas exenntea prodncuntur ante voces a vocalibus 
literis incipieutes. Cap. II. De longis vocalibus et diphtliongis, quae in fine vocum pro- 
dncuntur ante voces a vocalibus literis incipieutes. Cap. III. De hiatn. A. De eIi?ione. 
B. De legitimi hiatus Homeriei generibus. C. De hiatibus illicitis qui vocantur. — Rxacb 
hat in seinem oben erwähnten Programm unter den Ueberscbriften Hiatus und Quanti- 
tätsverhältnisse, pag. 1 — 28, das hierher gehörige hesiodische Material gesammelt 
und geprüft, im Ganzen vollständig, so dass meist nur noch eine stricte Trennung der 
einzelnen Gedichte und die Ausscheidung der Flach'sclien Athetesen Übrig blieb: verhält- 
nismässig selten konnte ergänzt, noch seltener berichtigt werden. 

Diese Arbeit hatte Verf. bereits vollendet, als er aus Flachs Referat über Hesiod in 
den Bursian'schen Jahresberichten flir 1877 ersah, dass C'lemm, Uiiae^fioitum Jlemdea- 
rum particuh jmma. Giasae i&77, ihm einen Theil der Arbeit vorweggenommeu hatte. 
Clemm giebt nämlich pag. 9 — 16 tal^ellarische Uebersicliten: nach den einzelnen Gedichten 
getrennt, über folgende yicx Erscheinungen: A. Longa vocalis non corripitnr in arsi. 
B. Longa vocalis servatur in tbesi. C. Longa voealis in Ihesi corripitur. a^ in pluri- 
sj'llabis Tocabnlis. b) in monosyllabis. D. Vocalis brevis ante vocalem in theai, und sagt 
pag. 8; »postoa eos locos addere opportere, quibns hiatus ante »ei/hctum digammum in- 
veniatnr .1 Verf. theilte sofort, um nicht mit seiner ganzen Arlieit vielleicht zu spät zu 
kommen. Herrn Prof. Dr. Clemm seinen Plan mit: dieser überliess bereitwilligst dem Verf. 
die Ausführung, und so iat, was den Stoff anbetrifft, die vorliegende Untersuchung eine 
Fortsetzung der Clenira'schen Quaestiones Hesiodeae. 



Bei den bo verschiedenen Detinitionen des Hiatus empfiehlt es sich, von vornherein 
2U erklären, welche angenommen ist. Clemm sagt pag. 9: °Hiatum cum C. A, Hoffmanno 
ampliore sensu deliuimus, quamquam jam nunc in eorum me numero esse libere profiteor. 
qui mnlto angustioribns ßnibus illicitum vocabum concursum inter liina vocabula circum- 
scrihi volunt. quam adhuc plerumque factum est.« Hotfmann aber definiert bekanntlich 
»Hiatus est, ubi vocem, quae flnitur vocali. excipit altem vox a vocali iucipiens, "das Zu- 



sammentreffen vocalisches Auslautes mit vocalischem Anlaute *).« Hinc fit, ut totius dispu- 
tationis, quae de hiatu est, duae sint partes. Aut enim in longam vocalera desinit vox 
prior, seu in diphthongum; aut finitur vocali brevi.« Quaest. § 45. Auch Rzach schliesst 
sich dieser Definition an, welche allerdings nach des Verf. Ansicht den Fehler hat, dass 
sie zu weit ist, wie auch Clemm sagt. 

Ganz anders definiert Flach. Aus einer Betrachtung der zahlreichen Verbindungen, 
bei denen ein Zusamraenstoss zweier Vocale unumgänglich nothwendig erschien, ergiebt 
sich, so argumentiert er**), dass eine einfache Collision zweier Vocale niemals als Hiatus 
aufgefusst worden ist. Wenn ferner ein Zusammenstoss von Vocalen in der Composition 
ausnahmslos vermieden wird, bei der Suffigierung aber nicht, so ist der Schluss berechtigt, 
dass nur die Aussprache des Hauches, d. h. die Beibehaltung des Spiritus bei dem 
Anfangsvocal Unbequemlichkeit verursachte. Feiner scheint ihm unzweifelhaft***), dass 
auch Verkürzungen oder ein i oder u, also auch ai, oi, ou in der Schlusssilbe kaum als 
Hiatus aufzufassen sind, eben so wenig wie ein Zusammenstoss zweier Vocale, dessen 
Unannehmlichkeit gemildert oder aufgehoben wird durch eine starke Interpunction oder 
Sinnespause; zu dem Hiatus in der langen Arsis rechnet er »kaum mehr als den Hiatus 
nach einem langen a und tj, wenn keine Interpunction vorhanden ist.« Hartel, Rec. von 
Flachs dialect. Dig. in der Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1876, Heft 8 u. 9, p. 632 stimmt 
dieser Auffassung Flach's im Wesentlichen bei und giebt an dieser Stelle eine kurze phy- 
siologische Erklärung; es komme darauf an, ob eine wirkliche Vocaltrennung durch Kehl- 
kopfverschluss stattfand oder Vocalverbindung eintrat. Im einzelnen fehle es nicht an 
Differenzen zwischen ihm und Flach, und mancher Hiatus sei von der Art, dass die Ent- 
scheidung nicht leicht falle, ob er eine Vocaltrennung oder Vocalverbindung in HarteFs 
Sinne darstelle. — Diese neue Theorie hat viel Ansprechendes; auch Verfasser ist der 
Ansicht, dass die Natur des zweiten der Vocale, zwischen denen Hiatus eintritt, mehr als 
bisher mit in Anschlag gebracht werden muss, etwa wie Hartel p. 632 a. a. 0. andeutet. 
Es schien aber nicht angezeigt, jetzt, wo das vierte Heft der homerischen Studien von 
Hartel, in welchem er die Hiatusfrage eingehender zu behandeln verspricht, jeden Tag 
erscheinen kann, hierüber nac^ der kurzen Darstellung zu urtheilen; andrerseits empfahl 
es sich auch nicht, eine noch nicht fest und bestimmt aufgestellte Theorie bei den zu 
führenden Untersuchungen anzuwenden. Daher hat Verf. diejenige Definition gewählt, 
welche ihm, wenn sie auch nach Hartel's und Flach's Meinung die Sache nur streift, von 
den sonst aufgestellten am meisten zusagt und brauchbar erscheint, die von Enös, p. 35: 
»Hiatum dicimus cum vocum concursum, in quo vocem, quae exit in brevem vocalem, quam 
elisione summoveri aut consuetudo quaedam aut lex Homerica jubet, excipiat altera vox 
a vocali litera incipiens.« 

1. Kurze vocalisch schliessende Silben werden in der Arsis vor einem 
Vocal gelängt. 

Für diese ausserordentlich harten Längungen findet sich bei Hesiod kein Beispiel; 
Homer bietet 17 Fälle, davon 10 in der Caesura penthemimeres, 7 in der hephthem. Knös 
p. 17 f. 



*) Quaest. Hom. I. pag. 53. Anmerkung. 
♦*) Referat in den Bursian'schen Jbr. 187;5, pag. 610 f. 
♦**) Dialectiscb. Dig. des Hesiod. p. Jüf. 



2. Kurze vocalisch schliessende Silben werden in der Arsis vor ein- 
fachen Consonanten gelängt*). 

Zunächst sind die Fälle abzusondern, wo die Längung durch die Natur des auslauten- 
den Vocales oder des anlautenden Consonanten erklärt wird. 

a. Das i im Dat. sing, der b. Die Längung ist darin be- c. Der anlautende Consonant 

consonant. Declination ist an- gründet, dass der jetzt als ein- ist ein Dauerlaut, 

ceps. So finden in der Natur fach erscheinende anlautende Theogonie: Ausserdem schon 

des auslautenden Vocales ihre Consonant ursprünglich noch aufgeführten Falle, in dem 



Erklärung: einen anderen (/, o) bei sich 

Tkeogonie: *49 xpatst ts }ii- hatte. 
Yt3To;, steht in der 5^° Arsis, Theogonie: 
bez. mit V. 195. ütto ^aötvolat IL (wahr- 

694. aji^l TTüpt {xe^aX'. IV. scheinl. j-pao). 

^r^ra: 599.yj(üp(päv süaitxadll. *1007. 'AyiXX9;a pr^SrJvopa III. 

Fl. I. soasT, Fl. IL eoast. (/P«T)- 

Arsis: 455. Jv oaxs't jisYaXcp IL Erga: 

= Sa. 4 Fälle. *515. xai ts ot-i fctvoS IL (j=ptv) . 

Aspis : 
*I52. TTspl pivoTo IV. 
195. Tiapa os AsTuo; IV. (o/t). 
236. hzX OS 6stvoTat IV. 
409. aTTo vsopr^; IL favsop) . 

= Sa. 7 Fälle. 



auf das i des Dat. sing, ein 
ji folgte, Th. 694, gehören 
hierher : 

jjL. 320. ostvrjv 7s }isYoiAr|V te IL 
649. ojjLst; OS jxsyoXtjV IL 
931. -/evsTo osya? IV. 

A.*218. KX«>f^«>TsAaxsaivT£lI. 
221. oooeTTOTs XTjYO'jaiv IL 
227. At;^v TS Atjiov ts IL 
901. r^YotysTo XiTcaprJv III. 
905. KXm&ui TS Aaysatv ts IL 

p. 135. OsTav Ts'Psiav ts IL 
340. Oaatv ts'Pyjoov ts IL 

V.M17. xaTot voaov IV. 

= Sa. 1 1 . 
Erga : 

|x. 537. y^XoiIvav ts fjLaXaxr^v IL 

X. — 

P- — 

V. — = Sa. 1 . 

Aspis : 

[1. 5. StOSt TS JXSYS^St TS II. 

*158. xaT-i jjLoftov IV. 
364. ota OS jisy« ^axo; IV. 
437. aTTo jxsY^Xoü IL 
461. öia ÖS jASY« aaxoc IV. 
X. 278. OTTO XtYop(jjvooptYYö>v IL 

P- — 

V. — = Sa. 6. 

Fragm, iiO. S, 

u. svt jisY^potaiv IV. = Sa. 1 . 

Ausser diesen 30 Fällen, wo die Längung sich begreifen lässt, ohne dass die Kraft 
der Arsis in Anspruch genommen wird, oder wo diese doch im Verein mit anderen Fac- 



*) Rzach, hes. Unters. 19—26. llartel, hom. Studien I. 12 ff. Hoffmann, Qiiftest. Hom. § 78—1)4. 
Knös I, p. 19—24. 



toren wirkt, finden sich nur noch 4 resp. 5 Fälle, in denen die Längnng nur der Arsis 
allein zugeschrieben werden kann. 

Theo ff ante: 656. Tojjäv ort zspt 11. 

*803. Ivvea 5:avT stsa • osxarfji III. 
885. o 8s Tolatv 45 oisSaaoato IV. 
Erffa: *130. irai; etea irapa IV. 

Aspis: *54. auToip 'IcpixXrja Sopoaaoep III. 

Die letzte Stelle ist nicht ohne Bedenken. Einmal kommt der Wurzel /i, resp. /icpi 
Digamma zu; wollte man dieses hier wirksam sein lassen, so wttrde die letzte Silbe von 
auTap durch Position lang, und man müsste dann lesen autap | 'I(pi xXY)a oo < . Nun hat 
aber das Digamma sonst nur noch in der Wurzel a/s, /s die Kraft, Position in thesi zu 
machen. Andrerseits würde, wenn au-ap als Trochaeus gemessen wird, die erste Silbe in 
'l9txXf^a kurz werden, gegen Asp. 111 ooo 'loixXstoTjV, in welchem Verse das Digamma ver- 
nachlässigt ist, und gegen Frgm. *73, 2 ^I^ixXo; S'iKt vair , u. Frgm. 42, 4 T. avtt&so;, 
T^S" ^IcpiTo;. Dazu konmit, dass auch noch 'I^ix^^tj und statt Sopuaaocp in codd. S.E und an- 
dern Xaoaadüi überliefert ist. Rzach entscheidet sich für 'IcptxXr^a Xaoaaocp, mit Vernach- 
lässigung der Digammawirkung und Verkürzung des Icp.^ Längnng des a vor X. Fl. I. 
schreibt — der Vers steht in einer Athetese — autap 'I^ptxXr^ >.aoaaocü. Fl. IL aurap 'Icpi- 
xX^a öopoaadep, wie Koechly-Kinkel. Auf die Wirksamkeit resp. Vernachlässigung des 
Digamma nach einer conson. Kürze in thesi ist noch einmal zurückzukommen; die Lesart 
Koechly-Kinkels, welche am besten beglaubigt ist, wird vorläufig angenommen. 

Von den 5 Längungen, welche nicht zu den entschuldigten gehören, stehen 3 in 
Flach'schen Athetesen; übrigens ist die Längung der letzten Silbe des Tribrachys sts«, 
der sonst überhaupt nicht in den Hexameter passt, nicht auffallend. Th. 656 ist i von 
oTi gelängt, welches wohl etwas kräftiger ist als z. B. ein e, wenn auch nicht anceps 
(ob das i in ort überhaupt elidiert wird, ist bekanntlich eine Streitfrage : Ebeling, Lexicon 
Homericum, volum. 11, p. 99 erklärt: cujus i nnsquam eliditur. Auch Capelle, Beiträge 
zur homerischen Syntax. I. o, ot , ort, ore. Philologus 1S77. 2. stimmt Bekker h. Bl. I. 
150 bei, dass ort (om) den Endvocal nicht elidiere) . Uebrigens conj. Hermann an unsrerr 
Stelle o TOI, welche Lesart Fl. I. u. IL aufnimmt; das einfache o im Sinne von ort kommt 
aber bei Hesiod nicht vor. 

In Th. 885 kann die Längung des u in du vor o allein durch die Arsis erklärt wer- 
den; vielleicht kann man falsche Analogie nach den Längungen vor dem S in Seivd; etc. 
und in ot]v, welches ursprünglich ein / bei sich hatte, annehmen. 

Wie weit die Arsis auch ftlr die 30 sonst motivierten Längungen in Betracht kommt, 
zeigt folgende Tabelle: 
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Wäre die Arsia völlig gleichgültig, so sollte man erwarten, dass sich die 3U Fälle ziem- 
lich gleiehmässig auf alle Areeu vertheilen wUrden, wenigstena anf die 2", 3" und 4"*, 
ivelehe die Haiiptstellen der Cäsuren sind. Allerdings sind auch diese drei die Sitze der 
Längnngen. aber nicht in dem zu vermuthemlen Verhältnisse; auffallend ist das starke < 
Hervortreten der 2"" und 4"" Arsis gegen die 3'", welche sonst als stärkste erscheint. 
Mit den 5 andern Stellen erhalten wir folgende Reihenfolge der Arsen: 11=17, iy;=l2, 
m = 5, V = I, I = 0. 

Bei weitem am häutigsten zeigt von den Danerlauten \l die Kraft zu längen, nämlich 
13 mal, wenn die Fälle, wo der Dat, sing, der cons. Decl. davor steht, nütgerechnet wer- 
den, ohne diese l'i mal; 11 resp. 8 mal ist es das ;j. des Stammes ;tsY-. Die .Spracb- 
vergleiehnng hat Hoffmann's Vurrnnthung : « tarn multac sunt apud Homernm ante hns vocea 
produetiones vocatium , ut certissime me coneludere de diiabus consonis initialilms confi- 
dsm», Quaest. Hom. § SS. 4. bis jetzt nicht bestätigt. 

Gegen Theogonie u. Aspis fallen die Erga durch die Seltenheit dieser Längung auf. 
3. Kurze eonsouantisch schliessende Silben werden in der Arsis vor 
Vocalen gelängt *1. 

Von doppelzeitigen Endnngen , die vorher abzusondern sind , findet sieh bei Hesiod 
nur -u; in Ax^ü;, Aspis 264 xtäp S' 'A/J-uc eisnjicsi II. Allein durch Arsis erscheinen 
gelängt: 

T/ieoi/onte: 178. ::avTi|5 " o S' ex Xo;(eoio ml? üpsfaTO /zipi IV, 

334. YsivaTo Setvöv o^yiv, os Ip3|i.v^{ «eüOesi Y^^l* ^■ 

4S0. Kp;^T^ iv Eitptij) -fzfi^zv imaU.iyxva:i rs IV. 

*5Ü3. 11 ot ä[rE[j.vrJaavTO yapiv eüepYästawv IV. 

652. £; ftxo; ä'J' äffxcoUs 8ucrr)XsYGQ« ctirä Sesfioü V. 

"740. twv irpDoO' 'laTtEioio mii; ä^^et' oüpavöv süpüv IV. 



i'rya -■ 



Aspis 



376. liouvo-fev^; öi nän sn} jcatpuliov oixov III. 
430. £ut' ov 'A&T,va(TjC ojuBoi; ii iXü|ian rcrfii^ IV. 
577. opüpoo ovioritiEvo;, "va toi fli'o; apxio; zi.i\ III, 
-051. eE ji^ s; Eo^oiav iE AÜXiSo?, ^ tiot Ax^wi HI. 



341. 

369, 



^[lEpSaAsov iTntowtv ExexXsTo. toI S' utt' ö[ioxX^5 11. 
Tip iTciTCEiDofisvo; i/^^v ipuaap^Ta; iTntou; III. 



Fragmente zeigen diese Erscheinung nicht, 

Hzach a. a. 0. p. 24 rechnet nicht hierher Th. 746 u. Asp. 3ö9 wegen des uraprtlng- 
lichen o der Wnrzel ztx, Th. 334 wegen des ursprünglichen j des Relatirstammcs ; gegen- 
nber den ausserordentlich zahlreichen Fällen jedoch, wo sich von diesen ursprllnglich an- 
lautenden Consonanten keine Spnr mehr zeigt, ist es schwerlich genitheu, sich lizach 
anznschliesscn. Verhältnismässig oft macht sich aber das anlautende j noch in dem 
nachgestellten Adverbinm lils {lÜ;, bemerkbar, so dass Th. '91 Oe-iv «ü; and Th. Sli'2 xa3- 
otTEpoc ui; wohl besser hier aus dem Spiel gelassen werden. 

Abweichende Lesarten ßnden sich bei Flach: Th. 4S0 Fl. I. Tpa-iitisv v". Fl. II. r&o- 



•) B»ch, bes. Untere. 24— aS, EotTiiianii, Quaest. Uom. ^ US— TU, Knüs l. p. 24— :i2, FIäcIi, Dig. HC. 
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^ifAsv. Erga 376 mit Umstellung jxouvoysvrj; Ss -aü /otxov Tra?pa>tov str^ Fl. I. und Fl. II. 
Erga 430 hat Fl. II. hinter Siiäo; ein Komma. Asp. 341 Fl, I. u. IL ist der Vers 340 
athetiert und dann 341 hinter o[jLSpoa>iov Fl. I ein 6', Fl. n ein 0' eingeschoben. Durch 
diese Aenderungen ist bei drei dieser Längungen Position geschaffen^ in E. 430 kommt 
der Arsis die Interpunction zu Hülfe. Eine Zusammenstellung nach den Arsen 
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ergiebt. dass bei Hesiod die dritte und vierte Arsis am häufigsten kurze consonantisch 
schliessende Silben zu längen im Stande sind. Auch bei Homer zeigen sich in ihnen 
solche Längungen recht oft. Knös hat für Längungen in der dritten Arsis 174 homer. 
Beispiele aufgeführt, meist findet sich noch Interpunction oder ein gewisser Sinnesabschnitt 
an derselben Stelle, oft aber fehlt beides, z. B. A. 342 toT; aXXot;* i^ yoip o y oXoi^pi cppeal 
Ousi, so dass auch die hesiodischen Verse Erga 376, 651, Asp. 369 nichts Anstössiges 
haben. Für Längungen in der vierten Arsis giebt Knüs 61 Beispiele; in 23 geht der 
vierten Arsis Cäsur nach dem dritten Trochaeus vorher, wie Th. 178, 503, 746, in 24 
Penthemimeres wie Th. 4S0 und Erga 430. Eine auffallende Abweichung von dem home- 
rischen Brauch zeigt jedoch die zweite Arsis; diese hat bei Homer nach Knös' Zählung 
4iber 80 mal gelängt, bei Hesiod findet sich nur ein Beispiel in der Aspis. Man wird 
demnach der zweiten Arsis fUr Hesiod nicht eine hervon*agende Kraft, kurze consonan- 
tische Silben zu längen, zusprechen dürfen, ein Resultat, dessen man bei Prüfung der 
Digammawdrkungen eingedenk sein muss. Wenn z. B. Kausch p. 10 zu Th. 56 ^wea 
yap Ol vü/Ta; bemerkt : »^,'ap particulam ante ot apud Homerum non inveni, sed Hoffmannus 
quaest. Hom. I. p. 101 docuit productiones in arsi pedis secundi, si sequeretur caesura 
semitemaria, non abhorrere ab usu Homerico«, so kann dies Argument für Hesiod keine 
Beweiskraft haben. Dass die Hoffmann'schen Normen unbesehen auch auf Hesiod ange- 
wendet werden können, ist eine petitio principii, die man sich gefallen lässt, so lange 
der hesiodische Versbau nicht einer sorgfältigen Prüfung unter\vorfen ist; und bei der 
grossen Aehnlichkeit der beiden ältesten Epiker in so vielen andern Dingen liegt aller- 
dings die Annahme, dass ihre Verse nach denselben metrischen Gesetzen gebaut sind, 
resp. dass Hesiod sich an sein Vorbild möglichst eng angeschlossen hat, nahe. Es ist aber 
durchaus nicht unwahrscheinlich, dass eine genaue Untersuchung ziemlich erhebliche Dif- 
ferenzen zwischen Homer und Hesiod in dieser Hinsicht zu Tage fördern könnte. So ge- 
wiss es einerseits ist. dass es für den griech. Hexameter metrische Gesetze giebt, die 
durchaus in seiner Natur begründet sind, z. B. dass sich in seiner Mitte ein Hauptein- 
schnitt befindet (Caesura penthemimeres und [istä -pttov rpo/alov;, so wahrscheinlich ist 
es andrerseits, dass. soweit der Dichter nicht durch solche Hauptgesetze gebunden war, 
sich die dichterische Individualität auch im Versbau geltend machte. Und in 
Hesiod steht uns bereits eine Individualität gegenüber. Einen ähnlichen Unterschied 
zwischen dem homerischen und hesiodischen Hexameter werden wir bei der Langerhaltung 



langer Silben, die auf einen Vocal oder Diphthongen vor anlautenden] Vocal ausgeben, 
tinden, Auch Förstemann. de diahcto Heniodea, Balis 1863, weist in der Anmerkung 
pag. 3 auf verschiedene Abweichungen in dem Vereban Hesiods von dem homerischen hin. 
In der fünften Arsis iaf bei Homer Längung verhältnismässig selten, Knös giebt 27 
Beispiele, 23 davon haben, wie Th. 652, vorher CUsnr nach dem ^rroehaens des dritten 
Pusses. Zu einem ergiebigen Vergleich der einzelnen Gedichte untereinander ist die Zahl 
der Fälle zu klein, 

4. Kurze consonantisch schliessende Silben finden sich lang in der 
Thesis. 

Abgesehen von Theogonie 214 SeÜTepov aü Miujiov xal 'OiCuv öXYtvösaaaw, in welchem 
Verse Kzacb woli! mit Recht Länge des -uv annimmt (Kühner I^343j, kommt bei Hesiüd 
nur eine Stelle vor, wo geradezu ein Trochaeus fUr einen Spondens resp. Dactjlus steht, 
Erga ■143 5( x' gpYou lisXeT-ov fOstav aSXax' äiaüvoi. Fl. I. schreibt oc /sp-fou [is)>st<üv 
tösTav J^cniJ-dx' IXauMoi, Fl. II. ö; Ipyou [iEAe-<u>* iUelav doXi/' ü.iijvoi. Die Frage, ob lülai 
anlautendes Digamma gehabt habe, ist schwierig; Flach, Digamma p. 40, giebt in der 
Aunierk. IS die Litteratur darüber an. Rzach sagt, hes. Unters, p. 28 ; «Wir mllsseu hier 
einzig auf das bereits bebandelte E<j^oiav 1«. Erga 651 siehe oben hinweisen und eine 
falsche .Analogie statuieren. Was dort unter günstigen Umständen (er meint den Platz in 
der Arsis) möglich war, geschah auch hier, ohne das« diese Umstände vorhanden waren.« 

5. Lange Vocale und Diphthonge im Auslaut bleiben laug vor anlau- 
tendem Vocal in der Arsis. 



Nach der Arbeit von Clemm sind hier i 
von den nicht verdächtigteD zu trennen. 

T/ieuifonie. 



• noch die vnn Flach verdächtigten Partien 
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Theogonie. Bei Clemm fehlt 607 jfTipwatai und 1009 'Afj^iain, dagegen ist 4IS xiidi^axei 
zn streichen wegen des anlanlenden Digamma von 'EMtTTjv. Bei Bzacb p. 5— S fehlt 6 r,, 
143 u. 466 <(., 161 m. 

Reihe der Vocale resp. Diphthonge: tp 14, ■^^ 6, »; und aije 5, ou 4, i. 3, st und 01 je 2. 

Reihe der Arsen: V 13, II u. IV je lü, III 6, I 2. VI 0. 

Lang a findet sich ausser in diesen drei verdächtigten Stellen iDao 419 u. 900, ■z-.y.a 
532) überhaupt nicht mehr bei Hesiod vor Vocal lang erhalten. 

Erga. Reihenfolge der Vocale und Diphthonge . 00 1 1 , <!> 7, r, u. ai je 4, ^n 3, ei u. 01 je 1 - 

Reihe der Arsen: m 12, V 8, IV 6, 11 3, I 2, VI 0. 



to 



Bei Clemm war nichts nachzatragen ; fad Rzach fehlt 627, irrthttmlicb sind anfgefUhrt 
i, 161 und 605. 
Atpü. Reibe der Vocale ttnd Diphthonge : tj 10, ou 8, qi 
Reihe der Areen: UI 11, V 8, IV 5, I 3, U I, VI 0. 
Die Sammlungen von Clemm nnd Rzach sind rollständig. 
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Aipis. 



Fragmente. 





e. 


V. 


U, 
e.jv. 


1 

e. 


[. 


1 


i. 


V, 

e.|v. 


V 


I. 


Sä: 


- 


n 

i 


1 
I 




1 




3 

I 
5 


1 

I 
1 


3 




i 

1 

5 








2 

l 

4 


1 




s 




i 



4 



10 

2 
2 
.i 

U 

8 


S& : 1 H 





, oi 8| ;. 


5 


ü 


8 


" 


ö 




^ä+a=.28 


Ba: 












' 























I. 

e.lv. 


II. 


111. 

e|v. 


IV. 


V. 


VI,^' Sa. w 
e.V. e. \y.\^ 




4 


1 




] 
















5 

1 








1 

u 

; 




5 
2 
U 
1 
U 

s 


Sa: 1 * «l ' 


' 


I 





1 


2 


1 


( 


Oj S+ 2 =10 



Sa: 

Jro^finte. Bei Rzach Tehlt Fragm. 52, 3 n. 73, 3. 

Reihe der Vocale und Diphthonge: >| 5, ^ 2, cp, oi, ou je 1. 

Reihe der Arsen: I -1, IV 3, II, III u. V je I, VI 0. 

Im Ganzen ist demnach langer Vocal und Diphthong vor anlautendem Voc&l in der 
Arsis lang geblieben: 41 + 31 + 28 + l')^ HO mal, davon 78 mal in unverdächtigten 
Stellen, 32 mal in verdächtigten. In Prozenten ausgedruckt findet sich die Länge erbalten 
in der Tbeogouie 4 mal in 100 Versen, in den Erga nicht ganz 4 mal, in der Aspis fast 
6 mal; IBsst man die verdächtigten Stellen fallen und berücksichtigt nnr die unverdäch- 
tigten, so kommen auf die Theogonie etwas Über 2^, auf die Erga 2,6^, anf die Aspis 
Über 5^. Die Aspis weist also verhältnismässig etwa 2 mal so viel solcher Längen 
auf wie die Erga, 2</2 mal so viel die Theogonie, diesen beiden letzteren Gedichten gegen- 
über ein nicht unbedeutender Unterschied. Ob diese doppelte Anzahl der Längen an sieh 
als ein Zeichen fUr die Unechtheit der Aspis aufzufassen ist, kann zweifelhaft erscheinen ; 
sie wird aber bedeutsam, wenn wir finden, dass der Prozentsatz in den verdächtigten 
Stellen fast genau dem in der Aipis entspricht. In den 617 verdächtigten Versen der 
llieogonie, Erga und Aspis ist 30 mal die Länge vor Vocal bewahrt, das beisst tut 5 mal 
in 100 Versen. Diese merkwürdige Uebereinstimmung wird man kaum dem ZnMI zn- 
Bchreiben wollen. — Stellen wir die^ Reihenfolgen der Vocale und Diphthonge zusammen 
nnd vergleichen damit die Reihe im Homer (Härtet, Sitzgsber. etc. Band 76, 1874, p. 333), 
Tieog.: ({) 14, iq 6, i) n. at 5, ou 4, ä 3, £t n. oi 2, 
Erga: ou 11, <{> 7, >j n, oi -1, iq 3, ei u, ot 1, 
Aspit: 1] 5, ig 2, <{), Dt, ou 1, 

Homer: <)> 511, tj 402, ^ 359, ou 178, ui 169, ai 146, oi 117, ai 73, ao 37, 
BO zeigt sieb unter den einzelnen hesiodischen Gedichten ziemlich viel Vereohiedenheit ; 
Erga fällt auf durch die Häufigkeit des Diphthongen qu, Theog. dnrcb das dreimal lang 
gebliebene a, welches sonst ganz fehlt, Aspis durch das i] in erster Stelle. Mit den 
homerischen Verhältnissen hat am meisten Aehnlichkeit die Theogonie. Was Rzaeh p. 8 



II 



u. 9 bes. Unl«rs. aus eeiner Tabelle, Id welcher die Gedichte nicht getrennt sind, folgert 
ea sei eine seltene Gleichmäseigkeit dieser ErscbeiDung in den bonierischen und hesiodi- 
schen Giedichten nicht zu teuren, ergiebt sich aus obiger ZusammeuBteliuug doch nicht 
80 ganz. Wenn er fortfahrt; »nur der verhältnisuiäseig bei Heeiod ziemlich häutigere Ge- 
brauch des Diphthongs ou als Länge im Hiatus ist einigermassen auffällige, so trifft 
dies nnr die Erga allein. 

Ein Vergleich der Arsenreiben 

Theog.t V 13, II n. IV 10, III G, I 2. 

Erga: lU 12, V S, IV 6, II 3, I 2, 

Anpist m II, V 8, IV 5, I 3. II 1. 

Homer: III 7Uä, II 4^7, IV 322, V 290. I 179*), 
zei^ eine ziemlich grosse Uebereinstimmnng zwischen Erga und Aspis. auch dieser beiden 
mit Homer, nur dass bei Homor die zweite Arsis bossef steht; die Theogonie, in welcher 
die fiinfle Arsis 2 mal so oft lang erhält wie die dritte, die bei Homer bei weitem voran- 
steht, weicht ziemlich stark ab. Ein Kesultat scheint die Vergleichung der Vocal- und 
Arseureihenfolge nicht zu geben. Was die bierbergehlirigen Betrachtungen Hber die ver- 
schiedene Festigkeit der Quantität in den langen Vocaten und den Diphthongen. Über 
die grammatische Beschaffenheit der auslautenden Längen, Über mehr- und einsilbige 
Wörter betrifft, so sei verwiesen auf Hartel II, HofFmann Quaest. Hom. ^ 46—00, Rzach 
bes. Unters, ji. S— 10, Gritlk/i, De quodam hialus genere quaestiones in Ilomeri carmi- 
nibus inslitutae, Hai. 1876, p. 33 ff., Clemm, Quaest. Hesiod. I. p. 10 u. 17. Für Flach 
bleiben nach seiner Detinition des Hiatus von den 23 echten Fällen der Tbeogonie nur 
4 übrig: Dialect. Dig. p. 18. 

0. Lange Vocale und Diphthonf 
tendem Voeal in der Thesia. 
Theogonir: '0. t, "Itttcw ' 

25U. Aöipt; uai Ilctvönr, 



e im Auslant bleiben la 



or anlau 



xal tl|)pt(Lot III. 
lal eüätSr,,- TaX. IH. 
rot oüpavöv eüp. e^- I^* 
ti09. -ip oe T ölt' aiiüvoi; xaxöv iitlXi^ ävTi^pi'Cei IV. 
Ob '426. o'jS', oTi i^ouvoTev-i;;, rpzQV &=ä ^^^opa tififj? IV. hierher zu zählen ist oder 
unter die Oorrcptionen, ist nicht /,u entscheiden; dafUr, dass Dsa mit Synizese zu lesen 
ist, wie auch Kznch, Dialect. p 375 u. 395 will, spricht der Umstand, dass sonst bei 
Hesiod überhaupt kein ä corripiert wird. Jedenfalls steht es bei Rzach, hes. Unters p. 4 
und Clemm, p. 11 unter den Hiaten mich kurzem Vocal an unrichtiger Stelle, denn das 
1 in »2« ist durchaus lang, cfr. Th. 213. 314, 380, 405, 419, 432, 430, 573, 900, lOUO, 
Erga 72; Aspis 325, 343. Clemm fuhrt ferner noch auf 447, wo Koechly-Kiukel im 
Text geben i\ 'Ai^ww ^p-An, xai ix uoUüv gistova 9t|X£V, was mit Länge des *ai nicht als 
Hflxamet«r gelesen wei-den kann; %di E. 44, xÖlxeivq; E. 295, yöi Tb. 281 empfehlen e«, 
mit cod. F und einem Tbeil der andern Krasis eintreten zu lassen, x«. So liest auch 
Fl. 1. Fi. II dagegen giebt die Koeehly'sche Lesart. 

Erga 705 euei orsp ÖaJ.otJ xai ii\tAi> frip«! mLxsv III. 
Aspis 407 aliiti öpeaaivö[io'J ^ »YpOTipr,? 4).*(poio III. 



•) Hartel, «. a. 0. pag. 349. 
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Fl. I hat Theog. 148 ein te eiogeschoben, |«rfccJ.ot ye xaC, bo dass xctf dann corripiert wer- 
den mnee, ebenso Fl. II; 250 liest Fl. I IlaviJin) xal iifoxAeiT:^ FoXoTäio mit Correption 
von imi, Fl. II wie Koechly-Kinkel. Fl. I 373 wird fteotoi to£ gesehrieben, ebenB9 Fr. II ; 
6ü9 bleibt Ft. I n. II, ist in F). I als unheilbar mit einem Erenze versehen; 6 n. 42& 
stehen in athetierten Partien, so dass aaf diese Weise die Theogonie fttr Flach eine Lang- 
erhaltnng eines langen Vocals oder Diphthongen in thesi nicht aufweist. Anch £. 70& 
wird durch Einschub von Iv hinter xotf CorreptioD erzielt Fl. I, Fl. II behält die LcBart 
von Koechly-Kinkel ; Aspis 407 bleibt in beiden Ausgaben unverändert So schrumpfen 
die S Fälle der Ueberliefernng auf 2 in den nnverdächtigten Theilen der Gedichte zu- 
Bammen, Th. 609 u. Asp. 407. 

Dig. p. 23 sagt Flach : « Der Hiatns im unverkürzten Vocal in der Verssenkung spielt 
eine so kleine Rolle in den besiodischen Gedichten, dass man kurz darüber hinweggeheD 
kann. Schon Hoffmann, Quaest. Qom. I, 75 hat anf den zweifelhaften Charakter dieser 
Hiatus aufmerksam gemacht (v. Hermann, Orph. 726].« 

Gehen wir von der Ueberliefernng aus, so vertheilen sich die S Fälle auf folgende 
Weise : 
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Zu constatieren ist die relative Häufigkeit dieser Längen in der Theogonie und 
die bevorzugte Stellung des dritten Fnsses. Wie schon oben erwähnt, stimmt die Be- 
obachtung Hofiiuann's in den homerischen Gedichten mit diesem beBiodischen Brauch 
durchaus nicht. Er sagt Quaest. Hom. I, §47, p. 55: »Firmae snnt theses dnae. Altera 
est thesis quarta, si poBt eam est caesnra major, quam supra demonstravimus. Ad hanc 
versus regionem pertinent permnltae prodnotiones. — Hac etiam firmiorem esse thesio 
primam diu miratuB snm. Sed negari non potest, nam ad hanc tbesin prodnctionnm per- 
tinent exempla louge plnrima, quae mox afferam. Unam tantnm hujus rei video cansam, 
qnod inoipiens versus lentius quodammodo inoedit initio.« Und diese in den homerischen 
Gedichten stärkste Thesis ist bei Hesiod gar nicht vertreten! Sollen wir da nicht an eine 
iDdividnelle Vorliebe des einzelnen Dichters fUr gewisse metrische Verhältnisse den- 
ken f Zumal da Hoffmann selbst gesteht, die Entdeckung, daas gerade die Thesis des 
ersten Fuases am kräftigstcD sei, Längen zu erhalten, habe er sich lange nicht deuten 
können; und auch seine schlieBslich gefundene Erklärung genügt schwerlich vollständig. 

In Bezug anf die grammatische Function der io thesi lang gebliebenen Vocale und 
Diphthonge cfr. Hoffmann, Qoaest. Hom. § 46—60, Hartel H, Rzach, hes. Unters, p. 10 
u. lt. Grulich, a. a. 0. p. 31 ist der Ansicht, dass die Arsis zur Langerhaltnng einer 
langen vocaÜBchen oder diphthoogischeo Silbe durchaus nichts beitrage; er sagt: >Diutins 
in hac re morati sumua, nam pttguandum erat contra errorem inveteratnm et sexcenties 
repetitum, quamvis mnlti enm impugnaverint. Qni enm sequebantnr tamquam inexpugna- 
bili arce se defendebant nnmeris, qni docent, longas vocales et diphthongos in hiatn multo 
saepius in arsi prodnci quam in thesi, eisque freti omnibns adversariomm rationibus 
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captiones opponebant. lam vero cum ostenderfmas, illis nnmeris probari, yuo levior dt- 
phlfioTiffu» Sit, eo mepias eam in t/iesi product et ita iUorum arcis fnndameiita concusserimus. 
8)iero fore ut cormat iieque iinijuam restituatiir," Nach seine» Tabellen pag. 30 u. 31 
stehen i>>, XJT ? ani wenigsten oft in der TheRis, j^ gegen 95;^ in arsi: «i, t,, a 15,7<K^ 
in thesi gegen 84,:ijfc in arsi: <%■!. tu. m 17,5^ iu thesi gegen S2,o^ in arsi nnd die 
leicbtesteu Diphthongen oi, rn, %i 23,9,%' in tbesi gegen 76,1^ in arei. ^Beiläufig gesagt 
hat er pag, 4 nicht weniger ale G:1(i9 Stellen der lüas und 5252 der Odyssee, im Ganzen 
115t)l Stellen, seinen Untersuchungen zu Grunde gelegt. 

Mit diesem Resultat Grulichs stimmt, dass auch bei Hesiud am hUufigsten in thesi tcti 
lang bleibt, nämlk'b dreimal, dann folgt rp nod r, je zweimal, toi einmal. Im Cebrigen 
kann bei der geringen Zahl der hesiodisehen Beispiele der Zufall nicht am^gei^chlussen 
werden. 

7. Lauge auslautende Vocale und Diphthonge werden vor vocaliachem 
Anlaut in der Tliesis verkürzt. 

,\nch hier sind nach den Aufführungen der Stellen bei Kzach hes. Unters, p. II — 17 
und Clemni a. a. 0. nur noch die verdächtigten Verse von den echten zu trennen, 

Theogonie. Bei Clemm fehlt nur eine Stelle, 794 äilavccTuiv, 'A lyo^joi, bei Kzach 
fehlt 363 xw, 142 ivaXiiXio-., 2s8 xioroO, 218 steht xai nicht IV 2. sondern HI 2. 

Folge der verkürzten Vocale und Diphthonge: 

ai ISS, ou 47, OL 39, ^i 20, Et 17, r, 13, 15 9, «u u. £.j 1. 

Folge der Thesen: 
IV2— !)4. mz— 88, Uli— 43, 11—31. I 2—24. V 2—23, Ui—1 1, V 1—S, IV 1—7, II 1— G. 
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Erga. Bei Clemm fehlen 172 oXßioi n. 826 xaf; bei Rzach 6ndeD sich genuie hier manche 
Vereehen- So ist von ihm 412 mitgezählt, wo die Correption vor / von Ip^ov vor sich 
geht, ebeDBO 119 und 438; 738 folgt der corripierten Silbe llwi, 27S loXna, 533 tsot, 393 
Ixarca, welche Wörter zu den urgprUnglich digammierteD gehören. 

Folge der corripierten Vocale und DiphtfaoQge: 

ai 125, Ol 29, oo 17, «f 12, r, 11, ^ 10, si 9, cu 2, su 1. 

Folge der Theseo: 
IV2— 55, 12—32, in lu. 1112-30, V2— 19, IV 1—14, II— 13, Vi— 12, II 2— 7, U l— 4. 

Äspis. Clemm hat 110 ou toi. nicht gezählt, pag. 15 a. a. 0. giebt er als Samme der 
corripierten einsilbigen oi im vierten Fusse 4 an, während er selbst 5 Stellen anfuhrt. 

Die Reihe der Vocale und Diphthonge ist folgende : 

ai 57. ot 20, 00 12, ai 9, r, 8, ^ und m 7, tu 1, eu fehlt; 
die der Thesen: 
11—26, IV 2— 24. m2— 16, Y2— 15, lU l— 14, 12-12, V l— 5, II 1—4, H 2— 3, IV 1—2. 
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; 47, 2 übersehen. 
lu und u> 1, et) und st fehlen. 
IV 1 u. V 2—4, I 2 u. V 1—3, II 2-2. 



Fragmente. Rzftch hat Fragm. 31, 4; 

Reihe der Gorreptionen : 

ai 28, ot 12. (t> 6, t, 3, ^ 2, 

Thesenreihe : 

I I— 11, in 1 a. III 2—8, II 2 n. IV 2- 

Ohne hier auf die von Hoffmano Quaest. Hom. § 46—60, Hartel II und Grulich p. 33 ff. 
behandelte Frage, ob die grammatische Function der corripierten Endung hinsichtlich ihrer 
Dauerhaftigkeit wesentlich in Betracht kommt, näher einzugehen, fügen wir zu den von 
Rzach, hes- Unters, p. 17 n. 18 und Clemm, Quaest. Hesiod. p. 16 n. 17 gemaehten Be- 
obachtungen noch folgende weitere Bemerkungen hinzu. In den hesiodischen Gedichten 
ist die zweite Thesis des vierten Fnsses der Ort fllr die Gorreptionen der Decliuations- 
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und Conji^ationsendungeo, die Partikeln, namentlkh xa(. finden Bieli in der überwiegen- 
den Mehrzahl der Fälle verkürzt in der zweiten Thesis des dritten FnsseB. So fallen 
in der Theogonie vou den 94 KHrznngen der IV -i 91 anf die FlexioneendaDgen , nur 3 
auf Partikeln, dagegen von den 8S Correptionen in HI 2 85 auf die Partikel xai, 
nur 1 auf das Pronomen oi: in den Erga sind in IV 2 55 mal Flexionsendungen corn- 
piert, keinmal eine Partikel; in 111 i 2(i mal eine Partikel 25 mal xoi, einmal iuEii, 
4 mal eine Flexionsendung; in der Aspig in IV 2 24 mal Endungt^n der Nomina oder 
Verba. keinmal eine Partikel; in III 2 15 mal eine Partikel 12 mal Aii, einmal toi. 
zweimal kmi], nur einmal eine Nominaleudung. Aehnlich ißt die von Clemm gemachte 
Beobachtung, nnr dass er, während wir nach der grammatischen Function geschieden 
haben, einsilbige nnd mehrsilbige Wörter vergleicht; da die einsilbigen aber meistens 
Partikeln sind, besonders xai giebt den Aueschlag, und die mehrsilbigen meist Nomina 
oder Verba, so ist ein grosser Unterschied zwischen diesen beiden Betrachtungeweisen 
nicht vorhanden. Er sagt pag. 17 : >'ubi lim dritten Fussej plurisyllaha post priorem theain 
saepius quam ])ust alterani corripinntur 32 : I Ol rarius monosyllaba '59 ; 135) ; plnrisyllaba 
correpta uunqnam in medio pede nuart« desinunt, sed semper post ejns finera (0 : 1 6Sl , 
monosyllaba correpta facilius arsin subsecnntnr quam thesin priorem 25: 11). — Qnibus 
ex rationibuB quam mnltae casni tribuendae sint, quam multae anf cmio poeiae ctmsilio 
aul — qnod verisimilins est — semui rhythmico, nunc non (juaerimus. Constat igitnr vo- 
cabula plurisyllaha saepins post alteram quam post priorem thesin correpta esse, mono- 
syllahaf rarius, id quüd e natura utriusque generis facile intellegitur. Mirandum autem 
est, qiianta constantia quarti pedis thesia prior finem vocahuli plurisyllabi correpti respuat 
(0 : Ui8 cum uiüuosyllabi haud raro adniittat '25 : 1 1) « Vergleichen wir die Tbesenreiben 
in den einzelnen Gedichten mit einander nnd mit der von Harte! II, 375 ans den vier 
ersten BUchern der Hias und Odyssee gewonneneu, 



Theo 



Erga -. 
Aspü : 
Homer 



IV 2 (94), in2;S 
IV 2 (55), 12(321, 
I 1(26), IV 2 [24], 

IV 2 (326), ma 



n2ill) 



V 1 (8), 
VI (12), 



, m 1(43), Il{31), 13(24 , ■ 

IV 1(7), Ul{6), 
nil n. m2(30), V2'I9!, IV i;14i. IifI3], 

U2(7), Ul(4), 

m2(i6), V2i;i5), iiiiiM), 1 2(12), Vi (5), ni(4), 

112 3), IV 1(2), 
2), IUI (215), 12(185), V2il83), II (I53), V l (102), 

n 1(54], 112(52), IV li21). 
Bo zeigt sich mit Ausnahme der Aspis die zweite Thesia des 4'*'' Fusses überall am stärk- 
sten vertreten, dann folgt in Theog. und Homer die zweite und die erste des dritten, in 
Erga zeichnet sich I 2 aus, in Aspis ist I i die erste Theeis, bei Homer erst die sechste, 
in Erga die siebente; eine gewisse Aehnlichkeit haben auch die letzten Thesen, Homer 
und Aspis haben dieselbe Reihenfolge der Thesen V J, II 1. II 2, IV l ; diese seihen sind 
auch die vier letzten in der Theogonie mit etwas andrer Folge, in den Erga steht IV l 
besser. Die Thesenreihe aus Theogonie, Erga und Aspis zusammen 

1V2;173;, m2(134), IHlfS?;, Il(7Ü], I2(6&), V 2(671, V l i;25), IVl[23), 

112(21), II 1(14) 
stimmt mit der homerischen ausBerordeutlich gut; etwas verschoben ist eigentlich nur I l 
und IV I. 
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Auch die Reihen der corripierten Vocale und Diphthonge haben manche Uebereia- 
Stimmung : 

Theog,: ai{188), oi>(47), ot(39), (p(20), si(17), rJ13), ^^(9), cou. 8ü(1), 
Erga: ^K,nh\ ot(29), oo(17), (j)(12j, y)(11), -0(10), ei(9), a)(2), eü(l), 

Aspis: at(57), oi(20), oi>(12), 8t(9), t^(8), |]U. (p(7), a>(lj, so fehlt, 
Homer'']: ai(795), oi(361), oi>(93), et (81), ({)(65), 7j(41), cii(30), -0(19), eü(lO). 
Voran stehen ai, oi, ou und ei. Hartel bemerkt zu dieser Erscheinung, II. p. 376: )>Ich 
zweifle nicht; dass das die Kürzung Unterstützende der zweite Bestandtheil dieser Diph- 
thonge, das i und u war, welche im FIuss der Rede sich unwillkürlich jenen labialen und 
palatalen Reibungsgeräuschen näherten oder in sie umsetzten, welche die homerischen Gre- 
dichte uns noch in grossem Umfang als lebendige und dem Mund der Sänger geläufige 
Töne zeigen.« An diesen Gedanken, welcher das zweite Heft der homerischen Studien 
schliesst, knüpft das dritte an, ihn im einzelnen begründend, cfr. Grulich, a.a.O. p. 21: 
»In diphthongo in hiatu posita posterior vocalis in affinem spirantem mutatur (t in j, u in F), 
syllabae mensura definitur prioris vocalis natura.« Nicht ganz stimmt Clemm mit dieser 
Auffassung überein, besonders was den Diphthongen ou betrifft, p. 16. Bei der Beob- 
achtung der Correption langer Vocale und Diphthonge vor digammierten Wörtern wird 
nicht nur die absolute Gesammtzahl zu vergleichen sein, sondern Rücksicht wird auch ge- 
nommen werden müssen auf die vor reinem Yocal sich zeigenden feineren Unterschiede, 
die soeben hervorgehoben sind : Vorliebe der corripierten Partikeln oder Flexionsendungen, 
resp. ein- oder mehrsilbiger Wörter für bestimmte Thesen, Reihenfolge der Vocale und 
Diphthonge, Reihenfolge der Thesen. 
8. Elision. 

Da nach der von uns angenommenen Knös'schen Definition Hiatus nur anerkannt wird, 
wo anlautender Vocal auf elidierbare vocalische Kürze im Auslaut folgt, muss untersucht 
werden, welche Endungen bei Hesiod elidiert werden, welche nicht. Rzach hat diese 
Untersuchung nicht angestellt, auch Flach nicht, da es bei seiner Auffassutig des Hiatus 
hierauf nicht ankommt ; einiges übet die Elision bei Hesiod hat Foerstemann pag. 9 a. a. 0. 
gegeben. 

Auch Hoffmann § 62 sondert bei seiner Betrachtung: »de brevibus vocalibus finalibus, 
quae sunt in hiatu«, zuerst die Endungen ab, welche niemals elidiert werden. »Hae igitur 
per se %\i\ii ßrmissimae. lam cum certum sit Homerum non anxie fugere hiatum sed vitare 
tau tum, patet harum vocalium hiatum satis excusationis habere, fi 

Knös p. 36 nennt als Wörter, welche die Elision nicht erleiden: tt, ti indef. ; voit, 
ic£p(, demonstr. et relat. ; to demonstr., relat. ; Ta, irpo. Ferner o und die Endungen des 
Gen. sing, -ao, -oio; auch ifjLsio, aeio, 4o rechnet er hierher. Schliesslich avrf mit Hinweis 
auf La Roche, Unters. 120; 4. und oti, welches schon oben berührt ist. Dass die einsilbigen 
Wörter ti, ra, to, 5, o ihren Vocal nicht abwerfen können ohne unkenntlich zu werden, ihn 
also stets behalten müssen, ist an sich klar; daher werden wir auch für Hesiod a priori die 
Nichtelidierbarkeit bei ihnen anerkennen müssen, selbst wenn Beispiele fehlen sollten. Es 
finden sich aber ohne Elision ti und Ta: Theog. 182 toi ^yt outi iTcuaia und fragm. 81 oc 
Ta eToifjia. Nicht vor rein vocalischem Anlaut stehen in den hesiodischen Gedichten von 
den genannten Wörtern vwi, irspt, o, to, irpo ; in der Composition findet sich irspi in repirj- 



*) Hartel II, p 3:51. 
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;: frgoi. I99(Göttl.| irapirjei yatpiuv und iu Us{i'.r,pr,i. frgm. 4. j; -pi in irpoö/sirci Asji. 
312 und iü icpoultT.xs Tiieog. 537. tÖ steht mit Krasis Erg. bhb tmjhj'j, TU. SS ii. Erg. 49 
toÜvsxa; ft-tvtxa iflt sehr häufig, es steht Theog. SS. 144, 197, 235, 4G4, 534; Erg. 138, 
517; frgiii. 66, 2 u. frgm. 47. 2. Auch attslautendee •» nuil die Geuetive i)isTd, asla. So 
werdeu vor anlauteudem Vocal nicht gelesen; iu der Coniposition ist o erhalten in i!>fM- 
Izii Theog. 119, 49S, (i20, 717. 7S7; Erg. 197; Asp. 4B4: iu eilpuoTc« Th. 514, S84; Erg. 
229, 239, 281; in TAp-Akr, Th. 276; in ^roXoi-paioc Th. 4U1. 9US: Erg. 739; frgm. 31, 2. 
in reo^-julvujio; Th. 785. Die Genetiveudung -oio sieht vor unbestritten reinem Vocal Theog. 
605 Yr,poxö(Miw, oyou und Theog. 855 OüXu[*twh) licäXiiEvo;, zweimal vor dem Possessivijro- 
nooien iäi, dem Flach Digamuia zuschreibt. Da wir nue, wie spilter ausgeHlhrt werden 
wird, der Ansicht Fiach'a nicht anachliesaen, so gehören diese beiden Fälle ftlr uus ebenfalle 
hierher. Erg. 32S »oaipiiToi-i ioü, Asp. 3S5 ro?,iu,ow s<h: -%', findet sich vor reinem vnca- 
ligcheu Anlaut nicht. ävTt aber kann für Hesiod nicht zu den Wörtern gezählt werden, 
ihren auslautenden Vocal in der Regel bewahren; in der C'omposition allerdings ist 
s einmal der Fall iu 'Av-iöiti; resp. 'Avtiö/tj . frgm. 42, 6, aonst aber ist Überall das t 
elidiert: Th. 5S5 Övt ä^aii-nt, 602 dasselbe: Erg. 334 ävT ä5iyu>v, 727 öv-' r,sJ.(it'.. 

Nach diesen stärksten Überhaupt nicht elidierbaren Endungen folgen bei Uotfmaun 
§ 63 die schwächsten "voces, quae vel ante initiales vocis insequentis literas i-onnanas 
haud rari) abjiciunt vocalea finales, quam apocu/ien nuiuinare L'onsuevimus.'i Es sind h^i, 
xota, Ttapa, apa, die auuh bei Hesiod apokopiert werden* . 

ävä verliert sein auslituteudes a vor Oonsonanteu sowohl iu der Coniposition als auch 
vor einem selbständigen Worte. 

Theog. 763 öviTpstpeT«i; mit Verwandlung des v in [i. 190: äf* iceJ.a-'j;, 551 a]i.;:aujia. 

Ergn 13 aväi/a, mit A««imilatioo 571 ä[i »ut«, 651 a]j.3oTo;. 

Asp. 216 äv öi »Eitst. assimiliert 209 äfi \i.izw. 

xi-.i- Theog. 487 ifxciTiisTo, S90 i;xätasiQ. 899 iptitD^vo ; assimiliert ISO xo^^aX'. 

Erga 27 Evixa-ilso, 627 ^patttso; assimiliert 336 xäS ouva)jtiv. 3S4 xätx \>.h äporpov. 
Hierher gehören auch 666 u. 693 xauä£9i;, wo t vor dem anlautenden / abgefallen ist. 

Aspis 462 y.i'^'^ikt u. 130 xaßß^Xst, 384 xifi 5' äp": 453 m^-A^-^ii. zeigt dieselbe 
Erscheinung wie xayä^at;. 

itapoi: Theog, 64 irip Ö' aüvjji, 38S Ttäp Zr,v(. 

Erga S7 itäp Zr,vös. 259 TcÄp Ait, 262 Tt!xpxX(v<o3i, 493 Tcip o' löi. 

Aspis. 264 iröp 5' 'A^Xu;, 3Ü5 icap 3' aüiot;, 317 nip S' iyOu=.;. 

apot: vielleicht ist Erga 372, wo Koechly-Kinkel das allerdings corrumpierte Ttijrsi; 
S' spa t^mi lesen, mit Guiet und Dindorf herzustellen xtsrst; ap vot Ö|mü;. Clemm führt 
die Stelle p. 13 als Beleg für Hiatus nach kurzem Vocal im zweiten Versfuss an. 

Auffallend ist Theog. 67b itspta/s und Theog. 733 itepoi/Erat. wo Rzaeh Apukope des 
icapE vor ursprünglichem / constatiert: irap/iax£. itsp/of^srai Diese Auffassung steht in 
Widerspruch mit Hotfmanns Ansicht, dass die apokopierteu Endvocale die schwächsten 
BOieii, denn das t in tc i p i ist ja so kräftig , dass es sonst niemals vor Vocalen elidiert 
wird. Ahrens, Verhandlungen der Philologenvers. iaGüttingcn 1852 p. 75 will nach Ana- 
logie von iripoSo; C. J. 16S8 v. 15. 16 in beiden Fällen Elision annehmen. 

Das D der Präpositionen ä:cö und utcÖ, welche Je einmal bei Homer Apokope haben, 
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bei Hesiod keinmal^ erklärt Hoifmann für etwas kräftiger als das a in den eben behan- 
delten -ava, xata, irapa; ; Knös bemerkt aber wohl richtig, de infiimitate vocalis dubitan- 
dum non esse. Elision des o ist sowohl bei Homer, woftir Knös p. 37 u. 38 die Beispiele 
zusammenstellt, als auch bei Hesiod häufig; so Theog. 57, 62, 160 air ; Ergu 517. 
615 ut:'. Bei Homer kommen, nach Knös, weder iizo noch otto im Hiatus vor, bei Hesiod 
steht aro zweimal vor reinem Vocal, Erga 550 Tro-afiÄv aizo aisvaovTcov und Asp. 294 
pLe^aXtüv oLTzo opx«)v ; im ersten Falle wird der Hiatus gehoben durch die bukolische Cäsur, 
im zweiten erkennen wir einen hiatus illicitus an. 

Die Präpositionen Siof und [leToi haben durchaus schwachen End vocal; bei Hesiod 
ist Elision häufig, so p-ir Theog. 381, fiet 394, ^Ub" 137; oi Erga 516, fragm. 72, 1, 
frgm. 19, 3. 

Zwischen den Wörtern, deren Endvocal niemals elidiert wird und denen, die sogar 
Apokope erleiden, stehen nach Hoffmann als dritte Classe in der Mitte solche Wörter, die 
Elision erkiden aber unter Umständen auch den Vocal festhalten; das sind zunächst die 
Präpositionen 0L\L(fl, izpoxl, ttoti, inl und das schon behandelte avtu 

a[icp( leidet Elision Th. 848 aji'/ axTa;; Erga 205 djjicp' ovo^soot. Asp. 128 ajji^* 
a>fjioiaiv. ebenso 159 und 200. 261 aficp' iv(. Auch in den Compositis afjKpaYaTrotv Erg. 58, 
afjLcpiira) Theog. 695, a(i.<papaß(Ctt> Asp. 64 ist das i elidiert, bewahrt in a[i(pisX(aoa; frgm. 
31, 6 vor Digamma. 

TrpoTt findet sich bei Hesiod nicht, iroT( steht Erga 552 und 695 vor /, vor reinem 
Vocal nie. 

In eiri ist i elidiert Theog. 146, 152, 187, 673; Erga 34, 149, 162, 559; Asp. 76, 
406, 458. frgm. 48, 1; erhalten ist i nur vor digammierten Wörtern z. B. E. 20, 444, 
549 vor epyov, 427 vor eXTrf;, Th. 153 vor ei6o;. In der Composition ist i nicht elidiert 
nur vor ursprünglichem Consonanten, / oder j, z.B. iicisfxsXo;, 47r(opxo;. E. 282. 804, Th. 
232, 793, sonst stets: Th. 176 iiraYwv. E. 242 iizr^^a^e; Th. 664 iir^vr^aav, E. 12 eTrat- 
vsascte; Th. 768 u. 774 iiraivrj; E. 29. iiraxouo;, E. 275 u. 448 iiraxcoo) u.s.w. 

Hoffmann sagt nach Betrachtung dieser letzten fltnf Präpositionen »omues voces, quae 
utuutur litera i finali (quae addunt literam v aut elisionem patiuntur aut addita hac litera 
toUunt hiatum] hiatum efficiunt satis exaisatum^ nee metrica excusatione indigent.« Auch 
Flach bemerkt zu Erga 552 ttotI gcnrepov Vorbem. p. XIII gegen Bergk, welcher ans dieser 
Stelle auf anlautendes / schliesst, der Hiatus nach i sei kein Beweis, da er immer ge- 
stattet sei, cfr. Dig. p. 16. Da jedoch bei Hesiod avTi, a[jL<pt, icoti und bzl kein ein- 
ziges mal ihr i vor unzweifelhaft vocaliscfaem Anlaut erhalten, weder vor einem selb- 
ständigen Worte noch in der Composition (über opxo; cfr. Curtius, Grundzüge 4. Auflage 
p. 506 und Knös U. p. 96) darf man diesem eine besondere »firmitas« gewiss nicht mehr 
zuschreiben, mag sie auch für Homer durch die Composita avTtaveipa, d^icpioXo;^ afi^iiircu^ 
icpoTio^sofiai , irpoTiairro) , iicidasofiat ^ iirieiaop.ai (Hoffm. I. p. 83) erwiesen sein; über die 
meisten von ihnen lässt sich übrigens auch noch anders denken. 

Anders steht das i des Dat. sing, der conson. Declination. Dieses ist bei Hesiod 
niemals elidiert; es findet sich vor reinem Vocal Theog. 297 cnrrji ivl ^Xa^f. 435 aYwvi 
acl)Xe'Ju>3i ; Erga 74 XP^^' iwf^\ Asp. 345 irupl r^e duiXX^. Diesem i wird man also auch 
tür Ues'.od eine besondere Festigkeit zuschreiben dürfen und die Hiatus nach ihm als ent- 
schuldigte ansehen können. 

Das i in Endungen, die das v 2<peXx. annehmen, wird auch bei Hesiod regel- 
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massig elidiert, So im Dat. plur. Theog. 3 miaa iraXoiaivi Erga 34 xtrljiao' är, 
1i5S 'D.wtuiviäSBaa iviihjxa. Bei Asp. 373 xotvo/i^a z6ä aüpsla ist viel conjiciert, da im Dat. 
plur, vou iroü; nur nach Doppekigma elidiert zu werden pflegt; Koechly-Kinkel setzen 
ein i vor r.ii . Fragm. 3S. 2 lesen wir vf: xaicrjv 5j arp' i^L^a'ht »i'Im^- 1" verschiedenen 
VerbaienduDgen findet sich eine solche Elision ebeufalls. Praes. ind. 3'"pl.: Theog. 
187 x«isou3 iit. 557 xaioua' oazii; Erga 3S9 vaisToI^ua', oT t. 512 'fphzoüs , wpa;; Asp. 
151 öüvoua' '\iSo;: praes. conj. 3" pl. : Erga ö25 vsymö avepwv; eonj. 3" sing. : Erga 268 
iUi.-^^', ImS^pxeToi. In sli:: Theog. 972 slz ivi; in iorl: Th. 3S6, 720, S69 ; Erg. 
754; Aap. 85; fragm. 70. I. 

In «ivT,|*i ist i elidiert Erg. 683 aivr,}*' oü väp; in TiT),«6! E. 71S rstXaft' ovetSf'stv. 

ETI findet sich nnr mit elidiertem i, so Theog. 531 icXtlov er t„ 666 [loXÄov et t,; 
Erg. 157 airii It ä)lo, 174 ^t,xsi: etisit«. äixi- ebenfalls 80 Erg. 639 S-;-/ 'EXixiivo;. 

Was die Elision der andern Vocale resp. Endungen betrifft, so wird es genflgen, wo 
L'ebereinstimmung mit Huiner und den allgemein gültigen Elisionsregeln (Eübner, Ansf. 
Gramm, d. griech. 8pr. zweite Aufl. 1, pag. 182 — 189) vorhanden iBt, einige Beispiele 
an/nfuhren: V'ollständigkeit , also ■/.. B. Aufzählung der zahllosen ß', -', 9*, ■[', ist für 
unseru Zweck nicht erforderlich. 

Regel ist bei Hesiod Elision den « 

1. im sing, und plur. der Neutra, mit Ausnahme von -ä. Theog. 20 xa/ st^yea, 
75 Tauf ap«, 84 irea' ix, 144 ovofi ijaav. 558, 67S, 872 \U-{ i/jir,aii, iafiapäY^joev, ovsiap. 

2. im Nom. sing, der A-Declin. Theog. 117 Vitl' süpüaTapvo;, 374 inco5]j;T,ÖBT3 Vtcc- 
fiowi. 792 [li' i/ T>£tpT,;. 

3. im Acc. sing, niaac. und fem. der cons. Deol. Theog. 23 Kot|M£vovt(' 'EJ.ixräuo;, 
47 TCKTSp' TjOi, 176 vuxf ini-jatv, U2ö <l>ix öXoT|V, 393 nv iuoppafaaiv. 

4. hei den Adverbien, Conjuiictionen und Präpositionen. Theog. 80 5|i sESofoLsw. 
102 ai|' IfE. 303 Evtf apa. 49» lax e|J.eAXa. Erg.*!ü7 bi^ ävltpo«Kuv. 773 eEo^' «££0(1^*010. 
— Th. 128 ofp siTj, 144 ouvEx' öpo, 58 äk)' ote, 275 tv E7itep(ÖBi, 268 ai p ävi^Mov, 
330 evÖ' ap l-j , 510 eive;?' i-aaDaXir,;. — 

Die Präpositionen s. oben. 

5. in der Endung -\xz^a: Th. I. äp/u>|Asft' ÖeiSsiv. Erga 37 sSaiaiiutf, iUa. 
e wird elidiert 

1. in den Prononnnalformen s|ie, \U, si. 

Erga 28 |j,r,5j 3 T.pi;, 396 iic' eji' :^).De;, 662 ynip |j.' efiiSaJav; das a von f konnte 
nicht mehr elidiert werden, ebensowenig wie das o in o, daher iet der Hiatus nach i ebenso 
«ntschuldigt, wie der nach ^ . Jedenfalls hätte i von Rithuer unter den der Elision un- 
föhigen Wörteni I. p. 189 genannt werden müssen. Dass die digainmierte Form fi, wie 
Bekker, homer. Blätter, p. 318 meint, ^seiner Zeit" auch hatte den Apostroph annehmen 
köuneu, muss man zugeben; wer also / schreibt, wie Flach, mu!<8 einen Hiatns hinter 
fi zu den nicht entschuldigten reebnen, während ein Miatus hinter = nach nnsrer Defini- 
tion keinen Anstosa erregen kann. Der einzige Fall jedoch bei Hesiod, wo dieser Unter- 
schied sich bemerklich machen kfinnle, Theog. 332 äJ.Xa i "; IßapassE beweist nichts, da 
t; ursprunglich Diganima hat. 

2. in der Endung der Nomina: 
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Th. 655 äaip^vi", 

3. in den Adverbien u. Uonjnnetionen; 
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Th. 28 £uT iOiXcüjjLsv, 72 rfi^ aidaAoevTa, 164 at x' i&iXrjTe, 170 toüto y' uTroa^jofievo;, 
296 ou8' aOavatotoi, 720 lv£p&' uird, 746 irpoaft' 'laireToto. Erga 485 o^j/ apooiQ;, 631 aXa6' 
UxifASv. 270 u. 271 jir^r. 

Unter den der Elision unfähigen Wörtern nennt Kühner a.a.O. anch loi, aber Knös 
bemerkt, dass Od. 3, 10 W btia gelesen wird; auch in der Aap. 185 steht {8e elidiert: 
rie-palov lo' 'AaßoAov. 

Unhomerisch ist femer die Elision des e in epaCs. welches bei Hesiod. ebenfalls in 
der Aspis, sich zweimal elidiert findet: 174 aireXsißsT IpaC'. oi. u. 268 direXstßst' spaC'.T^. 

4. in den Verbalformen: 

Th. 66 sT£x' Jvvsa. 189 xdß|3oX' an. 403 e?eteXs3o\ auto;. 963 )(«fpß'^'> 'OXoji:ria. Erga 
335 sspY* dsaicppova. 456 oi5'. ixaiov. 

wird elidiert 

1. in den Präpositionen diro und iwto; s. oben. 

2. in den Neutris der 0-Decl. Erga: 362 toot ep6ou. 

3. in den Verbalendungen. Th. 33 xsXov&' ujivsTv. 115 -/evst aira>v. 622 tiar lir 
io/ari^, 741 ixoit, £i. 

Ob das in den Endungen -eo und -ao elidierbar ist, steht nicht ganz fest. Thiersch, 
Gramm. § 164, 11 behauptet, es werde nicht elidiert; Knös ftlhrt gegen ihn Od. 1. 340 
airoraus, 24, 33 T^pa ; an, Kühner lässt ebenfalls Elision eintreten, a.a.O. 187. Bei Hesiod 
kommt nur eine Stelle vor Di gamma in Betracht, Erga 627 t8<J) i^xaT^eo oixo), die also 
nichts beweisen kann. 

ai als Endung der 3**^° sing. Med. wird oft vor Vocal corripiert, bleibt selten lang, 
wird elidiert Erga 260 ^^r^iz-c avftpoJ^rcov, 5S3 xaroxsueT aoiSijv, 702 Xr^iCer ajuivov, 712 
r^'(^^x s; 'ftX. ; als Endung des Inf. Med. bleibt es dreimal lang vor Vocal: Erga 410. 539, 
Asp. 336, wird oft corripiert, elidiert Erga 384 ap^eaff ajir^Too, 800 aysaft' eU otxov. 

Als nicht elidierbar bat sich demnach für Hesiod herausgestellt: 

1. i in Ti und im Dat. sing, der cons. Decl. 

2. in der Grenetivendung -oio. 

3. a in ra. 
9. Hiatus. 

Aus obiger Darstellung ergiebt sich, dass nach unsrer Definition des Hiatus zunächst 
folgende Fälle als entschuldigte Hiaten auszuscheiden sind: 
Theogonie: 182 ta jisv oo ti itcooia IH l. 

297 37tT|i ivl YX.acpi>p^ I I. 
*435 ayrnvi os&Xsowsi IV 1. 

605 Y^ipQ^ojjLoio, y' 00 III 1. 

855 OuXufjLiroio iTraXfisvo; III 1. 
Erga: 74 xpoi' «J^^^^ IV 2. 

3i^8 xaatYVTjToio iou III 1. 
Aspis: 345 irupl r^k »oiXX^ IV 2. 

385 TToXi^io icp m 1. 
Fragm. 81 o; ti ^Toijia II 1. »Sa: = 10. 

Das von Rzach p. 4 mit aufgezählte Fragm. 52, 3 ort ''ioxo? wird unter Hiatus vor 
Digainma zu behandeln sein. 

Dass in den Fällen, wo nach erfolgter Elision im ersten Worte noch ein Vocal aus- 
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lautet, kein Hiatas stattfindet, z.B. IW ix, ist selbstverständlich, da »durch die Elision 
zwei Wörter gleichsam in eins verschmelzen«. Kühner I. p. 152. 

Ausser der Nichtelidierbarkeit des auslautenden Yocals giebt es aber noch eine andere 
Entschuldigung des Hiatus, das ist sein Platz in den Hauptcäsnren des Hexameters. 
DQuuin enim caesuris majoribus ordines versus circumscribantur, ordo autem ipse pro ver- 
sicnlo quodammodo accipiendus sit, apparet iinem illius versiculi aliqua ex parte iisdem 
legibus uti, quibus totius versus finis obtemperet. Atqui nihil offendit, nullus prorsus hiatus 
esse existimatnr« si qui versus in brevem vocalem infirmiorem desinit, quem excipit ver> 
BUS a vocali litera incipiens. Intermissione . enim Spiritus vel silentio recitantis vel minirao 
hie hiatus expletur. Eadem igitur ratio est eorum hiatuum, qui inter ordines verms inci- 
dunt.« Enös I. p. 41. 

Drei Stellen des Verses sind es nach Hoifmann, welche den Hiatus tragen können: 
die trochaeische Cäsur des dritten Fusses, die bukolische und die Thesis 
des ersten Fusses, nothwendig ist aber, dass diese Cäsuren auch wirklich dem Sinne 
nach die Hauptcäsnren des Verses sind. 

Bei Hesiod stehen in diesen Cäsuren folgende Hiate: 

1. in der trochäischen Cäsur des dritten Fusses (III i) : 
Theogonie: *19 Atito) t 'lairsTov re loi Kpovov aYxoAojjLTjTTjV. 

255 Kojxco t 'HiovT] TS, sioricpavo; &' AXiiaVjSti. 
264 Koupai nEVTTjXovTa, afioji-ova spy* sioutai. • 

401 ffoioa; B'-^fiata itirca koZ [lÄTavaiira? zhai, 
464 oSvexdf ot TriTtpcuTO 4<j> otto irai8l Sajir^vai. 

549 Tcov 8' fXso, oTnrotspTjV ae ivi ^peal ftojio; avü>Yei. 
Erga fehlt. 

Aspis: 45 aoTraato); ts cp(Xtt>^ t£ iov 86(i.ov s?;a'^(xave. 

Fragm. 23 AJÖfora; A^Y^a; ts Ihk Sxo&a; i^^cr^\loh(oo^. = Sa. 8. 

2. in der bukolischen Cäsur (IV 2) : 

Theogonie: *84 toü 8' hze 4x Tcojiaxo; ^sT ii&iXiyri' ol 8e vo Xaoi. 

1 82 iloithtj} ' TOL [jiv oS ti iniaioL excpuYS yjapo^. 

423 oü8e ti [iiv Kpov(8rj; ißn^aaTO oi8s t' aTnjopa. 

706 auv 8* avsfjioi avoafv ts xoviv 8' ajia ia^papaYiJIov. 
Erga: 338 aXXoTS hk ottovSiq; btAz^al ts IXaaxs^ftai. 

550 o; TS apuaaa[Asvo; iroTafKüv airo a{svaovTU)v. 
*562 {oousOai VüXTa<; ts xal f^l».a'cai, sJ? o xsv ötoTi;. 

Aspis: 108 aXX* ays, ooaso tso^s' ipr^iOL, o<ppa Ti'/irca. = Sa. 8. 

3. in der dactylischen Cäsur des ersten Fusses [I 2) : 
Theogonie: 466 Tcj) oys oox aXao(jxoirir|V sj^sv, iXXa 8oxs6a)v. 

*522 TttOT apa aCojisvo; rijia apiSsfxsTov ulov. = Sa. 2. 

Erga fehlt. 

Aspis 23 T(p 6' Sjjia i«juvoi,^von Rzach hierher gesetzt, ist wegen des ursprünglich 
anlautenden j in tsfiai besser an andrer Stelle aufzuf&hren. 

4. in der trochäischen Cäsur des ersten Fusses (I ij : 
Theogonie fehlt. 

Erga: 550 oc ts apoasafASvo; ,^OTap.äv aico aievaovTcuv. 

Aspis: 214 TjOTO ivr^p aXtsoc SsSoxr^jisvo; * tt/t 84 X^P^*'- = Sa 2. 
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Wenn die Caesura fj-era rpitov rpo^^atov volle Kraft haben soll, den Hiatus zu 
heben, so verlangt Hoffmann, dass der betreffende Hexameter nicht als Hauptcäsur neben 
ihr pentheniimeres oder hephthemimeres habe ; da jedoch eine Enclitica nach der männ- 
lichen Cäsur diese aufhebt, sind Hiate auch nach einer Enclitica in der ersten Thesis des 
dritten Fusses als hinreichend entschuldigt anzusehen. Von unsem 8 Beispielen zeigen 
diese Erscheinung 5: Th. 19, 255, 549; Asp. 45; Frgm. 23; von den andern drei Versen 
haben allerdings 2: Th. 401 und 464, auch hephthemimeres, dass aber hinter itavTa und 
Tziizpay-co dem Sinne nach ein kräftigerer Einschnitt vorhanden ist, als hinter sou und ^), 
ist klar. Th. 264 hat weder penthemimeres noch hephthemimeres, ausserdem wird die 
Cäsur [ASToi Tp. Tp. noch verstärkt durch die Interpunction. 

Wenn neben der bukolischen Cäsur hephthemimeres auftritt, so muss letztere 
schwächer sein, wenn ein Hiatus in der bukolischen als entschuldigt gelten soll. Dies ist 
ohne Zweifel der Fall in Th. 706, auch in Erg. 550, wo das nachgestellte aito nicht von 
seinem Casus getrennt werden darf; in den andern 6 Beispielen findet sich hepthemimeres 
nicht. 

Ehe ^vir die vier Fälle von Hiatus in der dactylischen und trochäisohen Cäsur des 
ersten Fusses besprechen, mögen die noch übrigen Beispiele aufgezählt werden. 

*Erga 516 xat re 8t' at^a ar^ai TavüTpij^a' Tucisa 8* oi>Ti hat Hiatus in der trochäischen 
Cäsur des zweiten Fusses, ebenso der schon erwähnte corrumpierte Vers E. ^^2 iriorsi; 
8' apa o[jLü>; und Th. 1014 nach Göttlings Lesart TTj>iYOvov te etixts 6ia xP^^^r^^ ^cpp. 
Letzter Vers fehlt in den besten Handschriften, auch zwei Schollen kennen ihn nicht, cfr. 
Koechly-Kinkel , welche ihn in der Lesart Tr|Xe7ovov 8' Itixts unter den Text setzen, so 
dass er ausser Betracht bleiben muss. Th. 399 haben die meisten und besten Codd. ttjv 
8s Zsu; TtfjL7jae^ irepiaaa 8s 8u>pa 868u>xsv, die Aldina bietet sScuxs; dann hätten wir Hiatus 
in der trochäischen Cäsur des fünften Fusses, jedoch auch diesen Vers ziehen wir nicht 
mit in Rechnung. Dagegen ist gut überliefert Th. 369 mit Hiatus an derselben Stelle: 
Toiv ovo[i' apYaXsov Travrwv ßpotov av8pa svforstv. 

Dreimal steht endlich ein Hiatus in der dactylischen Cäsur des fünften Fusses: 

Erg. 713 8i£aai)at. 8siXd; toi avi^p cpiXov aXXors aXXov. 

Asp. 259 'ÄTpoTTo; oSr. irsXsv \Ls,'^akr^ ftso;, ol)X apa ^ ys. 
294. Xsuxou; xat (liXavac ßoTpoa; ]u*(ikm^ diro opj^oiv. 

Dazu kommt noch vielleicht Erg. 586 jiax^oTaTat 8» Yovatxs;, dcpaoporaTot 8i toi av- 
8ps;, wo einige Codices 3s ts haben. 

Nach dem Koechly'schen Text finden wir 6 Hiatus illiciti: Th. 369; Erg. 372, 516, 
713; Asp. 259, 294, nach Ausschliessung des offenbar verdorbenen Verses E. 372 also 5, 
von denen einer in II l steht, einer in V l , drei in V 2. 

Kommen wir jetzt auf die Hiaten in I 2 und I i zurück , so ergiebt sich , dass bei 
Hesiod die dactylische Thesis des ersten Fusses weniger oft Hiatus trägt als die dac- 
tylische des fünften, eine Thatsache, welche es bedenklich erscheinen lässt, die in ersterer 
stehenden Hiate durch ihren Platz entschuldigt sein zu lassen, die in letzterer nicht. 
Noch weniger aber scheint gerechtfertigt , etwa beiden für Hesiod die Kraft, Hiatus zu 
heben, beizumessen. Die trochäische Thesis des ersten Fusses steht nicht besser; 
Knös zählt sogar für Homer die in ihr vorhandenen Hiate zu den nichtentscbuldigteu. Es 
scheint daher geboten, die metrisch entschuldigten Hiate auf die in der trochäischen Cäsur 
des dritten und in der dactylischen des vierten Fusses erscheinenden zu beschränken. 
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Bei R/.ach fehlen Tli, SA, 36^1, 4(11, 435, 4(>ti, l\i2- 11114. Erga 586. 713; bei 
Clemm Erg. 713. 

Finch beBpricht diese Hiate aiisfilhrlich, dial. Dig, p. Ifl — 22. Als entschuldigend er- 
kennt ei" nnr an die Cäsnr nach dem dritten Trot-liSus, von ihm schlechtweg «die Cäaur« 
genannt, Inlerpunction und die Endung -i: in andern Fällen ändert er, so Th. Htift övSp« 
evt3jr=lv in ä'Öpi eviseeTv, nach Erga 4ti4: auch Fi. I, u. II halten äv5pi. Th, :t<i9 hält er 
£$uii!:v für richtig: der Fehler scheint ihm in iöipi la liegen. Fl. 1 impi | e^umev, 
Fl. II 8<«p' ÄTv^EwKEv. Th. 46ti will er ti»uvex' äp' r,ux lesen, so Fl. I u. II; 532 steht in 
einer athetierten Partie. Th. 7nii liest er in I n. II süv 3' av£|xoi t' iynk 'c xoviriv istpa- 
päjiltrt. Th. 1014 hält er fUr unecht; 1S2, wo wir den Hiatus als durch die bukolische 
Cüsur entschuldigt erkannt haben, will er ändern in t« fiiv üSti iroiot" aa' iit<ifj~s. ^Eipo?, 
so anch in I; in II irmaia: e-,cfu-fE. 8o sind sämnitliche anstSssige Hiate ans der Theogonie 
entfernt. Erga 338 bleibt in In. II nngeänderl. 372 lautet der Anfang in I ti. 11 jifoTEi; 
Yfip tj: ?)ji«);, -")!(> ist afhetiert, iiSO bleibt der Hiatus, 5Ö2 u. 713 ebenfalls. Asp. 108 
ist nicht geändert, 214 bleibt ebenfalls, in 11 anch 2G9, während I bietet uiX äpo t<üv ^ej 
294 haben I n. II den Hiatus. Fragni. SI ist nichts geändert, 23 steht der Hiatus in der 
Cäsar, 52, 3 ror Diganima. — Folgende Tabelle zeigt fllr die einzelnen Gedichte die Ver- 
theilung der Hiate auf die verschiedenen Thesen. Auffallend ist dabei die geringe Zahl 
der Hiate in den Erga: im Verhältnis zur Theogouie niUssten sieh in den Erga 14 bis 
15 finden. Die 7 Hiate der Aspis stehen zu den IS der Theo^'onie ziemlich genau im 
richtigen Verhältnis. 
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Der beschränkte Kaum gebietet hier abzubrechen. 
Die vorstehende Arbeit bringt allerdings des Neuen nicht viel. Wegen der grösseren 
Vollständigkeit im Vergleich zu früheren wäre sie nicht veröffentlicht worden ; auch die 
Beobachtungen, dass in einigen Puucten die illr den homerischen Vers von Hoftinann auf- 
gestellten Kegeln fUr den hesiodischeu nicht ohne weiteres Geltung beanspruchen können 
pag. ä, 12, Iti f., 20, 22i . oder dass bei den behandelten Erscheinungen vor reinem 
Vocal gewisse Verschiedenheiten zwischen den einzelnen hesiodischen Gedichten nicht zu 
verkennen sind (pag. 7, 10 u. 11, 12, 20: Elision des Diphthongen ai nur in den Erga; 
ferner p. 2Hi — auch diese Beobachtungen hätten, wenn sie überhaupt der Veröffentlichung 
werth sind, in kürzerer Form mitgetheilt werden können. Die Arbeit war aber noth- 
wendig alB Vornntersuchung. Ea sollte in ihr der Grund gelegt werden für weitere Unter- 
suchungen, welche die Ausdehnung und die Fnnctionen des anlaulenilen Digamma in den 
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einzelnen hesiodiscben Gedichten zum Oegenstaude haben werden ; daher der Titel dieser 
Abhandlang. 

Was die Ausdehnung der labialen Spirans betrifft, so stellt Capelle, Kecension 
von Flachs dialectischem Digamma im philol. Anzeiger 1877, Nr. 2^ pag. 69ff. mit Recht 
die Forderung, dass alle die Wörter zusammengestellt werden, wo ursprünglich sicher 
vorhandenes Digamma in den hesiodischen Gedichten seine Kraft nicht mehr bewahrt hat. 
Auf das engste hängt mit dieser Untersuchung die Frage zusammen, welche Erschei- 
nungen als Beweis für oder gegen Digamma gelten sollen; die Ansichten der ver- 
schiedenen Gelehrten gehen in diesem Puncte ganz ausserordentlich weit auseinander. 

Verfasser gedenkt nach Fixierung seines Standpunctes jedes Gedicht einzeln darauf 
zu prüfen, in wie weit die Einführung des Digamma in den Text bei gewissen 
Stämmen gerechtfertigt erscheint, namentlich auch, und das ist für die Textkritik die 
wichtigste Frage, in wie weit den Conjecturen, welche gemacht worden sind, um 
widerstrebende Stellen zu beseitigen, beigestimmt werden kann oder nicht "^j . Daran muss 
sich die Erörterung schliessen, wie diejenigen Fälle anzusehen sind, wo Digamma durch 
eine evidente Conjectur nicht hergestellt wird, oder umgekehrt, falls einem Gedichte inf 
Ganzen und Grossen lebendiges Digamma nicht mehr zugesprochen werden kann, wie da 
einzelne offenbare Spuren desselben zu erklären sind. 

Schliesslich ist zu untersuchen, ob in den einzelnen Gedichten die Functionen des 
anlautenden Digamma so verschieden sind, dass daraus für die höhere Kritik ein Re- 
sultat gewonnen werden kann. 

*) Während des Druckes ist Flachs Bearbeitung der GOttiing'schen Ausgabe erschienen. In den 
folgenden Untersuchungen werden die neuen Lesarten überall Berücksichtigung finden, auch die oben 
pag. 7 u S, \i, 12. 23 angeführten Acndcrungen Flachs können nun beurtheilt werden. 
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o es sich darum handelt, die Wandlungen eines Sprachlautes zu begreifen, 
genügt es nicht, das statistische Material beizubringen, wennschon dieses die Grundlage 
der Untersuchung bilden muss; die physiologische Seite der Erscheinung ist in die Be- 
trachtung mit hineinzuziehen, und auch das psychologische Moment darf nicht unbeachtet 
bleiben. 

Die lautliche Beschaffenheit des Digamma ist in einem auf der 40. Philologen- 
Versammlung 1889 gehaltenen Vortrage, Verhandlungen der 40. Philologen- Versammlung 
1889, S. 409—428, eingehend von mir erörtert worden. 

Die für F überhaupt in Betracht kommenden Laute sind 1. bilabiales xc = w^, 
2. labiodentales w = w*, 3. englisches w (double ü) = uw^, 4. halbvokalisches oder halb- 
konsonantisches, d. i. konsonantisch fungierendes u = w, 5. der Hartelsche Laut, eine 
dem Verwitterungsprocesse des f angehörige Zwischenstufe zwischen labialer Spirans und 
labialen Vokalen. 

Befragen wir das älteste griechische Sprachdenkmal, die homerischen Gedichte, 
danach, welcher von diesen Lauten zur Zeit ihrer Entstehung dem Digamma entsprochen 
haben mag, so erhalten wir zwar keine völlig befriedigende Auskunft, aber für die Frage, 
ob Digamma konsonantisch oder vokalisch gelautet bezw. angelautet habe, gewinnen wir 
doch einen nicht zu verachtenden Anhalt. Das numerische Gesamtergebnis der Hartel- 
schen Statistik über das anlautende Digamma bei Homer ist, dass dieser Laut an 3354 
Stellen als Konsonant wirkt, während 617 Stellen (18 %) nach der gewöhnlichen Auf- 
fassung gegen seinen konsonantischen Charakter zeugen. Bei dieser Sachlage kann, 
wenigstens für die Sprache der homerischen Gedichte, anlautendes Digamma im allgemeinen 
weder dem englischen w gleichgesetzt werden, denn dieses ist tiw^, lautet also vokalisch 
an, noch dem halbkonsonantischen n, denn dieses ist und bleibt seiner Qualität nach, 
wenn es auch bezüglich der Silbenbildung die Funktionen eines Konsonanten übernimmt, 
ein Vokal. Digamma ist in der bei weitem überwiegenden Mehrheit der Fälle (82 %) 
von Homer oder den Dichtem der homerischen Gesänge in der epischen Kunstsprache 
als Konsonant verwendet worden, und die Bildung von Kompositis, die Art der Aug- 
mentierung und Reduplikation, Prothese und Dehnung von Vokalen bezeugt vielfach, 
dass in vorhomerischer Zeit dem Digamma in noch weiterem umfange konsonantischer 
Charakter eigen gewesen ist als zur Zeit Homers. 



Zu einem anderen Ergebnisse scheint die Sprachvergleichung zu führen. Curtius, 
Grundzüge ^, S. 562, möchte dem indogermanischen labialen Spiranten „überhaupt für die 
älteste Sprachperiode einen von dem entsprechenden Vokale nur sehr wenig verschiedenen 
halbvokalischen Laut zusprechen," Bentleys Ansicht, dass das Digamma dem englischen w 
gleichkomme, hat für ihn viel Wahrscheinlichkeit; vgl. hierzu u. a. Paul, Beiträge zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Literatur, 1. Bd. 1874, S. 158 Anm. Karl Brug- 
mann, Griechische Grammatik 1885, S. 18 f. spricht der idg. Ursprache den konsonantisch 
fungierenden Vokal u zu, der von dem Spiranten w wohl zu scheiden sei, und bemerkt 
dann S. 19, Anm. 1 : ,,Da idg. w und w'^ — Brugmann schreibt vau v, ich ziehe hier 
und sonst w vor, um Verwechselungen mit i^ dem griechischen y, zu vermeiden — 
,, reinlich zu scheiden bis jetzt noch nicht gelungen ist, weitaus in den meisten Fällen 
aber sicher u gesprochen wurde, z. B. *weqos = F^noz,, so schreiben wir überall idg w. 
Für das Griechische ist die Scheidung um so weniger von Belang, da beide Laute 
in F zusammengefallen sind**; vgl. desselben Gelehrten Grundriss der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprache, 1 886, § 1 1 7 und § 554, 4, wo für die Wurzel 
vcs — kleiden ic (v), nicht w, angesetzt wird. — Wenn der Laut, dessen konsonantische 
Qualität die homerischen Gedichte in vier Fünfteln der Fälle bezeugen, in der idg. 
Ursprache weitaus in den meisten Fällen « gesprochen worden ist, so hat sich an ihm 
eine Verdichtung vollzogen, etwa so, dass zuerst durch Engepbildung bei seiner Artikulation 
ein konsonantisches Element zu dem vokal {sehen sich hinzugesellte und zunächst wohl 
ein Laut wie das englische %v = uw^, weiter dann ein richtiger labialer Spirant entstand. 
„Im Indischen scheint 5J schon in der klassischen Zeit labiodental und spirantisch ge- 
worden zu sein,** Brugmann, Grundriss § 161. Nach Gustav Meyer, Griechische Gramma- 
tik*, 1886, § 229 ist der idg. Spirant w „sowohl in der griechischen Ursprache als auch 
in der Sonderexistenz der Dialekte** vorhanden gewesen; von ihm lehrt G. Meyer § 239 
weiter: ,,Dem Schwinden des Spiranten w ging die Reduktion desselben zu halbvokalischem 
w voraus.'* Somit hätten wir denn in den Wandlungen unsers Lautes, der aus idg. w 
eine urgriechische Spirans und aus dieser wieder zu w reduciert wurde, ein immerhin 
merkwürdiges Beispiel eines ,, Lebenslaufes in auf- und absteigender Linie.** 

Mag man nun diesen Kreislauf für erwiesen halten oder nicht, bei einer Betrach- 
tung der Wandlungen des Digamma, also der griechischen labialen Spirans, muss man 
von seiner konsonantischen Natur ausgehen; innerhalb des Griechischen haben wir 
es im allgemeinen mit einem Verwitterungsprocess zu thun. 

Die Frage, ob das noch nicht von der Verwitterung angegriffene griechische 
Digamma bilabial oder labiodental gesprochen sein mag, behandelt eingehend der erwähnte 
Vortrag. Gegen Curtius wird nachzuweisen versucht, dass labiodentales w (iv^) dem 
bilabialen (w^) gegenüber als der kräftigere Laut zu gelten hat, dass also, wenn beide in 
Frage kommen und nur e i n ursprünglicher Laut angenommen werden darf, labiodentales 
w als der ältere anzusehen ist. Diese Ansicht wird dadurch gestützt, dass sich als 
prothetische Laute, die auch nach Brugmann, Grundriss § 623, aus dem folgenden 
tönenden Konsonanten hervorgehen, vor ursprünglichem Digamma nur die hellen Vokale 
B und a finden; diese vertragen sich mit w^ sehr gut, Vortrag S. 421 f., mit tc^ sehr 
schlecht, denn dieses erzeugt vor sich, wie es z. B. im Englischen geschehen ist, die 
dunkeln Vokale der Lippenregion. Dazu kommt, dass die intensivere Artikulation 



des F, welche in einer Reihe von Fällen (xaffdil^ttii,, dffiqv(Sav, dFFCa%oh, iFFade, 
oFFug, FsFFoixvtat, anoFFe^ndv u. ä. und da, wo vor F kurzer auslautender Vokal 
lang erscheint, wie in ^iyctFFiaxov, s. Vortrag S. 423 ff.) mehr oder weniger wahr- 
scheinlich ist, zu labiodentalem w besser passt als zu bilabialem. Umgekehrt scheint 
allerdings die, namentlich im äolischen Dialekt, nicht seltene Vokalisierung des F zw. y 
auf bilabiale Aussprache hinzuweisen (G. Meyer, ßriech. Gramm. ^ § 239), aber das 
Dänische beweist, dass auch labiodentales w vokalisiert werden kann. Dieser Sprache 
ist bilabiales w völlig fremd; seine labiale Spirans ist an — , in — und auslautend, vor und 
zwischen Vokalen und in den Lautverbindungen vr — , sv — , tv — , teilweise auch in — Iv 
und — rv, labiodental und lautet vor t und s sogar wie /; nach kurzem a und o jedoch 
wird sie als u gesprochen : liavn = hunriy svovl = svaul. Auch völliges Verstummen der 
labialen Spirans weist das Dänische auf: Jiaver = Jiar, hliver = hlicr, auch hlir (Th. 
Möbius, Dänische Formenlehre 1871, S. 38 f.). Übrigens soll für das Griechische dialek- 
tisches w^ nicht bestritten werden. 

G. Meyer stellt in der ersten Auflage seiner Griech. Gramm. S. 214 die Ver- 
mutung auf, die Ursprache möchte zwei ähnlich wie die beiden jod unterschiedenen F 
gehabt haben, ein mehr halbvokalisches und ein konsonantisches. Er hat diese Vermutung 
in der zweiten Auflage fortgelassen, und für das Griechische, meine ich, kommt man 
auch ohne sie aus. Die verschiedenen Qualitäten des griechischen Digamma 
lassen sich als verschiedene Stadien seines Schwundes begreifen. 

Setzt man das ursprüngliche F gleich der stimmhaften labiodentalen Spirans, so 
entsteht aus diesem bilabiales w, indem einerseits die Unterlippe nicht ganz an die Ober- 
zähne gelegt, sondern nur leicht nach oben hin kontrahiert wird, andererseits die Ober- 
lippe ihr dabei entgegenkommt. Beide Spiranten können sowohl Schwund ihres kon- 
sonantischen Elementes, des Reibungsgeräusches, als auch des vokalischen, des Stimm- 
tones, erleiden. Das Reibungsgeräusch schwindet durch schlaffe Muskelthätigkeit 
der Lippen bei der Engenbildung. Wird es gar nicht mehr hervorgebracht, so bleibt nur 
der Stimmton übrig, welcher im Griechischen passend im Anlaute durch v, .vielleicht 
auch o, wiedergegeben wird (väkfj, vaaic;, vt(rrdxa, vltj, ^F^),^,^Oa^oc/()QärQiog u. ä., s. Kühner- 
Blass, Ausführliche Grammatik der griechischen Sprache, 1890, I, 1, S. 82 J.) und mit 
a, € und o die Diphthonge aif, ev, ot» bildet (xavdl^ai<:, xakavQoiff, i^v^.fjga, dnovQac). Der 
Schwund des Stimmtones entsteht durch Verminderung der Thätigkeit der Stimm- 
bäudermuskeln ; die Stimmbänder schwingen nicht kräftig genug oder nicht während der 
ganzen Dauer des Ijautes. Wenn der Stimmton erst mit dem nachfolgenden sonoren 
Laute einsetzt, ist die Spirans stimmlos, wie wir sie heute in mittel- und süddeutschen 
Dialekten hören. Übrig bleibt nur das Reibungsgeräusch. Eine Spur dieses stimmlosen 
Reibungsgeräusches möchte ich im Griechischen in dem Spiritus asper der ursprünglich 
digammierten Wörter erblicken. G. Meyer erklärt zwar, Gramm.*, § 240: „Wo Schwund 
von anlautendem w stattgefunden hat, ist er ein vollständiger gewesen: der regelmässige 
Vertreter desselben vor Vokalen ist Spiritus lenis.^* Es folgen als Beispiele fVxo), oJxog, 
fQyop, oxog, aatv, trog, haXog, olda, fXnCg, wyog, ffifui, tQ^o), fQCfj, oqtv^, Tcoc, t'aQ, Xov, log, 
True, fh^a u. hfa, ohog, Xg u. hsg, t'nog, ayvvfu. ,, Dieser grossen Mehrzahl gegenüber 
müssen die Fälle, wo bei ursprünglich digammatischem Anlaut Spiritus asper erscheint, 
in die Reihe derjenigen gestellt werden, wo auch sonst nach der Neigung der attischen 



Volkjwpraefae der gehaachte Vokaleinsatz sich anorgani^h eiii?estellt hat/' So in fxmv, 
ÜLKm, ^lo^, iryvfit, itmti^oq, Itnla, Aber einerseits lassen sich diese Beispiele doch nodi 
rermehren: i%d^ mit hiu%o^, fxd^^oq, Ixußiiuoq n. ä., txa^ro^, aktz, almva», IkkPitm, liiKm^?, 
Klo^, iHi^m, i{fxoq?, oQxog?, ix» mit Ixävw, Ixiriiq? o« ä. ; neben farrnq Yfnmq, le^o^m a. ft., Sffdm, 
andererseits sseigt sich an mehreren Stämmen mit ursprünglich anlautendem «sr, bei denen 
mau den häufigeren Spiritus asper auf Rechnung des a setzen möchte, die umgekehrte 
Neigung zur Psilose: R. ^oFad — ^ioq, St. ^are^P^ — f^«, sfta&a, t^og, ^&og u. ä., St. ^arisTa 
— /Vi7^, St. ^oFtito — fdioq, R. *a/id — Id^ ; femer scheint die Schreibung in dem böotischen 
f UEKjiJAMOE (Tudeer, De dialectorum Crraecarum digammo testimonia inscriptionum, 
1879, p. 80, No. 40) doch deutlich genug einen Uebergangslaut zwischen der Spirans F 
und dem aus ihr hervorgehenden Spiritus asper zu bezeichnen. Ich stimme Tudeer bei, 
wenn er urteilt: ,,Qua scriptura quin proprietas quaedam pronuntiationis sit expressa non 
potest dubitari. Ac cum constet digamma et in aliis stirpibus permultis et in ea, ad 
quam pertinere videtur fHEKAJAMOE in spiritum asperum abiisse, veri simile \4detur, 
qno tempore haec inscriptio est exarata, haue mutationem apud Tanagraeos in stirpe illa 
iam fieri coeptam esse, pronuntiationernque quodam modo ancipitem a quadratario esse 
litteris FH significatam ; vgl Brugmann, Griech. Gramm. S. 20, und besonders auch 
Ktthner-Blass, I, 1, § IG, 3, a, d und § 22, 1 u. weiter. 

Wenn bei der bisherigen Betrachtung des Digammaschwundes die labiale Spirans 
in ihre beiden physiologischen Elemente zerlegt und die Schwächung beider getrennt ver- 
folgt ist, so soll damit nicht etwa behauptet werden, dass nicht auch der vokalische und 
der konsonantische Bestandteil der labialen Spirans zusammen und gleichmässig von dem 
Schwunde ergrifiFen sein könnte; im Gegenteil glaube ich, dass dies die Regel gewesen 
sein wird. So entsteht denn ein Laut wie der Hartelsche, welcher seiner Qualität nach 
dem V (y) zwar nicht ganz gleich, aber doch nahe kam (Hartel, Homerische Studien HI, 
S. 86), dabei aber ein ,, seh waches labiodentales Reibungsgeräusch" war (Zschr. f. d. 
österr. Gymn. 1876, Heft 8 und 9, S. 642). Wenn Hartel von seinem Digamma sagt, 
es ,, blieb wohl in allen Fällen im wesentlichen ein und derselbe Laut und nahm nur in 
verH('hiedener Umgebung oder wechselnder Anziehung folgend eine bald mehr vokalische, 
bald mehr konsonantische Färbung für das Ohr an,'* so stimmt dies zu der Qualität einer 
Spirans, deren Stimm ton und Reibungsgeräusch beide nicht ganz intakt sind. 

Hartel sucht nun bekanntlich zu beweisen (III, S. 50 fif.), dass das homerische 
Digamma der soeben beschriebene Laut sei; er behauptet, dass es Elision vor sich gestatte 
und konsonantisch auslautende kurze Silben nur noch in der Arsis zu längen vermöge, 
in der Thesis kurz lasse; nur die Kürzung langer auslautender Vokale und Diphthonge 
erscheine als ein mit digammatischem Anlaut nicht wohl vereinbarer Vorgang. — Von 
einer eingehenden Prüfung der für diese Auffassung des homerischen Digamma angeführten 
Gründe muss hier Abstand genommen werden; dass sie nicht so leicht, wie es auf den 
ersten Blick scheinen mag, zur Erklärung von Formen wie avfQvoD, xavä^aig, evads u. ä. 
verwendet werden kann, ist Vortrag S. 423 ff. gezeigt worden; zu vergleichen ist jetzt 
auch Guilelmus Schulze, Quaestiones epicae, 1892, p. 55 ff. 

Wer Harteis Ansicht annimmt, findet natürlich keine Veranlassung, in den 324 
Fällen, wo vor Digamma elidiert ist, und in den 215 Fällen, wo es in der Thesis nicht 



Position macht, etwas zu ändern; einer Konjekturalkritik, wie sie Bentley, Bekker, Nauck, 
Christ, Wackemagel u. A. zur „Heilung** solcher Stellen geübt haben, ist dadurch der 
Boden entzogen. . Die Sache liegt aber doch nicht so, dass man entweder zur Beseitigung 
der Elisionen und Positionsvemachlässigungen vor ursprünglichem Digamma auf eine 
solche Konjekturalkritik angewiesen wäre, oder Harteis AufPassung des Digamma annehmen 
müsste. Hartel vertritt im ersten Hefte seiner Homerischen Studien, 2. Aufl., S. 13 f., 
noch selbst die Ansicht, dass Digamma nicht ausnahmslos in ein und demselben Worte 
wirksam zu sein brauche; ,,die8 fordern heisse den Charakter der homerischen Sprache 
yerkennen, welche den Dichter nach dem Bedarf des Augenblicks über alte Formen neben 
den jüngsten verfügen lasse." Im dritten Hefte S. 81 nimmt er diese Ansicht zurück; 
68 komme durch diese Hypothese eine Buntscheckigkeit in die homerischen Gedichte, die 
in keiner Dichtung irgend einer Zeit oder eines Volkes etwas Analoges haben dürfte. 
Ich möchte dem gegenüber ausser den hierher gehörigen Beispielen aus dem Griechischen, 
die Arthur Ludwich, Aristarchs homerische Textkritik, 1885, II, S. 257 ff. und 275 f., 
wohl ziemlich vollständig zusammengestellt hat, auf Thatsachen der deutschen Laut- 
verschiebung hinweisen, die meines Wissens noch nicht in diesem Zusammenhange be- 
trachtet worden sind. lu dem Aufsatze von W. Braune, Paul und Braune, Beiträge, 
1874, 1. Bd. S. 1 ff ,,Zur Kenntnis des Fränkischen und zur hochdeutschen Lautverschie- 
bung'* heisst es S. 4: ,,Die unverschobene Media d ist also ein Merkmal des Südfränki- 
schen. Doch finden wir sie nicht immer gleichmässig durchgeführt, indem in vielen 
Urkunden des Dialektes sich unterschiedslos daneben t findet.'* In der Wetterauer Ur- 
kunde bei Lacomblet, Urkundenbuch für den Niederrhein, „stehen 14 d, 18 t, also laden, 
gehode, siede, dun neben tede, teil, tun, syten, in der Urkunde des Mainzers v. 1339 
(Lac. III. 343) 21 d zu 21 t: dun aber getan, in gode vadem und gleich darauf von 
desem hutigen tage, deilen und vier Zeilen weiter teilen etc.** S. 10. In einer städtischen 
Urkunde von Wesel stehen ,, neben 23 dat auch 3 daz, z. B. dut er daz abe lege."^ In 
Bacharach (Schöffen weistum des 14. Jahrhunderts Weisth. IL 219 ff.) findet sich ein paar- 
mal wat und dat neben dem weit vorwiegenden da^.** Lacomblet III. 637 hat 4 daz, 
3 dat, S. 17. Eine Düsseldorfer Urkunde hat zahlreiche unverschobene t, nämlich: tem, 
to, ter u. s. w., aber auch zo (4 mal) u. s. w. ,,Wir sehen, dass in Düsseldorf ein 
Schwanken zwischen mittelfränkischer und niederfränkischer Aussprache der Laute bestand, 
welches gewiss auch bei den einzelnen Individuen verschieden war.** Ähnliches \i'ird sich 
überall feststellen lassen, wo verschiedene Dialekte oder Mundarten sich berühren. Frei- 
lich leugnet Hartel diese Buntscheckigkeit nicht für die Rede des Volkes, sondern nur 
für die Dichtung, aber auch deutsche Dichter der Übergangszeit oder eines Grenzgebietes 
zeigen genug Schwankungen im Konsonantenstande. Doch zurück zur Sache. Unter den 
Philologen dürfte gegenwärtig, vielleicht mit Ausnahme der persönlichen Schüler Harteis, 
wie Rzach und Vogrinz, siehe des letzteren Grammatik des homerischen Dialektes, 1889, 
S. 47 f, die grosse (?) Mehrzahl noch auf dem Standpunkte stehen, dass sie in der fiLr 
beispiellos gehaltenen ,, Buntscheckigkeit" eine charakteristische Eigenschaft der homerischen 
Sprache erblickt, einer Sprache, ,, erwachsen während einer Völkerwanderung unter bestän- 
digen Berührungen, Reibungen, Mischungen verwandter Stämme** (Bekker, Homerische 
Blätter, S. 136), der man nicht nur den Gebrauch älterer und jüngerer, sondern auch 
verschiedenen Dialekten angehöriger Formen zuschreiben darf. 



übrigens vermögen wir, was das Digamma anbetrifft, die Ursachen der Ent- 
stehung dieser Buntscheckigkeit ziemlich deutlich zu erkennen und auch ihre weitere 
Entwickelung einigermassen zu verfolgen. Erkennt man Elisionen und Korreptionen 
langer vokalischer und diphthongischer Auslaute vor ursprünglichem Digamma als Beweise 
für den völligen Schwund desselben an, so ergiebt sich, dass dieser Schwund nicht bei 
allen Wurzeln gleichzeitig eingetreten und gleichmässig verlaufen ist. 

Als anlautendes Digamma noch bei der Mehrzahl der Wurzeln konsonantische 
Kraft äusserte, hatte es ein Teil bereits spurlos verloren. Solche Wurzeln bezw. 
Wortstämme und Wörter sind in der Ilias und Odyssee nach der im folgenden zu 
Grunde gelegten, wenn auch nicht überall unbesehen angenommenen Beurteilung von 
Knös, De digammo Homerico quaestiones, II 1873, III 1876, *Fihioq; *fiXoq; R. *-FJf/i* 
(Ifi^w); *Ffqoq, *f^Qiov (ffQog, €iQwv), (F)otdogu,&.; R. */ix venire ; *f^QfjS;*foQTtfy^fj;*ß6v' 
Qavog und Ableitungen; R. *^ox (oxog, ox^od, ox^^^ u. ä.); von den Wörtern, die Ursprünge 
lieh af im Anlaut gehabt haben, R. ^oFeX CEUvri^^Eksvoc); St. *afidio (Uioq); R- ^ö^*^ 
Odfiü, lÖQüig, IdQow); von den mit fX anlautenden *fXvxo(;. An gänzlich indifferenten 
Stellen stehen ^9ji(||l||^ /ior/^a, *fox^Xri, fqaddfiav&ve,, so dass über diese ein urteil nicht 
abgegeben werden kann. 

Andere ursprünglich digammierte Wurzeln tragen noch gewisse Spuren des 
anlautenden Konsonanten an sich, bei ihnen wirkt aber die konsonantische Kraft des 
Lautes im Verse nicht mehr auf die Endsilbe eines voraufgehenden Wortes. So in 
R. *feXd; Spur des f ist die Prothese des € in i^Xdofiui und i^XdoDQ; R. FeXx, Spur: 
Augment 6&, eD^oy, Mxvaa; ^Xoc, Spur: Kompositum aQyvQofjXog; R. *Fo&, Spur: 
Augmentum syllabicum in iwae u. ä. und wohl auch die Bildungen fwoafyaiog und 
tlvoaifpvXXog, assimiliert und gedehnt aus tvfoai — ; R. foq, Spuren: Dehnung des o in 
ov (ovQog) und (o (äqa, (Sqtvu)), Bildung der Komposita inCovqog und äoQarog, das 
syllabische Augment in loiqwv u. a. ; R. For, Spuren: Dehnung des o in ov (ovtccw, 
ovrdl^fa) und co ((axt^Xri), Kompositum Sovrog; *F(Svog, Spur: syll. Augm. in foDPovfAt^y 
u. a. ; R. *FQiy, Spur vielleicht xarccQiy^Xog ? 226. Leo Meyers Beobachtung, Kuhns 
Ztschr. 1877, XXIII, S. 49 ff., dass ,, schon in der homerischen Sprache die Lautfolgen 
Fo und F(t) sehr unbeliebte'* sind und, abgesehen von einigen dialektischen Formen, Fv 
durchaus gemieden wird, scheint darauf hinzuweisen, dass der Schwund des Digamma bei 
diesen Lautverbindungen begonnen hat. Solmsen, Kuhns Ztschr. 1891, XXXII, Heft 2, 
S. 273 ff., führt den Nachweis, ,,dass die für Homer festgestellte Regel betreffs anlau- 
tenden Fo — , FoD — auch auf andern Dialektgebieten gilt." 

Eine ganze Reihe von Wurzeln und Wortstämmen zeigt weiter die interessante 
Erscheinung, dass, während einige Ableitungen neben Zeugnissen gegen auch solche für 
konsonantisches Digamma aufweisen, andere nur an solchen Stellen, abgesehen von gänz- 
lich indifferenten, gefunden werden, welche völligen Schwund des Digamma bezeugen. 
Solche heterogene Wurzeln sind R. Fay; a. Spuren des F zeigt aypvfii, b. nur in 
indifferenten und gegen F sprechenden Stellen findet sich dxrij und icoyi^; R. Fax; *• 
iäxf^^ ^^X^f ^' VXV^ S^^^-^XV^> F(aq; a: l'aQy b: eiaqtvog; R. FfX, FeXF, FaX volvere; a: 
slXvta, €iXvy>di(a, b : iXvathj, elXfnodeg, äXanq; R. FeX, FaX urgere; a: eXXfa, elXion, aXfjv (dXeCg), 
ovXa/jLog, dXwvai, aXtg, b: elXaq, -iX- in ofnXoe,, ofiiX^w, ofiiXadov; R. Fen; a: elnttv, ¥nog, o\p, 
occa, b: ofifij; R. Fsq; a: sfQw, i^(a, b: eigi^vf}; R. F(Qy eiTcere; a: fQyta, iQxog? (Hiatus 



hinter dem ersten Daktylus), iqntov'^ (Hiatus hinter nort), b: oqxo^, oQxiov; R. */i(r; 
a: ervvfAi, flf^a, ia^g, lapog vestitus muliebris, b: iäroc involvens, operiens; ß *^/J; 
a: fdov, Uofi^r u. ä. ; olda, Idfuv, eidw, fldcig, elöifJa u. ä., tXdo^at, aXaonat u. ä., ^löoq, 
efdwJiav, IkrrwQ, iöge^fj, b: ^Idofjbivtvg; R. *Fix cedere; a: etxtOy b: \xvog, l^viov, ol'xofiat; 
FCq a: Ig, Iveg, J<p$, i^ia, b: ffv^tfiog^, i(fxvg^\ R. *aFa6; a: dvddvoD u. ä., ädfJv u. ä., 
edva, i^dvgj b: ^dog; St. *afed'; a: ^O^og, b: «^i^« und fwx^e, ^x^€7og; St. *aFtTa; a: 
IViy?, b; era^og^ IraXqog. Diese Zusammenstellung Hesse sich noch vermehren ; ich weiss 
aber auch recht wohl, dass sie durch Aufstellung anderer Etymologien und Annahme 
anderer Lesarten stark zusammenschrumpfen kann; jedenfalls werden sich mehr heterogene 
Wurzeln ergeben, als die zwei von Kühner-Blass, S. 98 aufgeführten: ,,ftipi aber VfO-tfiog, 
FäyvvfAt aber «xri//* Dazu gehört die Etymologie gerade von XipO^ifiog zu den zweifel- 
haftesten. Schon eine oberflächliche Betrachtung dieser heterogenen Wurzeln zeigt, dass 
die Form derjenigen Derivata, deren anlautendes Digamma spurlos geschwunden ist, 
vielfach auch sonst von der Grundform des Stammes oder der Form der anderen Derivata 
ziemlich stark abweicht, so dass In diesen Fällen das Bewusstsein des ursprünglichen 
Zusammenhanges gewiss oft nicht mehr lebendig war. So bei fay — lo^yri; läxo — ^XVJ 
elXvfa — dXcaij; Fan — ofi<pij ; Feqy — oqxog; tixon — Jx^o$, Xxviov, oixofiai; Fi — Xff&ifiog, /(T;fr$; 
aFad — ^8og; fTtjg — eraQog, Das Bewusstsein des Zusammenhanges konnte aber auch 
schwinden durch starke Differenzierung der Bedeutung. So bei Fay brechen — dxrij 
Gestade, vielleicht auch «xr^, geschrotenes Korn; Fsk, Fak urgere — sikaQ Schutzwehr; 
F&Q — elQ'^vfj ; FtQy arcere — oQxog. Vielleicht gehört hierhin auch Feg^oa ich werde 
sagen — fQ^co ich frage, s. u. a. Mnemosyne 1801, XIX, p. 141. Für Leo Meyers 
oben erwähnte Beobachtung, dass die homerische Sprache eine Abneigung gegen Fo — und 
FoD — zeigt, finden sich unter den heterogenen Wurzeln verhältnismässig nicht so viele 
Belege — es sind in der obigen Zusammenstellung nur o^ipi^, oqxog, oTxofJtca — als man 
wohl erwarten möchte. 

Die bisher behandelten drei Erscheinungen, dass nämlich von den ursprünglich digam- 
mierten Wurzeln ein Teil in den homerischen Gedichten nicht mehr die geringste Spur 
eines konsonantischen Digamma, wohl aber zahlreiche Vernachlässigungen desselben zeigt, 
ein anderer Teil zwar Zeugnisse für frühere konsonantische Kraft des Digamma auf- 
weist, diese aber nicht mehr im Verse wirksam ist, und dass bei .einer Reihe von Wurzeln 
die Derivata verschiedene Beschaffenheit des Digamma bezeugen, beweisen hinlänglich, 
dass die homerischen Gedichte in der Verwitterungsperiode des Digamma entstanden sind. 

Wir können aber noch einen sichern Schritt weiter thun : Metrum und Inschriften 
bezeugen, dass der Schwilld des inlautenden Digamma meistens früher stattgefunden 
hat, als der des a n lautendiBU. Lehrreich ist besonders die Form fln — . Dass diese aus 
*FeFf7t — zu erklären ist, wird allgemein anerkannt. Das inlautende Digamma kann 
hergestellt werden, wo ein — die zweite Länge eines Spondeus bildet, z. B. S2 75 o(pQa 
r( Fol FeFinta nvxivov Finog oder iV 821 äg aqa Foi FeFenovxi, nicht dagegen, wo es 
die erste Länge eines Spondeus oder die Länge eines Daktylus* ausmacht, wie in vtififQtia 
Fetnui, Tode Fstne. Fälle letzterer Art und die auf der grossen Inschrift von GortjTi 
mehrfach überlieferte Form Fem — beweisen, dass das anlautende Digamma nicht nur 
den völligen Schwund des inlautenden, sondern auch die Kontraktion der beiden dadurch 
zusammengerückten s überdauert hat. Wir haben also in demselben Worte zwei Digamma 
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von verschiedener Festigkeit. Von hier aus, so scheint es, ist der letzte Schritt nicht 
mehr gross, und doch sträubt sich Hartel imd andere dagegen. Die Streitfrage bleibt 
immer noch bestehen, ob der Verwitterungsprocess bei Homer so weit vorgeschritten war, 
dass ein Schwanken im Gebrauche des anlautenden Digamma bei demselben Worte 
stattfand. 

Dass diese Frage mit der Ansicht von der Entstehung der homerischen Gedichte 
aufs engste zusammenhängt, ist sofort klar. Wer dafür einen Zeitraum von 100 oder 
200 Jahren in Anspruch nimmt, wird ein solches Schwanken nicht leugnen können, aber 
auch wer dies nicht thut, darf nicht unbeachtet lassen, was uns Inschriften späterer Zeit 
lehren. Wenn Inschriften desselben Dialektes und derselben Zeit z. B. einerseits Fo^xfa 
und fvTtCa, andererseits olx(a aufweisen, wie das in böotischen der Fall ist, s. Tudeer 
a. a. 0. p. 82 No. 68 und 69 und p. 87 No. 6, so wird man es schwerlich für unwahr- 
scheinlich oder gar für unmöglich halten dürfen, dass Homer oder die homerischen Sänger 
xp 7, 27, 108 und sonst xal fotxov, % 18, 67 und öfter xara Fotxov, I 147, 289 jiQoq 
Fotxov, dagegen A 19 ev S'oXxa&lxia&at, Si 572 d'oVxoM, v 121 aSnaaay otxaS'loyTi^, 
\p 8 oIt€ ol olxov gesprochen haben. — 

Wenn also auch die Buntscheckigkeit, die durch Annahme eines hier konsonan- 
tisch wirkenden, dort völlig geschwundenen Digamma in die Sprache der homerischen 
Gedichte hineingetragen wird, weder beispiellos noch unbegreiflich ist, so ist ein Über- 
gangslaut, wie etwa der Hartel sehe, zur Erklärung der Digammaverwitterung in der Rede 
des gewöhnlichen Lebens doch nicht zu entbehren. Der Übergang von völlig intaktem 
zu völlig geschwundenem Digamma kann nicht mit einem Ruck erfolgt sein, er muss 
durch einen reducierten Laut vermittelt worden sein; es lässt sich nicht denken, dass bis 
zu einem gewissen Zeitpunkte die labiale Spirans voll gesprochen, danach plötzlich ganz 
unterdrückt worden ist. Die Reduktion des Digamma wird zuerst im jonischen Dialekt 
und hier an den ursprünglich mit Fo, Foo beginnenden Wurzeln aufgetreten sein. Aber 
auch nicht sofort allgemein. Die ältere Generation wird den ihr geläufigen vollen Laut 
festgehalten haben, als die jüngere den schwächeren zu sprechen anfing. Femer wird, 
nachdem der reducierte Laut in der lebhaften Rede des gewöhnlichen Verkehrs immer 
weiter um sich gegriflfen hatte und auch wohl schon in andere Dialekte eingedrungen 
war, doch bei deutlicher Artikulation und langsamem Sprechen, besonders also bei der 
feierlichen Recitation dichterischer Erzeugnisse vor einer grösseren Versammlung, der 
volle Laut auch im Jonischen noch längere, \*ielleicht sogar lange Zeit zur Geltung ge- 
kommen sein. „Nihil obstat," sagt van Ijeeuwen, Mnemosyne^l891, vol. XIX, p. 152, 
„quominus censeamus vixisse Jonicum vau in carminibus Homericis diu postquam ex 
Jonum Atticorumve sermone quotidiano evanuisset; vixisse, quamdiu in rhapsodorum ore 
ipsa carmina epica viverent," und p. 153: „Tunc demum, cum ultimus rhapsodus fato 
functus est, cum illo mortuum est digamma Homericum.'* 

Auch in den nichi^jonischen Dialekten muss es eine Periode gegeben haben, in 
der neben der vollen labialen Spirans die reducierte gesprochen wurde. In welche Zeit 
diese Periode für die verschiedenen Dialekte ftlllt, wie lange sie hier oder dort gedauert 
hat, welche Rolle dem reducierten Laute, dessen graphischer Ausdruck begreiflicher Weise 
eigentümliche Schwierigkeiten machen musste, bei der Überlieferung der homerischen 
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Gedichte zuzusohreiben, wann in den einzelnen Dialekten die letzte Spur des Digamma 
geschwunden sein mag, diese Fragen sind hier nicht zu beantworten. 

Die folgende Untersuchung beschäftigt sich mit dem anlautenden Digamma in 
Hesiods Theogonie, im besondern mit Flach's Versuch, es in den Text einzusetzen. 
Nicht berücksichtigt ist zunächst das Unternehmen von A. Fick, die ursprüngliche Sprach- 
form und Fassung der hesiodischen Theogonie wieder herzustellen, Bezzenberger Beiträge, 
1887, Bd. 12, S. 1—37. 

Die für das Digamma der homerischen Gedichte sich ergebenden Resultate dürfen 
nicht ohne weiteres auf die hesiodischen angewendet werden; „das Digamma bei Hesiod 
ist ein dialektisches/^ so schliesst Flach das Epimetron zu seinem „dialektischen Digamma 
des Hesiodos,** Berlin 1876. Gegen diese Ansicht hat sich alsbald Wilhelm Clemm 
gewandt in der Abhandlung ,, Kritische Beiträge zur Lehre vom Digamma im Anschluss 
an dessen Wiederherstellungsversuch bei Hesiod," Curtius Studien, 1876, Bd. 9, Heft 2, 
S. 409 bis 457; auch Hartel, Ztschr. f d. österr. Gymn., 1876, Heft 8 und 9, S. 642, 
lehnt Flach's Resultat ab. Flach, das nachhesiodische Digamma, Bezzenberger Beiträge, 
1878, S. 1 — 71, verteidigt seine Ansicht; Clemms Auffassung des Digamma der böotischen 
Inschriften wird von Tudeer a. a. O. p. 101 ff. bekämpft. 

Flach führt für seine Ansicht sechs Gründe an; es sind 1. die Komposition. 
2. Veränderung der Quantität (Längung einer kurzen konsonantisch auslautenden 
Silbe in der Arsis, Erhaltung einer vokalisch oder diphthongisch auslautenden Länge in 
der Arsis, Erhaltung einer vokalisch oder diphthongisch auslautenden Länge in der Thesis, 
Längung einer konsonantisch auslautenden Kürze in der Thesis). 3. Verhältnis der 
digammierten zu den undigammierten Stellen. 4. Inschriften. 5. Der 
Hiatus. 6, im Epimetron, die Äolismen und Dorismen. Die aus einer Betrachtung 
der Gedichte selbst zu gewinnenden, unter 1, 2, 3 und 5 bezeichneten Gesichtspunkte 
sollen im folgenden noch einmal mit möglichster Unparteilichkeit eingehend geprüft 
werden ; zu dem Versuche, durch Zeugnisse der Inschriften und Grammatiker den Dialekt 
Hesiods von aussen zu beleuchten, ist hier nur kurz Stellung zu nehmen. 

Clemms Kritik der von Flach angezogenen inschriftlichen Zeugnisse führt 
vielfach auf schwer kontrollierbare epigraphische Details; diese müssen hier ganz bei 
Seite gelassen werden. Aber wenn auch Clemm mehrfach allzu skeptisch verfahren sein 
sollte, wenn wirklich den Gewährsmännern Flach's, Sachs und Savelsberg, überall Glauben 
zu schenken wäre, so begeht Flach doch den Fehler, dass er aus den allerdings sehr 
zahlreichen F der dorischen und äolischen Inschriften zu viel folgert. ,,Wenn schon 
diese Inschriften, von denen keine in das Zeitalter unseres Dichters hinaufreicht, so viele 
unleugbare Spuren eines kräftigen Konsonanten Digamma enthalten, so dürfen wir für 
Hesiod, der so viel älter ist und in demselben oder in einem verwandten Dialekte ge- 
dichtet hat, mit Gewissheit einen Konsonanten Digamma annehmen,'' so lautet, Hes. 
Dig. S. 16, Flach's Schlussfolgerung; das Digamma, welches Flach Hesiod zuschreibt, ist 
aber ein konstantes. Der Vordersatz berechtigt nur zu dem Nachsatze: „so dürfen wir 
annehmen, dass im äolodorischen Dialekt zur Zeit Hesiods das Digamma verhältnismässig 
wenig vom Schwunde ergriffen war.'' Freilich, wenn man die Gleichung ansetzen dürfte: 
F der jonischen Inschriften — zu den von G. Meyer, Griech. Gramm.*, S. 233 auf- 
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gezählten kommen noch einige wenige hinzu, s. Herbert Weir Smjrth, On diganuna in 
post-homeric Jonic, American Journal of Philology, 1891, Vol. XII, p. 211 und p. 215ff. 
— verhält sich zu dem der äolodorischen wie F im jonischen Dialekt um etwa 800 
V. Chr. zu F im äolodorischen Dialekte derselben Zeit, so würde man für letzteren £Eist 
unangetastetes Digamma erhalten, aber diese Gleichung braucht niemand anzuerkennen. 
Wenn man sie aber auch gelten lassen wollte, so würde sie uns immer noch nichts über 
das Digamma bei Homer und Hesiod sagen, denn die homerischen Gedichte sind nicht 
in rein jonischem Dialekte geschrieben und die hesiodischen noch weniger in rein äolodo- 
rischem. Dies giebt selbst Flach, u. a. Hes. Dig. Epimetron S. 75. zu, wo er sagt, dass 
in der Theogonie und den Erga die homerischen Jonismen im Vordergrunde stehen. Aus 
den äolodorischen Inschriften kann also der konstante Gebrauch des Digamma in den 
hesiodischen Gedichten nicht gefolgert werden. 

Ebenso steht es mit den hesiodischen Äolismen und Doris men. Dass sich 
bei Hesiod verhältnismässig mehr solcher Bildungen finden, die von Scholiasten und andern 
Grammatikern als äolische oder dorische bezeichnet werden, als bei Homer, haben von neuem 
Rzach, der Dialekt des Hesiodos, 1876, und Flach a. a. O. nachgewiesen; dass diese 
nicht-jonischen Formen auf den dem Dichter oder den Dichtem geläufigen Dialekt zurück- 
zuführen sind, kann wohl nicht bezweifelt werden, vgl. Bergk, Griech. Litteraturgesch. 
Bd. 1, S. 921 und S. 1020f. ; dass aber aus ihnen für die hesiodischen Gedichte ein 
konstanter Gebrauch des Digamma abzuleiten sei, ist wieder eine zu weit gehende Folge- 
rung. Selbst Bergk, welcher meint, F sei in den älteren Exemplaren der hesiodischen 
Gedichte noch durch die Schrift dargestellt gewesen, erkennt an, dass uns bei Hesiod ein 
ähnliches Schwanken des Gebrauchs wie bei Homer entgegentritt. In welchem Umfange 
Hesiod der im äolodorischen Dialekte seiner Heimat zu seiner Zeit wahrscheinlich noch 
vielfach gesprochenen labialen Spirans gestattet hat, in der trotz der vorhandenen Äolismen 
und Dorismen entschieden jonischen Charakter tragenden Kunstsprache seiner Ge- 
dichte sich bemerkbar zu machen, darüber können nur diese selbst Auskunft geben; 
die äusseren Zeugnisse vei-sagen in Betreff der Kardinalfrage, ob nämlich Hesiods Di- 
gamma ein konstantes sei, vollkommen. 

Das sprachliche Material, welches, ausser in den angeführten Schriften, >'on Rzach 
auch in seinen Hesiodischen Untersuchungen, Prag 1875, von Kausch, Quatenus Hesiodi 
in Theogonia elocutio ab exemplo Homeri pendeat, Regimonti, 1876, von Wilhelm Clemm, 
Quaestionum Hesiodearum particula prima, 1877, und von Paulson, Studia Hesiodea I. 
De re metrica, Lund, 1887, behandelt ist, bedarf einer erneuten Durchsicht. Auf die 
höhere Kritik einzugehen, habe ich mir für diesmal versagt, nur diejenigen Partien bezw. 
einzelnen Verse, welche Flach für unecht hält, sind als solche bezeichnet — * bezieht 
sich auf die Ausgabe der hesiodischen Gedichte, Berlin 1874, **auf die Flach'sche Bear- 
beitung der Göttling'schen Ausgabe, Lipsiae 1878 — und bei der Untersuchung abge- 
sondert. Damit soll nicht gesagt sein, dass diese Athetesen anerkannt werden; ich habe 
mich nur zunächst, um Flach gerecht zu werden, auf seinen Standpunkt gestellt. Er 
glaubt aber, einen ,, echten, kleineren hesiodischen Kern'' erhalten zu haben, „der ein 
zäheres Festhalten am Digamma dokumentiert, als die übrigen Teile, in welchem jede 
Verletzung des Digamma Bedenken erregt, und von wo aus schon die Behandlung des 
Digamma Kriterium für Echtheit und Unechtheit werden könne'' (Dial. Digamma, Vorwort VI). 
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Die Fersciliedenen Wirkungen und Vemachlässigangen des Digamma sind, wie 
dies auch Rzach, fies. Untersuchungen, S. 39 ff., gethan hat, für sich erörtert. Nur so 
ist es möglich, in übersichtlicher Weise den durchaus notwendigen Vergleich mit denselben 
metrischen und prosodischen Erscheinungen vor rein vokalischem und konsonantischem 
Anlaut anzustellen; die letzteren sind von mir behandelt in dem Programm „Die Spuren 
des anlautenden Digamma bei Hesiod." Erster Teil. Jever, 1878. 

I. Kurze vokalisch auslautende Silben sind in der Arsis vor 
ursprünglichem Digamma gelängt. 

In der Theogonie ist nur ein Fall überliefert: v. **8I9 dvyaTiqa tjv in der 
6. Arsis. Da dieselbe Wortverbindung sich mehrmals bei Homer, J?371, Z 122, >/ 226, 
N 376, in derselben stark ins Ohr fallenden Versstelle findet, wird man nicht anstehen, 
sie zu dem „epischen Apparate" zu zählen und ihr somit Beweiskraft für ein noch leben- 
diges Digamma bezw. af, s. Hartel I*, S. 22, bei jyv abzusprechen. Statt des v. *71 
überlieferten nariQ'elq ov will Brugmann, Ein Problem der homerischen Textkritik, 8. 29, 
naT^Qa ov lesen, wie Aspis 59 auch die Handschriften haben. Göttling-Plach (künftig 
abgekürzt G.-Fl.) erkennt diese Konjektur an, während Flach, die hesiodischen Gedichte, 
1874 (künftig abgekürzt Fl.) nach Scheers Vermutung natiqa a^ov geschrieben hatte. 

Vor rein vokalischem Anlaut findet sich in der Theogonie an keiner Stelle eine 
kurze vokalisch auslautende Silbe als Länge gebraucht. Als Nachtrag zur Besprechung 
der vor einfachen Konsonanten gelängten vokalisch auslautenden Silben, Programm Jever 
1878, (künftig abgekürzt Progr.) S. 5 f., ist zu bemerken,, dass Knös in dem 1878 
erschienenen 3. Teile seiner De digammo Homerico quaestiones, da er weder von der 
Harterschen Hypothese einer volleren Artikulation der Liquida, noch von Curtius' An- 
nahme einer ausgedehnten falschen Analogie (Curtius Studien IV, S. 482 ff.) völlig be- 
firiedigt ist, noch eine andere Erklärung versucht hat, ,,eam, ex qua in metrica vel 
necessitate vel potius opportunitate hae productiones positae esse existiraantur" (p. 259). 
Er findet nämlich, dass von den Wörtern, die nach seiner Ansicht mit einfachem k, (a 
und V anlauten, 256 Formen in den homerischen Gedichten Anapäste, Tribrachyen und 
Pyrrhichien bilden oder im Wortanfange aufweisen, also solche Versfüsse, vor denen im 
Hexameter, mit Ausnahme des Falles, dass die letzte Silbe des Pyrrhichius durch Position 
lang wird, eine Länge stehen muss, während diese Wörter nur in 17 Fällen ein solches 
Mass haben, dass vor ihnen eine Kürze stehen kann. Eine andere Klasse von Wörtern, 
bei denen es nach Knös gänzlich unentschieden gelassen werden muss, ob sie ursprünglich 
einfaches X, ^, v oder daneben noch einen andern Konsonanten im Anlaute gehabt haben, 
bildet 313 mal Anapäste, Tribrachyen oder Pyrrhichien und nur 74 mal Formen, vor 
denen eine Kürze stehen kann. Bei diesen Zahlen Verhältnissen muss wohl zugestanden 
werden, dass die Längung kurzer vokalischer Auslaute \4elfach auf die metrische Form 
der folgenden Wörter zurückzuführen sein wird. Zu beachten ist die verschiedene Betei- 
ligung der Arsen an diesen Längungen; in der zweiten Arsis stehen 104, in der dritten 
16, in der vierten 129, in der fünften 24. Die Stellen der Theogonie bestätigen das 
von Knös gewonnene Resultat: ein Anapäst ist das mit einfachem X, fi, v beginnende 
Wort 3 mal (\, 320 und 649 fisrdkfjy, 901 kmaQ^v), ein Tribrachys 2 mal (218 und 
905 jiax^o^v), ein Pyrrhichius 2 mal (931 fifyag, 417 v6(mv); diesen 7 Fällen stehen 
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nur 2 Fälle von Längungen gegenüber, wo vor einfEtchem k, (a, v eine Kürze möglich 
ist (221 ovdi7i9t€ ^yovaij wozu zu vergleichen Ahrens, Philologus IV, S. 592, und 227 
^i^kHjp t€ ^tfiop T€), Auch iu der Theogonie tritt bei diesen Längungen die zweite und 
vierte Arsis besonders hervor, s. Progr. S. 7. Annehmbar ist für diese Erscheinung die 
Erklärung Paulsons, a. a. O. p. 96: „Ut . . . vidimus produotionem vocalis finalis ante 
initiales mutam et liquidam imprimis iis locis poni, ubi appellando arte iunguntur, ita 
res suadet hoc quoque producendi genus eas potissimum sibi eligere versus sedes, quae 
firma caesura non distinentur. 

IL Kurze konsonantisch auslautende Silben sind in der Arsis vor 
ursprünglichem Digamma gelängt. 

Die Handschriften stimmen überein in folgenden 4 Fällen: v. *56 Ippfce ytxQ ot, 
479 Tov fUv ol, 520 TavTfjv ydq ol, 844 xdxsxtv iosidia, v. 307 schreibt Köchly-Kinkel 
(= K.-K.) detvov ^*vßQiOt^v avofjiov ^^iXixwn^ö^ xovQti mit genauer Angabe der abwei- 
chenden Lesarten, G.-Fl. d€$v6y &^ vßgttnijp T'Svsfioy Iktxcimdi, vgl. Flach, Hes. Dig. 
S. 48 und Bzach, Hes. Untersuchungen S. 54; v. *94 liest K.-K. xai txtißoXov ^AnoX- 
Xwvoq, Themist. VII 89 C. XIII 170 B ^AnoXlt^voq txdxoio. 

Für Längung kurzer konsonantisch auslautender Silben vor reinen Vokalen sind 
Progr. 7 aus der Theogonie 6 Fälle aufgeführt; ausserdem liest K.-K. v. 703 das aller- 
dings verderbte nCXvaro zoloq ytxQ xe fifyag vno dovnog oQüigei. 

Auch die Frage, unter welchen Umständen solche Längungen besonders häufig 
eintreten, hat Knüs a. a. O. LEI, p. 326 iF. noch einmal aufgenommen, vgl. Hoffmann, 
Quaest. hom. § 68—76, Hartel I^ S. lOff. und S. Hoff., Knös I, p. 24ff., Rzach, 
Hes. Unters. S. 24ff., Flach, Hes. Dig. S. 14 f., Paulson, a. a. 0. p. 105 ff. Er findet 
in, p. 351 ff., dass bei Homer in 142 Fällen keine Erklärung der Produktion aus nach- 
folgender Interpunktion oder starker Cäsur oder ursprünglicher Länge der producierten 
Silbe sich darbietet; 82 mal aber geht das Wort, dessen kurze Endsilbe lang erscheint, 
auf drei kurze Silben aus (47 mal ist es ein Päon primus, 35 mal ein Tribrachys), 23 mal 
auf einen Pyrrhichius. Solche Wörter sind ,,dvayxa7o& noXs^ntnaC, die für ihren Platz 
kämpfen.** Die beiden einzigen sonst nicht entschuldigten Längungen kurzer konsonan- 
tischer Endsilben vor Vokalen in der Theogonie finden an Wörtern dieser „incommoda 
mensura** statt: v. 480 TQ^(p€(iiv driTaXi^fhevat %€ und 652 dvgtjXsy^ög dno dsfffjtov. 
Aber auch in v. 844 erklärt sich xdrix^^ lot^dfa so, daher kann dieser Stelle keine volle 
Beweiskraft für lebendiges Digamma von *fio — beigemessen werden. 

Anders steht es mit v. 56 twia ydq ol, 520 ravtriv ydq ol, 479 lov fiiv ol. 
Zwar sieht Kausch, a. a. 0. p. 10 und 34, unter Berufung auf Hoffmanns Normen die 
Stellung des ydq in der zweiten und des fify in der dritten Arsis als Erklärung für die 
Länge an, aber Progr. S. 8 ist nachgewiesen, dass bei Hesiod die zweite Arsis keines- 
wegs häufig der Platz solcher Längungen ist; es findet sich bei Hesiod nur ein Fall, 
Aspis V. 341. So nimmt denn auch Kausch noch andere Momente zur Erklärung der 
Länge hinzu. Für ydg weist er darauf hin, dass es auch B 39 an derselben Vers- 
steile lang sei, und zu der Längung des fifv bemerkt er : „potest . . hoc Biadis exemplum 
afferri xevxsa fiiv cl xeTtat F 195.** Kausch ist nämlich der Ansicht, „non genuina 
esse . . theogoniae . . prisci sermonis vestigia, sed ex Homero ea omnia in Hesiodi 
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oannina irrepsisse" (p. 2). Nicht unwesenÜicli modificiert ist diese Ansicht p. 6, wo es 
heisst „statuendum est omnes illas formulas, quarum unoquoque fere versu, si accuratius 
inquirimus, apud Honierum unam detegimus, non quasi exemplar fuisse, quod Hesiodus 
aliique poetae expresserint, sed e communi fönte eoque autiquissimo epicae cuiusdam con- 
suetudinis dicendi fluxisse atque antiquitate etiam superare haec carmina homerica aut 
carte hanc eorum formam, qua litteris commissa usque ad nostram aetatem pervenerunt. 
Formalae autem nomen tribuo quorumlibet verborum copulationi, quae metri quasi vinculo 
colligata saepius apud Homerum occumint. Itaque mea quidem opinione inter formulas 
numeranda sunt non modo ea, quae etiam sententiae vinculo cohaereant (ut toti versus 
aXk'Sjr^ fjtoi Tode eini xal aTqixdinq xaväXe^op vel hemistichia iSde di tiq einecxs, ofpq'' ev 
fVnm, äg Sq f^py et similia vel breviores versuum partes ed eiddg, äg ^ävo, elni ts fivO^op, 
of&aXfAolai id(av, t'vi otx(a vaCoav) sed etiam ea, inter quae alius nexus non intercedat, nisi 
quod membra eiusdem enuntiati sunt. Quibus antem formulis antiquissimi illi poetae 
utebantur, quorum aetate digamma etiam pronuntiabatur, easdem poetae recentioris ser- 
vabant integras, digamma quidem ignorantes; metrum enim, ut ita dicam, tenax erat anti- 
quae consuetudinis. Ac si opus erat uova vocabula cum illis coniungi, quae digamma iam 
amiserant, poterant poetae aut ita imitari antiquas formulas, quasi digamma adhuc in usu 
esset, aut suae aetatis linguam sequentes hanc litteram neglegere. Qui igitur, ut Flachius, 
putant apud Hesiodum ubique \'ivi digammatis vestigia exstare, ei simul concedant neeesse 
est aut Hesiodum quoque pertinere ad priscam illam aetatem, qua homerica carmina orta 
sunt aut litteram illam quamvis moribundam, ut ita dicam, miseram vitam traxisse per 
tota saecula. Quod utrumque veri est dissimillimum/' Kausch überträgt also die Ansicht, 
welche Windisch, De hymnis Homericis maioribus. Lipsiae 1866, über das Digamma der 
homerischen Hymnen aufgestellt hat, ohne weiteres auf Hesiod. Flach hat seinen Stand- 
punkt gegen ihn gewahrt in seinem Nachhes. Dig., Bezzenberger Beiträge 1878, S. 10 ff. 
„Wenn in einem kleineren Gedichte sämtliche digammatische Wendungen auch im Homer 
sich finden, so ist es ein Trugschluss anzunehmen, dass diese im toten Apparat dastehen 
und das Digamma darin keine konsonantische Kraft gehabt habe, wenn nicht gleichzeitig 
der Beweis geführt ist, dass das Gedicht einer Zeit angehört, die kein Digamma mehr 
kannte, oder einem Dialekte, der es längst verloren hatte, oder dass die Zahl der Digamma- 
verletzungen im Gegensatz zu den Wirkungen an einer konsonantischen Kraft dieses 
Buchstabens verzweifeln lässt.** Gewiss, Kausch hätte es berücksichtigen müssen, dass, 
so viel wir vermuten dürfen, die hesiodischen Gedichte zu einer Zeit entstanden sind, 
in welcher in dem heimatlichen Dialekte des Dichters oder der Dichter Digamma noch 
vielfach gesprochen wurde; er überzeugt nicht, weil er mit Voraussetzungen an die 
hesiodischen Gedichte herantritt, die für Hymnen eines etwa 300 Jahre jüngeren jonischen 
Sängers zutreffen könnten. 

Ausserdem aber ist die Definition der „Formel," welche Windisch aufstellt und 
Kausch von ihm übernimmt, sehr anfechtbar. Mit den Worten ,,ea, inter quae alius 
nexus non intercedat, nisi quod membra eiusdem enuntiati sunt,'* sind z. B. gemeint 
öiol, aqa ol, ovrexä ol, djj/ ol, xa( ol, yaQ ol, fi^v ol, di ixaotog u. ä. Wo steckt in diesen, ich 
möchte kaum sagen Wortverbindungen, denn diese Wörter treten auch in der gewöhn- 
lichen Rede zufällig an einander, etwas Formelhaftes? Werden diese neben einander 
stehenden Wörter dadurch zu formelhaften Verbindungen, dass sie sich häufig bei epischen 
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Dichtem so finden? Die Bezeichnung „Formel'^ für sie verwischt den Unterschied, der 
zwischen ihnen und den wirklichen epischen Formeln, „quae sententiae vinculo cohaerent/^ 
doch besteht. "Ensa Ttrsqoevta oder vnodqa Idmv würde nicht episches Gemeingut ge- 
worden sein, wenn es nicht ,,ex fiomero irrepsisset^^ oder „e communi fönte eoque anti- 
quissimo epicae cuiusdam consuetudinis dicendi fluxisset atque antiquitate etiam superaret 
haec carmina Homerica'*; um die Zusammenstellung eines dr^, xai, ydg mit ol zu erklären, 
dazu braucht man weder das Eine noch das Andere anzunehmen. Dass aber gerade 
Hesiod auch in der Sprache des gewöhnlichen Lebens di fo^, aqa Fq^, wvtxd fo$ statt 
d'o^ aq^ol, ovvex'ol gesagt hat, ist durchaus nicht unwahrscheinlich. 

Schliesslich müsste man doch wenigstens den Nachweis erwarten, dass solche 
,, Formeln**, die bewusster oder unbewusster Nachahmung ihre Entstehung verdanken 
sollen, wirklich auch ,,saepius** bei Homer vorkommen. Nun sagt aber Kausch, p. 10, 
über V. 56 twfa ydq ol ,,ya^ particulam ante ol apud Homerum non inveni,** und für 
liiv ol bringt er nur ein Beispiel heil 

Man wird also in der Längung des ydq, v. 56 und 520, und des fjkiv, v. 479, 
vor ol einen Beweis für konsonantisches Digamma des ol sehen müssen. Flach setzt F 
V. 56 nicht in den Text, weil er die ganze Partie v. 43 — 103 für unecht hält. 

Über die Lesart in v. 307 lässt sieh eine sichere Entscheidung schwerlich treffen ; 
der Scholiast kannte schon die beiden Lberlieferungen ävffju>v und avofiov. Wenn man 
aber auch mit Flach, Hes. Dig. S. 48, ävefiov vorzieht, so erhält man doch noch kein 
sicheres Beispiel für Digammawirkung ; denn die Längung der Endsilbe in dem Tribraehys 
ayefiov erklärt sich durch die oben besprochene incommoda mensura, und anlautendes 
Digamma ist für i?Jxwifi keineswegs sicher erwiesen, vgl. die ausführlich© Auseinandeiv 
Setzung von Ameis zu X. A 98, Anhang. 

In V. 94 wird man der Autorität der Handschriften folgen und fxfjftoXov ^^ttoX- 
Xnüvoq lesen müssen; ^ AnoXXoyvoq fxaToto würde auch als echte epische Formel, cfr. X. 
H 83, y 295, hymn. I, 1, XXIV, 1, für wirksames Digamma bei txaroq nichts beweisen. 

m. Kurze konsonantisch auslautende Silben sind in der Thesis 
vor ursprünglichem Digamma gelängt. 

In der Theogonie findet sich nur der eine Fall v. 892 To)q ydq ol ipqaadTiiv, 
Ausführlich handelt über Längungen dieser Art Hartel III, S. 77ff, über unsere Stelle 
Rzach, Hes. Unters. S. 42. Kausch bemerkt dazu p. 41 : „Ante ol nonnullis locis par- 
ticulae S^a, ydq, di in hiatu positae sunt, v. 892 T«g ydq ol (fgaadr^v etc.'* Natürlich 
liegt hier ein Versehen vor. Er hätte sich darauf berufen können, dass bei Homer, 
s. Hartel a. a. O. S. 7 7 f., ydq vor ol an derselben Versstelle, nämlich in der Thesis des 
ersten Fusses, 11 mal, in der Thesis des zweiten Fusses 3 mal lang ist. 

Ein Beispiel solcher Längung vor Vokalen weist die Theogonie nicht auf; über 
den einen scheinbaren Fall v. 214 ^(h^vv aXytvoetstsav s. Progr. S. 9; Kühner-Blass I, 
1, S. 439. 

IV. Diphthonge und lange Vokale bleiben im Auslaute vor Ursprung« 
lichem Digamma in der Arsis lang.*) 



^) Anm. Die Frage, was im Griechischen als eigentlicher Hiatus, d. h. als anangenehmer 
und daher nach Möglichkeit gemiedener Znsammenstoss aus- und anlautender Vokale anzusehen ist, kann hier 



17 

Da die Etymologie einiger Wörter, vor denen solche Längen erscheinen, nicht 
sicher ist, empfiehlt es sich, sämtliche Fälle, auch die vor reinem Vokal und zweifel- 
haftem Anlaut, noch einmal zusammenzustellen ; die lateinischen Zahlen bedeuten die Arsen. 
. ly I: ^^Innov **6; II: — ; III: yArxf^' ol *97, xvaafifvfi 'EQtß^i 125, ^ytjr^, aid^ 
277, i'fnoxvcafA^vfj ^Exartiv ♦*411 ; IV: ßtfi 'Hqaxiiije^fj 289, idem **982. Sa. 7. 
jy I: — ; II tnndva^vri' fjxtt 42, aQyvtfitj ^aO^Ti 574, ^AyxCari ^Qwt *1009; III: aidohi 
Xx€kov 572, i&ari, oloov 604, IV: ßCii 'HQaxkfje^ri 315, dtxätri fg (Köchly-Kinkel 
dexutti &ig) ♦♦725; V: xoArj vno ♦♦301, dokCri InC 540, idem 555. Sa. 10. 
09 gamicht. 

fip I: TW oye 466; II: axqoxdTiA ^Ehxdovt ♦♦7, ^fiar& t(S, ort 291, idem 390, Alyattf 
iv 484, 'lacl(A iiqwi ^970; III: ^r/i« dxax<Av ♦♦868; IV: ju^tfcr« tvixfno ♦US, 
A(>x<^)> iv^ihjx€ 174, ^w vTTo 464; V: fieyakoi in( 153, TroAt^xAtWw ^i^/ 189, idem 
♦♦199, uQfinptXo} ^lokao) 317, xqartqi^ IvC 618, /aeyakto dkak^zM ^686, fvatefpäyo^ 
ivl ♦978. Sa. 17. ' 
a I: — ; II: —; III: — ; IV: i^td vjiod^^evai ♦♦419, r^fia dq^d^Cxtrov ^532, Oed 

dya^ov ^^900; V: — . Sa. 3. 
a« I: xa/ o\ 475, idem 523; II: yr^y^ai lx>lhj^ 604, yiriq(ACvaC. « 607, Iniciqi^txai, ^ 
♦753; III:x£9)aAa» oyioc; 825; xor^a* aA/b*o ^1003; V: dyallofievai o7i^*6S. Sa. 8. 
«* I: — ; II: nri(ia(vei, ore 232, xix^cfX6& ^Exdrfjv ♦♦418, d^el iTfqfj *lh2, Sa. 3. 
o# I: of'oi ^^503; II: ävffioi fvoif&v 706; III: — ; IV: — ; V: naQuiffd^f^vot fnltatstv 

♦90, xlfiTol intxovQoi. S7b. Sa. 4. 
Ol» I: — ; II: A/,5^oii log 489; III: — ; IV: — ; V: nokiov dddfiavvog 161, ^«loroi» 
Inidevi^g 605, nokvxQvaov l^fQod^Tfjg ^^980. Sa. 4. Sa. Sa. 56. 

Rein vokalischer Anlaut ist folgenden Wörtern zuzuschreiben: dya&og 1 (d. i. 
Länge davor einmal), dddfiag 1, dxaxoiv 1, dkakfjTog 1, dqtdsCxexog 1, l^fpQod^tfj 1, 
t&iku) 1, /i/^ ^i// und Komposita 7, Ivodig 1, ^n:/' und Komp. 5, ^Eqeßog 1, ^g 1, ettQog 1, 
r/TTTog 1, oyi$ 1, vno 3, auch wohl oXoog 1, ursprüngliches Digamma: ^Exdvri 2, R. .,^*7r; 
fjTo^ 1, oxfj 1; ^(Ti^jy? 1, R. Fax: ix^^^ ^J TxfcAog 1, ^lokaog 1, ursprüngliches o:." ot 4. 



nicht eingehend behandelt werden, s. unten S. 21. Flach' s Aufifassung, s. Bui-sians Jalive.sbericht 1873, S. GlOf. 
und Dial. Dig. S. 16 f., sovrie Harteis genauere physiologische Erklärung derselben, Ztschr. f. d. öaterr. Gymn. 
1876, Heft 8. und 9., S. 632, sind interessante Hypothesen; ob sich auf ihnen eine den einzelnen That- 
sachen gerecht werdende Theorie aufbauen lässt, ist mir zweifelhaft. Hier nur so viel. Hartel unterscheidet 
a. a. 0. zwei Gruppen von Hiaten, die eigentlichen, unangenehmen, d. h. solche, bei denen wirkliche Ti-ennung 
des auslautenden Vokals durch Kehlkopfverschluss stattfindet, und solche, bei denen Vokal Verbindung eintritt, 
indem bei dem Übergange aus der Stellung ftir den ersten Vokal in den zweiten die Stimme tünt. Der erste 
Fall triU nach Hartel besondei-s in der Ai*sis ein (tjfiuTi' T(S, ote ; ^fi€T^Q(a Ivl oXxo}), der zweite bei den 
Diphthongen ai, e^, o*, uv, €tf, ov, indem die zweiten Bestandteile derselben sich den entsprechenden 
Spiranten nUhern, das i, dem J, das i> dem ?6% vgl. auch Grulich, Quaestiones de quodam hiatus genere in 
Homeri carminibus, 1876, p. '21. Hartel selbst gesteht dann aber ein, dass die Entscheidung oft nicht leicht 
falle, ob ein Hiatus der ersten oder zweiten Gruppe angehöre, ob er eine Vokaltrennung oder Vokalverbindung 
darstelle; Flach i*echnet z. B. ^fitt^Qco IvC zvl dAi nicht unangenehmen Hiaten. Ich glaube nicht, das.s sich 
ein sicheres Kriterium finden lässt. Wer darauf achtet, wird finden, dass die von Hartel als Beispiel ange- 
führten Wörter be-arbeiten und zu-erkennen, namentlich das letztere, von nicht besonders scharf artikulierenden 
Personen in der gewöhnlichen Rede oft genug auch ohne Kehlkopfverschluss hinter be- und zu- gesprochen 
werden ; auch dialektisch ist die Aussprache verschieden. Gegen Harteis Auseinandersetzungen, Heft 2, ist 

Gralich, a. a. 0., p. 26 ff. zu hören. 

3 



18 

Für log nimmt ausser Flach, Fl. Vorbemerkung XVIIIf. und hes. Dig. S. 37, u. a. auch 
Christ, Homeri Iliadis carmina, 1884, Proleg. p. 156 anlautendes Digamma in Ansprach; 
die Anzahl der Hiate bei Homer und Hesiod vor dieser Form ist in der That auffallend. 
Andere, so G. Meyer, Griech. Gramm. ^ S. 392, und Brugmann, Grundriss I, S. 53, 
II, S. 806, setzen als Grundform *a€F6g an. Kühner-Blass führt in dem Verzeichnis 
der digammierten Wörter bei Homer, I, 1, § 18, S. 97 auch das Relativum Sg mit auf. 
Für das viel besprochene inschriftliche fori, Tudeer a. a. O. p. 45 No. 24, nimmt man 
allerdings die Grundform *(rFod mit t& an, s. G. Meyer, Griech. Gramm. ^ S. 401, cxF 
wird jedoch wohl auf die mit unveränderlichem o — , bezw. or — , in anlautenden Formen 
des indefiniten Relativums zu beschränken sein ; bei Kühner-Blass I, 1 , S. 608 findet sich 
die bekannte Gleichung oz, ^ o = sanskr. jas ja jad. Unsicher ist der Anlaut von 
flqwg 2, ^HqaxXfig 3, ^Ekixoiv. Ursprüngliches a kommt dem St. «A zu, wovon Shog 1, 
und dem Demonstrativpronomen: oy€ 1, ^ 1, al' 1. 

Lässt man die Wörter, deren ursprünglicher Anlaut unsicher (^'Q(og, ^HqaxX^g, 
^EXtxo)v) oder j (og, ort?) oder a (log?, demonstr. o fj aX, SXiog) ist, bei Seite, so bleiben 
29 lang erhaltene vokalische und diphthongische Auslaute vor reinen Vokalen, 12 vor 
ursprünglichem Digamma übrig. 

Reihe der Arsen vor Vokalen: V 13, IV 6, III 5, II 4, I 1 = 29, 

„ Digamma: I 3, II 3, III 3, V 3, IV — = 12. 

Vokale vor Vokalen: w 11, ^ 5, ä 3, ov 3, tj 2, ai 2, o« 2, £« 1, &> — = 29, 
,, ,, Digamma: tj 3, «* 3, i? 2, o^ 2, o) 1, f^ 1, o) — , ov — , ä — =12. 

Auffallend ist in den Längen vor Vokalen die starke Beteiligung der 5. Arsis. 
In 8 Fällen findet sich hier der bequeme Versschluss, dass der Dativ eines Adjektivums 
nach der 1. oder 2. Deklination vor der den Dativ regierenden Präposition steht, auf 
welche dann das dazu gehörige Substanti\^m folgt: doX^rj Inl T^x^tj 2, TroXvxXvGra) Ivl 
noiTO) 2, fieyaXo) Inl hXdii 1, xQareQw Ivl dsafiw 1, tvore^dvo) lyl ©ly/Ä^ 1, xoCXtj vno 
n^TQfj 1. Wie schon bemerkt ist, meint Flach, dass die Griechen in solchen Verbin- 
dungen keinen unangenehmen Hiatus empfunden haben. Vor Digamma können solche 
Verbindungen nicht vorkommen, da es keine ursprünglich digammierte Präposition giebt. 
In der Vokalreihe tritt lang erhaltenes w vor Vokalen stark hervor, jedoch sind die 
Zahlen überall so klein, dass man aus ihnen keine Folgerungen auf besondere Festigkeit 
gewisser Vokale oder Diphthonge ziehen darf. Durch Abzug der von Fl. und G.-Fl. 
athetierten Stellen sinken die Längen vor Vokalen auf 16, die vor Digamma auf 6 ; das 
Verhältnis ist unge&hr dasselbe geblieben. In der 5. Arsis stehen von den 16 Vokal- 
fiülen 7, <» ist 6 mal lang vor Vokalen, alle andere Zahlen sind noch kleiner. Bei 
Flach's Auffassung des Hiatus zerrinnt das ganze Material fast vollständig. Er selbst 
erkennt, Hes. Dig. S. 18, nur 4 wirkliche Hiate der behandelten Art vor reinen Vokalen 
in den echten Teilen der Theogonie an, nämlicfi die nach langem « und tj: v, 6 fj^Innov, 
125 xvaa(ifvfi ^Eqfßti, 289 ß(fi ^HQuxX^s^fj, 419 d^la imodf^erat; da aber der letzte Fall 
in dem auch Fl. und G.-Fl. verdächtigen Hekatehymnus steht, ist dieser auch noch zu 
streichen, sowie der vorletzte wegen des unsichern Anlautes von ^HqaxX^g (svar?) ab- 
zusondern ist. Vor sicherem ursprünglichen Digamma bleibt in den von Flach nicht 
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yerdächtigten Partien bei derselben Behandlung kein einziger Fall übrig. Danacli kann 
Flach dem Digamma in der Theogonie die Funktion, wirkliche Hiate nach diphthongischem 
und langvokalischem Auslaute zu heben, nicht beilegen.') 

V. Diphthonge und lange Vokale bleiben im Auslaute vor ursprüng- 
lichem Digamma in der Thesis lang. 

Im ganzen ünden sich solche Längen, ausser vor Konsonanten, in folgenden 
11 Fällen: 

fj I: ^ Ol ♦*900; HI ^ 'OXfietov *6. — ä IV: ^td If^fioge **426. — « IV: fa^kt^ 
ävxiff^qiCeir 609. — a* II: xal etnay *115; III: xal*'IfA€Qo:, **64, xat oßQifioi 148, 
xal 6V6idi^g 250; IV xal ^&€a **66, xat eldog 259. — oi III: toI ovqavov 373. 

Rein vokalisch lauten an i'fifio^e l, dvTi<p€q(^ei> 1, ''Ifuqog 1, SßQifjtog 1, tvf'tdi^g 1; 
&€ä }'f$fAOQ€ ist jedoch auszuscheiden, weil xf'^d nicht notwendig mit Synicese zu lesen ist, 
sondern auch mit Korreption des u zwei Kürzen bilden kann, s. Progr. S. 11; nach der 
Lesart des Scholions v. 64 rt xat "liktqog fkUt auch diese Stelle aus. Bei ^Okfieiog ist 
der Anlaut unsicher (fek-oXfiogV. Ursprünglich digammiert sind ovqavog 1, ol 1, ein- 1, 
^^og 1, sJdo^ 1. So ständen den 3 Längen vor Vokalen 5 vor Digamma gegenüber. 
Ohne zwingenden Grund beseitigt Flach von den ersteren 2, indem er v. 148 nach Her- 
mann fi€yäko& T€ xal oßQifio& und v. 250 in seiner Hesiodausgabe IJavonfj xal äyaxXktTiq 
liest (Hes. Dig. S. 23). Gr.-Fl. ist xal evs^d^g nicht geändert; auch Rzach, Hesiodi quae 
feruntur omnia, Lipsiae 1884, hat hier die Überlieferung der Handschriften beibehalten. 



Anm. ^). Werfen wir zur Vergleichung einen Blick auf dieselbe Erscheinung in den homerischen 
Gedichten, so sehen wir, dass solche Längen vor Vokalen 1989 mal, vor Digamma 507 mal erhalten sind 
(Hartel 11, S. 349 und Harte] III, S. 74). Auch aus diesen Zahlen wird eine besondere Kraft des Digamma 
nicht abgeleitet werden können, aber eine Betrachtung der Arsenreihen ist doch lehrreich. 
Auslautende Diphthonge und lange Vokale vor Vokalen: III 705, II 487, IV 822, V 290, I 179, VI 6, 
„ „ „ „ „ vor Digamma: 11 158, III 110, IV 109, I 80, V 40, VI 10. 

Vor Vokalen steht Über ein Drittel, vor Digamma wenig mehr als ein Fünftel solcher Längen in der 
dritten Arsis, dem Platze der stärksten Cäsur; überhaupt ist der Unterschied zwischen den Arsen, in denen 
Tokalische Auslaute vor Vokalen lang bleiben, viel grösser als zwischen denen, wo die Länge vor Digamma 
erhalten ist. Daraus geht hervor, dass in dem ersteren Falle der Platz in bestimmten Arsen von grösserer 
Bedeutung ist als in dem letzteren. In das rechte Licht werden diese Verhältnisse aber erst gesetzt werden, 
wenn das Vorkommen solcher Auslaute vor konsonantischem Anlaute verglichen wird. Eine Untersuchung 
hierüber ist noch nicht geführt worden, aber sie ist nicht überflüssig. Erst wenn man weiss, wie eine lautliche 
Erscheinung sich darstellt unter Bedingungen, die durchaus gar keinen Einfluss auf sie ausüben können, so dass 
sie das ihr eigentümliche Wesen rein und frei zeigen kann, lässt sich beurteilen, ob und welche Veränderungen 
dieses eigentlichen Wesens in bestimmten Fällen stattgefunden haben, und weiter die Frage erörtern, worin 
diese Veränderungen wohl begründet sind. Ich habe meine Sammlungen noch nicht abgeschlossen, sehe aber 
schon so viel, dass das Ergebnis aus den homerischen Gedichten im ganzen mit dem aus der Theogonie über- 
einstimmt. Die Reihe der diphthongischen und langvokalischen Auslaute vor Konsonanten in der Theogonie 
ist aber folgende: 

II 178, III 126, IV 117, I 111, V 55, VI 16 = 608. 

Die Übereinstimmung dieser Reihe mit der vokalischer Auslaute vor Digamma bei Homer ist geradezu 
überraschend. Weniger vollkommen ist die Obereinstimmung zwischen der Häufigkeit der einzelnen diphthon- 
gischen und vokalischen Auslaute vor Konsonanten und Digamma, aber in dem entscheidenden Punkte steht 
doch wieder Digamma den Konsonanten erheblich näher als den Vokalen: ai, o&, et bilden bei Homer vor 
Vokalen zusammen nur 18% der Längen, vor Digamma 50%, vor Konsonanten in der Theogonie 40%; 
fj, tj, HO, w zusammen bei Homer vor Vokalen 72 ^/o, vor Digamma 89 ^/o, vor Konsonanten in der 
Theogonie 49 %. 
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während er v. 148 das rs aufnimmt. G.-Fl. erwähnt zu v. 609 Anm. Capelles Konjektur 
kso^aqiC^i statt ävrtfptqiC^i. Von den Digammafollen bleibt für Flach nur einer übrig, 
xal eJdog 259, denn v. 373 liest er statt ^eoTg — x^eoXai, und die andern stehen in Athe- 
tesen. Kausch verweist für xal sJdog auf 5 homerische Stellen, in denen sich dieselbe 
Verbindung findet; dadurch ist jedoch xai eJdog nicht als wirkliche epische Formel nach- 
gewiesen, denn zu dieser Verbindung brauchte fiesiod das Vorbild Homers nicht.^) 

VI. Vor ursprünglichem Digamma sind in der Thesis stehende kurze 
auslautende Vokale nicht elidiert. 

Die lateinischen Zahlen bezeichnen den Versfuss, die dahinter stehende 1 die 
erste, die 2 die zweite Kürze der Thesis. Vor reinem Vokal finden sich 12 Fälle an 
9 Stämmen : dyoSvi afx^kevaxfi TV 1 , v. **435 ; newi^xovTa, dfivfiova III 1 , 264 ; irdata 
fxyt76 IV 2, 182; aniii ivlll, 297, onTtor^Qfjv ae iv( Uli, 549, avöqa tvumetv V 1, 
369 ; OvXvfinoio inäkfavog III 1 , 855 ; Sfjta iayyaQayi^ov IV 2, 706 ; ^Htov^ te ivtrci^avog 
m 1, 255; Ya/r^roV w m III 1, ♦19; xtS 'dys odx 12, 466, ißi^aaro oidi IV 2, **423. 
In 6 Fällen an 5 Stämmen ist der Anlaut unsicher oder a oder j : aqa d^ofisvog I 2, 
V. 522; TtiTtQtato idS IUI, 464; ovvi itoiaia IUI, 152; Udfjt^vij %€ ^av&ti IUI, 349; 
ytjQoxofioio, oy'ov III 1, 605, iitChxa' ol IV 2, *84. Diese 18 Hiate behandelt Flach aus- 
führlich, Hes. Dig. S. 19—22. 

72 mal ist ein kurzer Vokal vor 14 ursprünglich digammierten Stämmen erhalten, 
und zwar vor 

äd — xilaSoC T€ adov III 1, 926, ä^Caats, ^dv^Tv^iai IV 2, *965 und *1021 = 3 mal, 
dvax — roto ävaxrog II 1, 493, oqvviifvow avaxTog II 1, *843, vU ava^ III 1, 660, 
VI: ^AnokXuayt araxTi 347, ^di dvdaaet 403, roto avaxxog 859, lyd^ dvdaasiv 
883, Tiaxql avaxTi^ 932, ^Hfia&^cova avax%a *985 = 9 mal, 
S(nv — dvtt actv 112, *91; Köchly-Kinkel (= K.-K.) dv'dyöiva = 1 mal, 
f, ol u. ä. — I 1 : dUd l 332, YV 1 : x^^xpsv 6( i 482, ddxhv d( l 567, K.-K. ddxsv 
d^aga, xaxov d( i *798, K.-K. xaxov &l7tC. — olll: xaC xf o\ **420, rl df ol 
509, TQtlc d( ol 907, Triv d( ol *949, ij d( \ ol 961; 12: l'v^a df ol **301, 
}'v(^'aQa ol *303, ovv^xd ol 464, a>yi 8( oJ **576, idem *578; 112: äqaol 940; 
IV 1: noQtv 6f ol **412, nolX^ xi ol **418, noUv r( ol *974; VI: x«ix«ov 
d( ol *764, ix öf ol 824, idem 826. — ^«t« f /o II 2, 392, narrahvllll, 401, 
andere Überlieferung fovg; = 23 mal, 
€i),Vfpdnd — fpkoya elXvfpomvTeg IV 2, 692 = 1 mal, 
kxactog — of 8ä ixaaxoi I 1, 370; III 1 : xetpalal di Ixdotio 151, idem **672; IV 1 : 

Tifiriv 6^ h'xatnov 393; VI: sv öi txacroi' *73 = 5 mal, 
i'xriTi — ^itog ficydkoio i'xtjTi V 1, 730, K.-K. .itoc vf^sXtjyfQ^rao = 1 mal, 
In — IV 2: Ti€QtxaX)Ja oaaav *10, did ctofia oaaar **65 = 2 mal, 
iqy — II 2 : i'jikero i'gyov 836, fifya i'qyov *954 ; IV 2 (uxdtQona tqya *89, dfiVfiova 
^Qya 264, iifqfik^a i'qya 603, afAa i'qyov 671 \ V2: iner^qnero t'Qytp IbQ^ fii^ifaro 
iqya 266, idem 172, dve^aCvexo iqyov 710; ksxv& f^yfiai* 823 =11 mal, 

Anm. '). Vor Konsonanten verteilen sich in der Theogonie solche Längen folgendermassen auf die 
Thesen: I 71, H' 60, II 28, III 22, V 1 ~ 172; dabei kommt ai 62, iy 32, ta 80, oi U, ov 9, et 7, ^ 7, 
f^ 6, ä 4, at' 1 mal vor. Ein Vergleich dieser Reihen mit denselben Erscheinungen vor Vokalen and Digamma 
bei Homer zeigt eigentümliche Verschiedenheiten, die an anderer Stelle noch genauer zu erörtern sind. 
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» — ni: r^ivifAsvov TB ««er* *82, K.-K. i^Cdußa^; IIIl: KkvtCfi %b Wvk» 352; Vli 

^uvika mc^ui, 575, idem *581; ¥2: ö^vea.olÖBv 236, /i^'d^a «/d(»$ 545, idem 

550, 559, 561, inl stÖei 153 = 10 mal, 
in — ovSi ioixog V 1, 295, K.-K. ovdip = 1 mal, 
V^K — Z€vg di t€ ^iQip I 2, *784, wV« V^#s V 2, **780 = 2 mal, 
r? — aXkd l k 12, 332 = 1 mal, 
Jifog — IV 2: iysCvaxo teov 126, «VJäto ?cyov 524 = 2 mal. 

Nach Ausscheidung der zweifelhaften Lesarten: y. 82 t« fd(aa&, 91 eri^d a(nv, 
295 ovd^ io&x6g, 401 Ttawa iov, 567 ddxsv di i, 730 fi€/äi,o$o ixi^vt, 798 xaxov d^ ^, 
961 iy d/ ol bleiben 64 Fälle, vor 11 verschiedenen Stämmen. 

Eine Sonderstellung nehmen zunächst diejenigen Fälle ein, in denen der ausr 
lautende Vokal nicht elidierbar ist. Kühner-Blass II, S. 190, ist der Ansicht, in 
dem heroischen Hexameter der epischen Poesie könne eigentlich nur der Fall des Hiatus 
als ein wirklicher, d. h. dem Ohre unangenehmer, angesehen werden, wenn 
ein elisionsflähiger Vokal am Ende eines Wortes mit einem vokalisch anlautenden Worte 
zusammenstosse. Das halte ich nun allerdings nicht für richtig; es ist nicht denkbar, 
dass ein xard ofifjtaTa dem Ohre unangenehmer gewesen wäre, als ein rä ofifj^ava, weil 
xazä, nicht aber rä das a elidieren konnte, oder dass ein Hiatus hinter icz^ und tovto 
anders empfunden wäre, als ein Hiatus hinter t^ und t6. Dem Ohre mussten beide Arten 
gleich unangenehm sein, td, %( und t6 mussten aber ihre Endvokale behalten im Interesse 
der Verständlichkeit der Rede; denn dass t* gleich ra, tC, ro imd r^ sein sollte, eine 
solche Vieldeutigkeit bei diesen häufig gebrauchten Wörtern musste unerträglich erscheinen. 
Ebenso lag es im Interesse der Verständlichkeit, o, a, e nicht zu elidieren, und auch dass 
ToJo sein o nicht abwirft, ist offenbar auf denselben Grimd zurückzuführen; es gab so 
schon drei verschiedene ro^ Im allgemeinen scheint das o der Genitivendung — oto nicht 
elidiert zu sein, um Verwechselung mit dem nom. plur. masc. zu verhüten. Verständlich- 
keit ist das Haupterfordemis der poetischen wie der prosaischen Hede, das Streben danach 
ist stärker als das Streben nach Wohlklang; die besprochenen Hiate mussten hingenommen 
werden, wenn sie für das Ohr auch noch so unangenehm waren. Das psychologische 
Moment durchkreuzte und überwand das physiologisch-akustische, vgl. Osthoff, das phy- 
siologische und psychologische Moment in der sprachlichen Formbildung, 1879. In der 
Allgemeinen Theorie der griechischen Metrik von Rudolf Westphal und Hugo Gleditsch, 
1887, ist dieser psychologische Grund S. 121 und 126 ff. nicht angeführt. 

Von den nicht elidierbaren Vokalen kommen hier drei in Betracht: das ursprüng- 
lich lange * des Dat. sing., nach dessen Elision dieser Kasus von der elidierten Form 
des Akkusativs oft nicht hätte unterschieden werden können, das o der Endung — om, das e 
von i'. Somit sind abzusondern v. 347 l^7t6Xla>vi apaxn, 823 fjt* laxv& fqy^at*, 932 
TtaTql Svaxvt^; 493 toTo avaxjoq, *843 oQvi^fifvoto avaxTog, 859 roTo ayaxvog; 332 aAAa 
i fc. Diese 7 Fälle — vor reinem Vokal finden sich 3: v. 297 ari^i^ IvC, 435 dy(Sv& 
äsd'Xsvwat, 855 Ovkvfj-noto fndXfitvog — können nicht ohne Bedenken als Zeugen für 
wirksames Digamma aufgerufen werden ; es ist jedoch nicht zu übersehen, dass der Stamm 
dvax — allein fünfmal beteiligt ist. 

Abzusondern sind femer die in den Hauptcäsuren des Hexameters stehenden 
Hiate. Durch diese Stellung sind zunächst die folgenden 4 Fälle entsohuldigt : v. 151 
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Mt^alul ii ixamtfr ^' *^672 idenu 352 Alrr/f «;§ tiM n, 926 »laimi m adbr. denn 
ffi« «t^lMii m di^ Ci#iir nai^b dem diittc^n Troeliftas, und die«e ist in den betreffieiideii 
\^!VtfiU dl« HzapteäifiUT, In t, (MiO /(iv^ftsr, K^ymv vU ara$, awtuJLma :waMm^ sind 
di^ HaapUisIffarefn di<^ trithemimeies mit der hephthemimeres, so dsss der Hiatns hinlisr 
rU nicht durch »eine Stellong entecholdigt ist Die bukolische Cisor entschnldigt t. ^965 
ttnd *Uf2l dsüfars, tjAr^TiSiOir auch wohl v. 079 nqotf^wfm^, X^Hf^^ ^ f^ ^* ^/"^ 
ff^t^ {^atvov, vgl. V, 706 <7ry faviftot fvociy xt wivtw %fa^M ta^a^ytHißr. Progr. S. 21. 
In allen anderen Fällen, wo Hiate Tor msprfinglichem Digamma in der bukolischen 
C^ur stehen, rind andere Cäsuren stäiker, und zwar t. ^10, 524, 603, 792 die pendie* 
micner^. r, ^"^Oo, ^>59, 1 26. 264 die fietd rfirow TQoiaUr, . so dass in diesen Versen die 
>mkoiiiNirhe C&mr die betreffenden Hiate nicht entschuldigt Die Cfisuren hinter dem ersten 
Trochäus und dem ersten Daktylus gehören bei Hesiud nicht zu den starken, Pi^ogr. 
8. 22, Von den entsprechenden Hiaten vor reinen Vokalen sind durch die CSsur hinter 
dem dritten Trochäus 4: v. *19. 255, 264, 549, durch die bukolische Cäsur 3: v. ^84, 
^M23, 706 genfigend entschuldigt. Es finden sich also in der Theogonie ebenso riele 
durch die Stellung in den Hauptcäsuren entschuldigte Hiate vor Digamma wie Tor 
Vokalen; be^mders auffilllig kann dies Verhältnis nicht genannt werden/) 

Weiter sind die Fälle nicht als voll beweiskräftig anzusehen, in denen Hiate in 
wirklichen epischen Formeln stehen. Als solche kennzeichnen sich deutlich &avfta 
td/(f//at V. 575 und 581, i^v€a oJdev 236, fgr^Sta sldtig 545, 550, 559, 561, «Wa ^^§g 
^^1H()\ auch fiftdTQaTra tfjra *89, dfivfiova fgya 264, /i^QfifQa fQya 603, vgl. Flach, 
Hes. Dig. 8. 45, und Nachhes. Dig. S. 52, mögen hierher gehören, allenfalls auch noch 
tnßj'to tg/ov 836, fA^aaro t^ya 166 und 172, ävsipalv€%o fqyov 710, insT^Qneto fgytf 158, 
fi/yu tgyov ^*Sb4t, Homerische Parallelstellen bietet Kausch in genügender Zahl. ^Hfia&Uaya 
avuxxu V. ^^885 steht bei Homer nicht, aber Kausch verweist mit Recht auf Kgoy(mya 
avaxra, ^doiuvtju araxta, FJatsetdawvu avaxta. Formelhaft klingt auch TieQutaAila oaaccy 
V. *10, die Verbindung ist aber nicht homerisch, ebenso wenig vU avd^ 660; diese beiden 
Fälle werden danach nicht als epische Formeln anzusehen sein. Nichts Formelhaftes 
haben df oi 509, 907, *949, *961, *301, **576, *578, **412, *764, 824, 826; vi ol 



Anm. *). Anden bei Homer. Die Untenuchongen des sonst so umsichtigen KnSe haben hier eine 
Nchwftche Stelle. RnOs zählt als durch ihre Stellung in den Hauptcfisuren genflgend entschuldigte Hiate, sie 
heiMieri l>^i ihm hiatuH legitimi, pag. 41 ff. bei Homer 106 in der Cftsur fASTCC %qCtov tqoxocTov, 61 in der 
bukolif^'hen CSmir, 13 in der daktylischen CSsur des ersten Fusses. Auf Grund dieses Ergebnisses betrachtet 
er die in denitelben Stellen vor untprOnglicfaem Digamma vorhandenen Hiate als solche, aus denen Wirkung 
deH Digamma nicht gefolgert werden dflrfe. Nun stehen aber in der bukolischen Cfisur allein vor fgyov 39, 
▼or tli^a 30 Hiate, vor diesen zwei Wörtern also mehr, als vor reinem Vokal an derselben Versstelle über- 
haupt entschuldigt sind, und doch schiebt Knös diese mit einem „mitto autem^* und „minus efficiunt*^ ein&ch 
\m Seite. Auch in der trochlischen und daktylischen CSsur des ersten Fusses finden sich vor ursprOnglichem 
Digamma erheblich mehr Hiate als vor reinem Vokal, wKhrend sie in der trochSischen ITSsur des dritten 
FuKoes Kwa gleich sind. Hartel, III, S 74 f., giebt folgende Zahlen: 

I II in 

12 12 1 

Hiate vor Vokalen: 18 54 17 22 218 

„ „ Digamma: 141 175 170 264 205 111 116 848 896 897 Sa. 2824. 
In der Theogonie stehen kurze Vokale im 

Auslaut vor Konsonanten: 190 282 116 72 621 166 6 887 865 201 Sa. 2014. 
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♦♦418, **420, *974; äqa ol *303, 940; ovvexa ol 464; dkkd i 332; 6i i 482, 567, *798; 
fk^d elo 392; di txamoq 370, 151, **672, 393, *73; fidi ardaaetv 403, 883; iys^vavo 
hw 126; äd^Bvo ieov 524; di xs Vp«v *7«4. 

Kausch erkennt nach der von ihm angenommenen Definition der „Formel** auch 
in den zuletzt angeführten Fällen keine Beweise für wirksames Digamma an; bei einigen 
spricht er dies ausdrücklich aus, so pag. 20 f. bei Sqa ol, di ol, auch p. 34, bei andern 
genügt ihm ein Hinweis auf homerische Parallelen, so pag. 21, wo zu iiexd elo wenig 
überzeugend f^ea ehi, Xva ^a& verglichen wird, p. 34 für di l, p. 12 für di txaGtoq, 
dem er anlautendes a zuschreibt, p. 21 für dvdaaeiv, p. 22 für lyaCvaro hoy. Flach 
setart umgekehrt bei allen Hiaten, so weit sie nicht in verdächtigen Partien stehen, F in 
den Text. Eine objektive Kritik wird weder dem einen noch dem andern zustimmen 
können. Die Berechtigung, f zu restituieren, kann erst als erwiesen gelten, wenn eine 
genügend grosse Anzahl sicherer Fälle es fordert, gefordert aber wird Digamma 
nach den vorgenommenen Absonderungen der Fälle, in denen die Lesart nicht feststeht 
und in denen die Hiate durch die Nichtelidierbarkeit des auslautenden Vokals, den Platz 
in der Hauptcäsur und durch wirkliche epische Formeln entschuldigt erscheinen, nur 
3 mal vor arcrx — (403, 660, 883), 21 mal vor dem Stamme afe, 1 mal vor eiXvffdoa, 
3 mal vor ^xaaroq (*73, 370, 393), 1 mal vor eldoq (153), 1 mal vor V^k (*784), 2 mal 
vor hoq (126, 524), 2 mal vor oaaa (*10, **65), im ganzen 34 mal. Von diesen 
34 Hiaten fallen für Flach noch die in verdächtigen Partien stehenden aus: vor ol 
y **42o, *949, **301, **303, **576, *578, **412, **418, *974, *764, *798; tot l'xaatog 
*7S, vor V^K *784; vor Saaa *10, **65, im ganzen 15, so dass von den 72 Hiaten vor 
14 digammierten Stämmen nur 19 vor 6 Stämmen übrig bleiben. Zu beachten ist jedoch 
bei den Stämmen fqy — und Id — die verhältnismässig grosse Anzahl der Hiate. 

Schliesslich machen die 10 Hiate vor id — folgende Konjekturen, durch welche 
zugleich Spondeen im fünften Fusse beseitigt werden, wahrscheinlich: v. 264 ('gya f^dvlai 
statt des überlieferten Iqy* eidvlrn, v. 313 Xvyqd fidvta statt kvyq* tldvla, 887 ^€(av tb 
ftdvlttv statt d'efßv eidvlav, s. Ahrens, Rhein. Mus. 11, S. 176. 

Ausser in den bisher behandelten metrischen und prosodischen Erscheinungen 
haben sich noch in anderen Fällen Spuren des ursprünglichen anlautenden Digamma 
erhalten. Wie die Form der Negation ov, s. Christ, Prolegomena p. 154, Hartel III, 
S. 79, in ov lOev ^114, ov ol B 392, ov l S2 214 für konsonantisches Digamma des 
Stammes o/i zeugt, so können auch andere Wörter mit beweglichem Endkonsonanten, 
wie ovTw, ovTcog oder iyco, lydv als Zeugnisse für oder gegen konsonantischen Anlaut des 
folgenden Wortes, im besonderen für oder gegen konsonantisches Digamma auftreten, vgl. 
Bekker, Homer. Blätter S. 291 f, Arthur Ludwich, Aristarchs homerische Textkritik, II, 
S. 275 f., Kühner-Blass, I 1, § 72, S. 292 ff. Für die Theogonie kommt nur in Betracht 

VII. V tfpekxvatixov. 

In den Hesiodhandschriften ist mit grosser Übereinstimmung das y vor reinen 
Vokalen innerhalb des Verses zur Hebung des Hiatus verwendet, so 36 mal in der 
Endung des Dat. plur., 11 mal in der 3. Pers. plur. des Verbums, 19 mal in der Verbal- 
endung €(v), 13 mal in der adverbialen Endung eCv), und so steht es auch regelmässig 
vor ursprünglichem Digamma und anderen ursprünglich anlautenden Konsonanten, vor 
dd— V. 917; «Vax— 491, **506, 837, **850, *1016; tlag^yog 279; id— 377, 481, 701, 
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*960; /k— *584, 834; ^^tg 266; Scaa 701; vor *cFt— 914, 928 (vor log 487, 687, 853, 
890, 899); vor dem Relativum 370, 488, 877; vor S^fj 901; vor ♦«x— 186, ♦♦219, 462, 
611, 675, *765, 906. Nur v. 491 hat cod. P gegen die andern d^avdxoKSt avd^c^y, 
370 haben mehrere Handschriften faua^ oV, v. 890 cod. C k6roiC$ ze^v, v. 917 cod. M 
Tp<r# Söov, V. 462 cod. P dx^avätoiai fxoi, schwerlich wird aber jemand gegenüber den 
angeführten Stellen glauben, dass hier einzelne Handschriften noch Spuren des Ursprünge 
liehen konsonantischen Anlautes erhalten haben. Anders steht es mit xaxexiv tosUÜa 
V. 844 insofern, als der Vers hier das v verlangt; ein stichhaltiger Beweis für die kon- 
sonantische Kraft des Digamma von io— liegt aus den oben S. 14 angeführten Gründen 
trotzdem nicht vor. Über das zur Positionsbildung verwendete v Itpelx. s. Rzach, Dial. 
d. Hes. S. 388 f. 

Weniger gross ist die Übereinstimmung der Handschriften hinsichtlich des v i^sXxv- 
cnxov am Versende. Köchly-Kinkel haben an dieser Stelle (49 mal) das y aufgenommen, 
wo der nächste Vers mit einem vokalisch anlautenden Worte beginnt, dagegen setzen sie 
das V im Versschluss (42 mal) nicht, wenn das erste Wort des nächsten Verses konsonan- 
tischen Anlaut hat. Nur an 2 Stellen machen sie eine Ausnahme; v. 727 schreiben sie 
mit sämtlichen Codd. v7T€q&€v vor yiyg v. 728, und v. 750 mit den besten Codd. x>v^al^6 
vor f|px6ra* v. 751, während sie v. 840 nach Cod. Flor. D. vnfQ&e vor novtog v. 841 
vorziehen. Die besten Handschriften weichen mehrfach von der Regel ab. M hat v. 203, 
204, 432, 436, 439, 552, 745, F v. 21 H, 348, 436, 449, 512, 552, v. 87, 436, 552, 
716 V i(pf?^, vor einem Konsonanten im nächsten Verse, andererseits fehlt in M v. 45, 
589, 673, 760, in F 45, 430, in v. 377, 399, 673, in C v. 766, 792 das v vor 
vokalischem Anlaute des den nächsten Vers beginnenden Wortes. Nur je einmal fehlt 
in O und C das v im Versschluss vor einem Worte, welches ursprünglich konsonantisch 
angelautet hat; es ist beide Male das Relativum: v. 792 hat C Ceolat, v. 912 ^A^«. 
Sonst findet sich in solchem Falle stets v /yf Axrorixov : v. 162 — 163 (pilotaiV eine; 
230—231 aklijkrjaiv, oqxov; 152 — 153 (ifX&aav' iaxvg; 485—486 iyyväkt^tv OvQavtdi^g; 
612— ()13 iat^v- Jg; 866—867 naldiirimv «c, 110-111 vneQ^kV ol' r'; 592—593 
vauxaovatv, oidofi^vfjq'^ ; 758 — 759 Ix^vatv, ^invoz,. Allerdings steht überall mit Aus- 
nahme von 485 — 486 im Versschlusse in diesen Fällen eine Interpunktion, sodass man 
das V als durch diese begründet und also nicht als Zeugnis gegen konsonantisches 
Dif^'amnia ansehen könnte, vor konsonantischem Anlaut wird aber in sämtlichen oder 
doch in der Mehrzahl der besseren Handschriften selbst vor grösserer Interpunktion kein 

V im Versschlusse gefunden: v. 336 tcxt, 394 O-eoTai, 500 ßqoroJa&y 804 f/ora*, 903 
ßqovoXat, 87 marfnavasy 279 fiagiroTm. 283 ifCXtitHy 436 ov^vtja^, 449 yfQaeoa&, 512 aA^ij^of^cr«^ 
745 xvavfriai. Die Verwendung des v ffp&hivtrvixov vor ursprünglich digammierten Wör- 
tern sowohl innerhalb des Verses als auch im Versschlusse spricht also gegen konsonan- 
tisches Digamma. Möglich ist allerdings, was Flach, Hes. Dig. S. 47, annimmt, dass das 

V i(ff),x. erst von Rhapsoden und Sammlern der nachhesiodischen Zeit zur Hebung der 
Hiate benutzt worden sei, die entstanden, als das vom Dichter noch gesprochene Digamma 
nicht mehr gehört wurde. Auch Rzach, der früher anders urteilte, s. Dial. d. Hes. S. 385, 
erklärt in dem Vorwort seiner Hesiodausgabe: v „posterioribus temporibus in textum 
irrepsisse consentaneum est.** Ein den Hiatus vor Digamma hebendes v ^9)f>U. ist daher nicht 
als vollgültiges Zeugnis gegen ein sonst dem Dichter wohl zuzuschreibendes Digamma anzusehen. 
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VIII. Die Präpositionen *7$ — Ig, i^ — tx. 

Vor Konsonanten findet sich nur JIg: v. 157 fg <päog, 201 ^g tpvlor, 391 fg fiaxQcc, 
410 ig iJ^ya, **431 ig noXsfiov u. s. w., im ganzen 20 mal; vor ursprünglichem a und 
cf steht eig, v. *791 *^ «Aa, v. *71 nax^q ek oV. Ebenso bezeugt v. 916 11^ ^i; den 
völligen Schwund des ursprünglich konsonantischen Anlautes des Relativpronomens. 
Weitere Zeugnisse für oder gegen die konsonantische Kraft des Digamma können ablegen 

IX. Die Komposita. 

Die hesiodischen Komposita sind ausführlich besprochen von Flach, Dial. Dig. 
S. 7 ff., und von Clemm, Curtius Studien IX, 2, 1876, S. 416 ff. 

Spuren eines anlautenden Digamma in echten epischen Formeln waren nicht als 
vollgültige Beweise für den wirklichen Lautbestand einer späteren Zeit anzusehen, da 
ebenso gut Nachwirkung eines fiüher gesprochenen, wie Wirkung eines lebendigen Kon- 
sonanten vorliegen konnte. Dasselbe gilt natürlich von den Spuren eines anlautenden 
Digamma am zweiten Bestandteil eines Kompositums erst recht, denn die Verbindung ist 
hier eine noch festere. Flach meint allerdings, Dial. Dig. S. 9, so lange der homerische 
Gebrauch der Komposition in den folgenden epischen Dichtem ausnahmslos festgehalten 
werde, so lange müsse das Digamma als kräftiger und hcirbarer Konsonant vorhanden 
gewesen sein; dies kann aber höchstens von Neubildungen gelten. Ein x^sofidi^g, a^xiyr#, 
ims^xeXog bei späteren Dichtem beweist nicht, dass noch O^foffMig, äfixfi^i, im^^eCxclog 
gesprochen wurde, ja, zu einer Zeit, wo das anlautende f in J^stdog, J^^xfiti, FstxeXog noch 
erklang, konnte das durch Komposition in den Inlaut versetzte Digamma derselben Wörter 
bereits geschwunden sein, s. oben S. 9 das über F^Ftn — und F^m — Gesagte. 

Hesiodische Neubildungen sind dyäeknrog v. 660, didrog 860, Evaqvfj 259, ./rcr*- 
dvacca 258, nsqtaxh 678, nsQoCx^ra^ 733. Von diesen zeugt dvuekmog für konsonan- 
tisches Digamma des Stammes ^FeXjtj s. u. a. Kühner-Blass I 2, S. 323, Anm. 3. Das 
von allen Handschriften überlieferte dtdvfj^ würde für Ftd sprechen, aber die Konjektur 
l^fwi^g, s. G.-Fl. Anm. zu v. 821 und Rzach, Hesiod, Anm. zu v. 860, hat manches 
für sich. Evdqvfi beweist nichts für *Faqv, vgl. Evayoqag, evard^ffg u. ä., ^vcidvatsaa 
wird wohl als Ava^-dvaüca anzusprechen sein, vgl. u^vaidvce^y EvQvßdvaaaa Tudeer a. a. O. 
Lakonische Inschriften, S. 16, No. 18, 19, 20, nicht als Ava-idvaaaay vgl. KaXl-idratsaa, 
wie Knös, p. 180 abteilt; durch yivct-dvaaaa würde ^Favax bestätigt werden. In ntqCaxe 
und dem etymologisch unsicheren neqoCxkrat hat Ahrens, Verhandlungen der 13. Philo- 
logenversammlung 1882, S. 75, Elision des i von neqC angenommen; Rzach, Hes. Unters. 
S. 39, Dial. d. Hes. S. 377 und 387, und Flach, Dial. Dig. S. 75, nennen den Abfall 
des ^ Apokope, ,,da die beiden Verba tdxoi und oYxoficc^ digaramiert waren.** Aber 71€q — 
ist in beiden Fällen nicht positionslang, wie z. B. naq — in TxaQtiTioiv Z62, naqftTiovffa 
Z 337, naqfx^t r 113 s. Hartel I, S. 114, daher kann das Digamma von W/w undor^üjua*, 
wenn dieses letztere Wort überhaupt digammatisch angelautet hat, nicht mehr ein voller 
Konsonant gewesen sein, als Vers 678 und 733 gedichtet wurden. 

Von den schon bei Homer vorkommenden Kompositis bezeugen konsonantischen 
Anlaut des zweiten Bestandteils zur Zeit ihrer Bildung d-etxi^gy, 166, 172; fni-fix^Xog 
♦968, ^987, »1020; «VxiyT* *529; Sßq^iiosqyog ^996; ftva-stig ♦SOI; Ucdtig 311, 455, 
♦768, **774, ♦♦850, U-idwvevg 913, ^sQoeid^g 252, ^^757, 873, ^so-ad^g 350, h-s^g 3, 
844, tnC-oQxog 232, ^793; ipveahj'} 494, welches Wort bei Knös p. 156 f. fehlt, s. Guil. 

4 
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Schulze, a. a. O. p. 173, ^Evvoafyatog ♦lö, ♦♦441, 456, ♦♦818, 930; avv-€xi(og 636, 
s. Guil. Schulze, a. a. O. p. 173, a-anroq^ (>49, 823. Die Form der Komposita lässt 
keinen Schluss auf die Beschaffenheit des Anlautes des zweiten Bestandteiles zu in dq%^ 
insm ^29, ^dv-(nfia ♦965, ^1021; KaXhonfi ♦79; iv-sgrecitj ♦♦503; nokv-tdfig 616, tv- 
e&di^g 250, 354; svqvona 514, 884, da die ersten Bestandteile ihr t und v auch vor reinen 
Vokalen nicht abwerfen; ferner in äv-e^lfro 553 ("= av-eJ^ileroV- Gegen konsonan- 
tischen Anlaut des zweiten Bestandteiles zeugen avv-i^x^eag v. 230 (v kurz) ; Iq-CdiAGi v. *82 ; 
fvociq 681, 706, 849, s. Guil. Schulze a. a. O. p. 160; Ivojvti ♦♦708, ebendaselbst p. 128; 
äfpCxf^ad^s 652, «y/xfro *997; dvCfiaxe 157, avv-Ufuv 831; dUkovvo ^112; dftfkewo **443, 
welches erst entstanden sein kann, als nach Schwund des anlautenden Konsonanten von 
fl und Kontraktion des syllabischen Augmentes mit dem € des Stammes Aspiration des 
€i eingetreten war; xar«x<v 700, infxovxeg 711, trvvaixccdov 690. 

X. Augment und Reduplikation. 

Der Rzach'schen Zusammenstellung, Dial. d. Hes. S. 429 ff., habe ich nichts 
hinzuzusetzen. Wie Spuren eines anlautenden Konsonanten in den stereotypen Wort- 
verbindungen der echten homerischen epischen Formeln und in den homerischen Kom- 
positis bei nachhomerischen Dichtern nicht als vollgültige Zeugnisse für einen lebendigen 
Laut gelten konnten, so beweisen auch solche Spuren in der homerischen Bildung des 
Augments und der Reduplikation, wenn sie unverändert bei späteren Dichtem uns ent- 
gegentreten, nichts für den wirklichen späteren Lautbestand. Nicht homerisch ist nur die 
Form flktyfi^rog v. ^791, die cod. V mit Spiritus lenis überliefert. Es könnte ffrehyiiivog 
geschrieben werden, aber das «* ist auch in Formen bezeugt, bei denen an Kontraktion 
nicht gedacht werden kann, wie in ettJatSiü, elXil^aq, dv-s^Xi^ig, s. Kühner-Blass 12. S. 417; 
ausserdem verdächtigt Fl. v. 746 — 819. 

Von den schon bei Homer vorkommenden Bildungen bezeugen einen ursprüng- 
lichen Konsonanten im Anlaute fin— v. ^108, *115, 163, 392, 045; hm— v. ^24, 542, 
546, 643, ^749; tldop v. 589; ioixcig v. 295, ^584, 834; el)^, tTuxo 325, ^•♦443, 553, 
833; dp-^fjxe f= dv-fjtjxtV 495. Formen ohne Augment bezw. Reduplikation sind 
Sdov V. 917, 926; ava^fv 837, ävaaaop *1016; i'dop u. ä. ♦*451, 555, 569; Wri« 352, 
andere Lesart EldvXa *9()0; auch das pari perf. ddor — (siddg 545, 550, 559, 561; 
eidvla 264, 313, 887) ist wohl nicht von *F(r(f)i6oT — herzuleiten, sondern vom St. *retd — 
(Kühner-Blass 1 2, S. 239 ff, G. Meyer \ S. 482), der auch in eUoiia^, sl'aaro v. 700 
anzunehmen ist; femer l'xtt* 685, d(fUt(Sxk€ 652, Yxavfv 697 ; Xeaav 684, dvffjaxt 157 (das # in 
den letzten fünf Formen ist kurz), ^x£? 669; ix^(p) 466, 467, 588, 700, 844, ^^t' ♦746, 
tx^axev ^533; elev 167, dtdovto ^112; I'qvv^ 304. Temporales Augment weisen auf fa;^« 
*69, niqCaxe 678, beide mit langem «; Hartel III, S. 37 und mit ihm Rzach, Dial. d. 
Hes. S. 387, erblicken in dem langen « ein „verstecktes Digamma" (I = i»*); i^i^fActUfe 
V. 497, Konjektur für das von den Handschriften überlieferte i^ijfijjasv; Ixsro 193, ♦285, 
554, dffCxeto ^997, llxave 681, Ixto 481; avrtffiev 831 (7). 

XL Prothese. 

Die Prothese im allgemeinen ist ausführlicher behandelt Vortr. S. 417 ff, vgl. 
G. Meyer, Griech. Gramm.« S. 113 ff., Kühner-Bla.ss I L S. 185 ff. Die hesiodischen 
Fälle hat Rzach, Dial. d. Hes. S. 362, aufgeführt. 
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In der Theogonie erscheint Prothese von g in i^qygi v. *751, von a in «r^^oi v. 135, 474 ; 
da jedoch beide Bildungen homerisch sind, beweisen sie für Digamma bei Hesiod nichts. 

Die behandelten elf Erscheinungen müssen die Gründe für die Annahme eines 
zur Zeit der Entstehung der Theogonie noch vollkräftigen anlautenden Digamma liefern. 
Die bisherige Untersuchung ergiebt für die von Flach nicht verdächtigtet Partien fol- 
gendes Resultat: 

I: — . II: Zwei Fälle, v. 479 und 520, sprechen für konsonantisches Digamma 
des Dativs oL III: Ebenso v. 892. IV: — . V: xal eJdog v. 259 spricht für kons. 
Digamma; da diesem einen Falle aber ein ebensolcher vor Vokal gegenübersteht, v. 250 
»al iv€idijg, hat er keine volle Beweiskraft. VI: An 6 Stämmen finden sich 18 sichere 
Zeugnisse für kons. Digamma: ävax — 3, / — (flo, ol, e) 9, flXvipdoa l, i'xamog 2, eJöog 1, 
Jcog 2. Die Zeugnisse für lebendige Kraft des Digamma der Stämme i^y — arbeiten, id — 
und ad — sind anfechtbar, ins Gewicht fällt aber ihre verhältnismässig grosse Anzahl. 
"\r[I: — . VIII: — . IX: dväckTtrog v. 660 und jiva^dvaaaa v. 258 sprechen für kons. Di- 
gamma der Stämme lln — und dvax — ; die Kürze des ntq — in neqCax^ v. 678 und 
TiBQoCxoiiCti v. 733 verträgt sich mit vollkräftigem Digamma nicht. X: — . XI: — . 
So ergeben sich 23 vollgültige Zeugnisse für konsonantisch anlautendes Digamma an 
7 Stämmen: dvax — 4, l — (tlo, ol, t) 12, sldog 1, flkv^äfo 1, l'xafTvog 2, Htt — 1, 
laog 2. Die Hälfte dieser Zeugnisse fällt auf den Stamm ^ttfCf) — ; unter diesen 12 
Fällen zeichnet sich wieder der Dativ ol mit 9 ganz besonders aus. Hartel findet den 
Grund für die Kraft des ol, kurze konsonantisch auslautende in der Thesis stehende 
Silben zu längen (Hartel III, S. 77 S.), in der engen Verbindung, welche das enklitische 
oi mit dem vorhergehenden Worte eingeht. Man könnte noch an ein anderes, psycho- 
logisches Moment denken. Die Elision musste unterbleiben, wo die Verständlichkeit der 
Kede darunter leiden konnte, s. S. 21 ; t konnte nicht rd, t(, t(, x6 bedeuten. Dieser 
unerträglichen Vieldeutigkeit wurde dadurch vorgebeugt, dass ra, %C, %6 ihren sonst 
elidierbaren Vokal behielten. Ähnlich steht es mit ol, demonstr. o\\ relat. ol\ Während 
diese Wörter ursprünglich deutlich von einander unterschieden waren, denn ol war cj Fol, 
demonstr. oJ'cro/, relat. o*' wohl ^'o^, konnte die Verständlichkeit der Rede gefährdet erscheinen, 
wenn nach dem bereits erfolgten Abfall der anlautenden Konsonanten von ao( und joC 
auch noch afoT sein (a)r verlor, vgl. ol 6f. ol IL 23, 387, 500; Od. 23, 369; o\' ol Od. 
22, 369. Dieses, vielleicht nur dunkle, .sprachliche Gefühl konnte eine besonders deut- 
liche Artikulation des f von Fol veranlassen, selbst noch zu einer Zeit, wo dieser Laut 
sonst schon überall im Schwinden war. Dasselbe psychologische Moment dürfte auch bei 
dem zähen Festhalten des j oder F, s. Gr. Meyer, Griech. Gramm.* S. 216 f., im Anlaut 
des relativen «c, s. Knös, p. 167, wirksam gewesen sein. Hier handelte es sich um eine 
Unterscheidung des relativen und demonstrativen Adverbiums. 

Diesen 23 Fällen, welche das Fundament der weiteren Untersuchung bilden 
müssen, sind jetzt diejenigen Fälle gegenüberzustellen, in denen nach den besten Hand- 
schriften der Theogonie vor Digamma Positionsvemachlässigung, Korreption langer voka- 
lischer Auslaute und Elision stattgefunden hat. Bei der ersten und dritten Erscheinung 
nimmt Hartel, wie oben bemerkt ist, nicht völligen Sch^vund, sondern nur Reduktion der 
labialen Spirans an. 
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Xn. Kurze konsonantiscli auslautende Silben bleiben vor ursprüng- 
lichem Digamma kurz. 

*'Exa(nog, V. 459 ogzig exaerog; ixtiv, v. 232 or« x^v t&g Ixciv; In — (oaaa) 
V. *43 SfifiooTov otraav, **67 In^qaxov oaaav; i^y — arbeiten, v. **440 övgn^fA^elov 
fi{)'ii^0yiat, Ö95 ^vvijovag fQ/wv, 601 idem; Iq^ — abhalten (oqxog, welchem Worte Solm- 
5i«»tt, K. Z. 1891, XXXII, Heft 2, a als Anlaut vindiciert), v. *784 fA^yav oqxov; ^Eane- 
|>MUy. V. öl 8 nQonaQ^EanfqCdoüv] 16 — (elö) v. 700 Xdoget^iaTo, **90S nokviJQatov eJSog ; 
»V iihnlich, v. 295 ovd^v loixog, codd. VCw ovd^; Ix — kommen, v. 193 neQ^QQt^or 
lifMo. 481 ^r IxTo, 554 f^lv Yxero, 60i y^QaglxfiTa&, 697 dtavVxaveVy **723yaTavVxoyTo, 
**7l\^ Td^raQoy Xxoi, andere Lesart Tägraq* Xxono, 741 ovdag Vxono, *754 Sv Vxono^ *793 
Xfl(>(Vv Tjciyrai; olx — , v. **64 ^tfjteqog olxC^ ; oq — , v. *85, avrov oqdSct; oxi, v. 198 
hv\^^^iay ort; ovqav — , v. 176 (i^yag Ovqavog, *208 idem, 720 oaov ovqavog, *779 
/i^iov 1^^1*0 1% 929 x€xaOfilvov OvQavtoivvov. Unsicher ist der Anlaut in i7.€Vj v. 167 
/nu'i«^ ilfr: iog, v. 467 naldag fovg, 472 navqog Mo, **496 natöog ioTo, **878 
Hi,^/ii^r for: favv— rcr^/'-avT— ? s. Wackemagel, K. Z. XXVII, S. 279), v. 126 hov 
tttvtSl, wo K.-K. wohl ohne Grund ein f vor favTtj setzen; tqvx — , v. 616 dscfiog tqvxe^; 
*'!/(* ^. V. *11 7x6tviav*'Hqfiv, 314 XevxdXevog ^ Hqti ; oxe v. 535 xal yd^ ox. 

XIII. Diphthonge und lange auslautende Vokale werden vor ursprüng- 
lichem Digamma verkürzt. 

*Ax — , V. *767 öofiot ^xfqevTog; Ixa — , v. *94 xal ixtißoXov l^noXXcovog, andere 
Tosart bei Themist. VII 89 O. XHI 170B xal UnoXhavog fxaxoto; In— (oaaa) v. 832 
ito^ftov oaaav; tqy — abhalten (oQxog), v. 400 ffigj^svai oqxov ; ii — , v. SlO i'xaaro&faaai, 
Kustath. bei Dionys. Perieg. p. 117 ed. Oxon. 1710 exaaxa faaaiv, v. 619 ^dixaltldog; 
vor ovQar- ist xa^ korripiert v. *45, 106, 147, 154, 350, ♦*421, **427, 463, *470, 644, 
loa. 737, **808, 840, 847, 891; v. 373 toI ovqavov, ^746 ?x** ovqavov, andere Lesart 
/;f*r. Korreption vor unsicherm Anlaute: l^xtra^iy v. 249 xal l^xrati^ ; Elqrivfi, v. 902 
xal Ktq^vtiv; f^&tfAog, v. 698 xal ly>&ffiov; ^Hqti, v. 454 xal^'HQfjv, *952 xal'^Hq^^; 
{''fio(, V. 235 xal ^TV&og, 236 xal ^nia; aqativ, v. 667 xal a^asveg, 

XIV. Vor ursprünglichem Digamma findet sich Elision. 

\4vax — , V. **486 fj^y^ avaxT&, ^S aQidetxeT dväxtcov ; dx — j v. *69 rcefl ^ Tax^^ 
♦*7(>S q^fgoy d^ iccxi^v, 835 vno d' ^x^^^j slXCnovg, v. 290 In elXmodeaai, *983 Kvex 
t^iXifiodwy; elqonoxog, v. **446 t* siqonoxcov; ^Exdtfj, v. **441 evxovTai d^ ^Exdrri; 
fn- . V. *84 Tov d* kni, 645 oy^' sXnui; tqy — arbeiten, v. *146 fn ¥qyo^, 903 a% r* 
Iqy^: fqy — abhalten (oqxog) v. *805 aq^ oqxov; ^EaneqCdeg, v. 275 Ti/' ^EaneqfÖeg ; ivog, 
V. *S03 ndv% hea; Id—, v. 264 %' itövla^, 313 Xvyq^ sldvXav; Ix—, v. 460 yovvad^ 
ixoiTo. 681 (f Xxave, **725 Tdqtaq Vxo&to, andere Lesart Tdqzaqop Vxo&; oix — ^ v. 330 
oy* oIxbCoüv; oq — (doqsva), v. 903 fqy^ (ioq€Vova&; ot&, v. *199 d' ort, **426 ov^, or#; 
Elision vor odqav— v. ^71, *78, 382, ♦*414, 517, 679, 685, 689, ♦746, *761, 820; 
ox — (ox^i^) V. 558 (j^y^ ox^aag; vnvog, Skt. svapncbs, fehlt bei Knös, v. 212 (f "Ynvov, 
**7ö^ idem. Unsicher ist der Anlaut bei dxrij, v. 848 ajuy' dxrdg; iX — , v. 487 to^* 
iXdiv, 549 rcöv d* €l«t;; ^EXixaiy, v. 2 al^ ^EX$xcSpog, *23 noifiaCvovx^ ^EXixmvog; IXi- 
xmxf), V. 307 avofjtov ^' iXtxcin&dt, andere Lesart s. oben S. 16; iqvofAa&, v. 304 l(pt>T*; 
^Hqij, V. 328 TOV ^q^Hq^, 921 i^^Hq^v; ^HqaxXtjg, v. 530 o(pq^ ^HqaxX^og; ^dv€$qa, 
V, 356 «^* ^dv€iqa; iaxvg, v. 823 ^;r' Är^tu; /«i/, v. 682 t^iw^; oaqog,\.20b%^ odqovg. 
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Nichts beweist die Stellung ursprünglich digammierter Wörter im Versanfang und 
naefa langen konsonantisch auslautenden Silben ; da aber auch diese Fälle, wenn man zum 
Schluss fragt, wie oft Digamma überhaupt eingesetzt werden kann, s. Flach, Dial. Dig. 
S. 25, doch eine gewisse Bedeutung bekommen, sind auch sie mit aufzuzählen. 

XV. Ursprünglich digammierte Wörter stehen im Versanfang. 

Uqv—, V. *23 aQvag; In— (dn—), v. ♦lOS cXnaxe, 163 eins, 392 idem; ^^— 
(sti}—), V. *38 eiqevaai, ♦804 eiqiag; iqr— (^Q^—), arbeiten, v. 171 t^yop, ♦210 idem, 
♦♦417 f(}d(ay, 879 %\ i^y— abhalten (oqxoc), v. 231 ''O^xov; "^EaneqCdsq, v. 215 
^EkSTuaCdaq; 13—, V. ^27 fdfiev, *28 rdfi^p, 656 %«y; Ix—, v. ^285 Yxst\ ig, v. 951 
tg; Idog, v. 721 laov, 896 laov; ^lar^ijy v. 454 ^Icttfiv; possess. o^, v. 495oi;; ov^ay — , 
V. 127, 133, 159 ♦♦486, ♦♦502, ♦♦723; Znvog, v. ^759 Vtti/o^. Der Anlaut ist unsicher 
bezw. j in lyxa, v. 547; ijniog v. Aöl\^HQfi v. 927; laxvg, v. ^146, 153; f(p&$fAog 
V. 455, ^768, ♦♦774, ^987; "'Oq&og (Sq&ogV v. 293, 309, 327; relat. J^ v. *81, 106, 
♦111, 125, 141, 220, 268, 365, •♦429, 512, 603, 625, ♦♦634, 669, ^793, 823, 903, 913; 
dg V. ^112, 555, 569, 589, 594, ♦♦642. 

XVI. Ursprünglich digammierte Wörter stehen hinter langen 
konsonantisch auslautenden Silben. 

\äi — , V. 40 ^östa; i — , v. 488, 916 ol; v. ^71 poss. og nach slg, s. oben S. 25 
unter VIII; iX^x—, v. ^791 flhrf^vog; v. ♦lö Ihxofti^^aQog ; in—, y. 41 on^, 830 Sn ; 
td—, V. 555 Xdsv, 569 W*, 887 sldvXav; Ix—, v. 685 iW; /o— , v. 3 h€idfig; iaog 
V. 638; oix—, V. ♦♦744 oixia, **7b8 otx(^ ; ovqav—, v. 461, 919. Der Anlaut ist 
imsicher oder ursprünglich j oder er in ^EX^xfovtddeg v. 1; iXCxfaip v. 298, *998; ^H^axX^g 
T. 332, ^943, »951; relat. og v. *10I, *107, *118, 130, 314, 361, ♦♦440, 455, ♦♦502, 
564, ^794, ^804, 935; St€ v. 282, ♦♦416, 702; oSg v. 702. 

Wenn die Überlieferung, wo sie auf Übereinstimmung aller oder doch der besten 
Handschriften beruht, nicht angetastet wird, ergiebt sich für die von Flach nicht ver- 
dächtigten Partien der Theogonie bei Zugrundelegung seiner Hiatustheorie folgendes 
Resultat — unter a: sind die vollgültigen, unter b: die nicht vollgültigen Zeugnisse für 
Digamma zusammengestellt, unt^r c: die gänzlich indiflTerenten Stellen, unter d: die gegen 
vollkräftiges Digamma sprechenden; die lateinischen Zahlen beziehen sich auf die behan- 
delten 16 Erscheinungen — : 

I. Vollgültige Zeugnisse für ein konsonantisches Digamma sind vorhanden. 

1. Widerstrebende Stellen fehlen: 

elXvfpceWj a: v. 692, VI. — tXn — ., a: ävdeXntog v. 660, IX. — Itioc,, a: v. 126, 
524; b: — ; c: v. 721, 896, XV; v. 638, XVI. — *af(e)—, a: ol y. 479, 520, II; 
v. 892, III; € V, 332, 482, VI; elo v. 392, VI; ol v. 464, 509, 824, 826, 907, 940, 
VI; b: ol y. 475, 523, IV; Flach sieht den Hiatus hinter ai nicht als einen wirklichen 
an, s. Hes. Dig. S. 18; c: v. 495, XIV; v. 488, 916, XVI. Da sich herausgestellt 
hat, dass dem St. *af(f) — konstantes Digamma zukommt, kann das f von Ff nicht mehr 
als nicht elidierbar betrachtet werden; f( musste sein f ebenso gut abwerfen können, wie 
d(, yiy fii, tsiy xf, %i. So ist denn der Hiatus vor Xg v. 332 äXXa i fc nicht mehr ent- 
schuldigt, s. S. 21, und f^ hier aufzuführen, ig, a: v. 332, VI. 
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2. Widerstrebende Stellen finden sich: 
ävax—, a: v. 403, 660, 883, VI; AvfSKxvafSfSa v. 258, IX; b: v. 347, 493, 859, 
932, VI; c: — ; d: V. 543 d^idsCxet" ävdxtwv, XIV. — Ixacrro?, a: v. 370, 393, VI; 
b: V. 151, VI; c: — ; d: v. 459, XH. — Id—, a: v. 153 Inl sfdet, VI; b: v. 232, 
352, 545, 550, 559, 561, 575, VI; v. 589, X; c: v. 656, XV; v. 555, 569, 887, XVI; 
d: V. 700, XII; v. 370, 619, XIH; v. 264, 313, XIV. — 

II. Vollgültige Zeugnisse für ein konsonantisches Digamma sind nicht vorhanden. 

1. Es fehlen auch widerstrebende Stellen: 

dqv — , b: EvaQVfj v. 259, IX. — ia — y b: ia&i^g v. 574, IV, Hiatus nach fj. — 
lo — , b: io€$i^^ V. 844, II, vorher geht ein Trlbrachys, s. S. 14; ^dv&q, wenn es hier- 
her gehört, V. 349, VI, Hiatus nach der Cäsur ju. %q, tQox-; ^olaog, dem Digamma 
zukommt, mag man seinen ersten Bestandteil mit tov oder mit fg zusammenbringen, 
s. Dial.-Inschr. 3132, v. 317, IV, nach ^. — Vor/iy c: v. 454, XV. 

2. Widerstrebende Stellen finden sich: 

ad — , b: Sdov v. 926, VI, Hiatus nach der Cäsur ju. tq, ^Qo^-; c: ^deta v. 40, 
XVI; d: aöov v. 917, VII. — dx — y b: f^xet v. 42, IV, nach jy; c: — ; d: nsqCaxs 
V. 678, IX; fixeev v. 835, XIV. — i&—, d: (svvi&fig v. 230, IX. — slaqivog, d: 
V. 279, VII. — tlXCnovg, d: v. 590, XIV. — Ixwv, d: v. 232, XII. — in—, b: 
€tn—, V. 163, 392; ism—, v. 542, 546, 643, X; c: in—, v. 41, 830, XVI; d: ein—, 
V. 645, XIV; oam v. 832, XHI. ~ Iqy— arbeiten, b: v. 158, 166, 172, 264, 603, 
677, 710, 823, 836, VI; c: v. 171, 879, XV; d: v. 595, 601, XII; v. 903, XW. — 
iqy— abhalten, b: o^xog: tnCoqxog v. 232, IX; c: v. 231, XV; d: v. 400, XIH. — 
'EfsnBQtdeg, c: v. 215, XV; d: v. 275, XIV; v. 518, XII. — /x— ähnlich, b : «Wiyg, 
V. 166, 172, IX; Ioixot — , v. 295, 834, X; c: — ; d: v. 295, XII, bei der Lesart 
ovö^v lo$x6g; ovdi loixog, VI, würde für Digamma zeugen. — Ix — kommen, b: — 
c: V. 685, XVI; d: v. 652, IX; v. 193, 481, 554, 681, X; v. 193, 604, 697, 741 
XII; V. 460, 881, XIV. - V^k, d: v. 266, VII — oix—, d: v. 330, XIV. — Sq— 
d: wqevBiv v. 903, XIV. — or^, d: v. 198, XII — ovqav— b: v. 373, V; c: v. 127 
133, 159, XV; v. 461, 919, XVI; d: v. 176, 720, 929, XII; v. 106, 147, 154, 350 
373, 463, 644, 702, 737, 808, 840, 847, 891, XIH; v. 382, 517, 679, 685, 689, 820 
XIV. — ox— d: Sx^^^^ ^- ^58, XIV; vnvog, d: v. 212, XIV. — 

Um Flach gerecht zu werden, habe ich mich, wie oben erklärt, hinsichtlich der 
Athetesen zunächst auf seinen Standpunkt gestellt. Auch hier kann ich auf die höhere 
Kritik nicht näher eingehen, aber ein Punkt in Flach's Methode ist doch zu besprechen: 
er athetiert einzelne Verse mit verletztem Digamma, weil in ihnen Digamma ver- 
letzt ist. Da nur die auf Grund der Überlieferung zu führende Untersuchung ergeben 
kann, ob die Entstehung der Theogonie in eine Periode der Verwitterung des Digamma 
feilt, in welcher dieser Laut an einer bestimmten Anzahl von Stämmen und Wörtern 
noch konstant war, bewegt sich Flach's Verfahren in einem circulus ^dtiosus, wenn nicht 
wenigstens in der überwiegenden Mehrzahl der betrefienden Fälle vollgültige Zeugnisse 
für wirksames Digamma vorhanden sind. Wenn z. B. das Digamma von ot ein oder das 
andere Mal vernachlässigt wäre, würden die zahlreichen Zeugnisse für konsonantisches 
Digamma dieser Form Konjekturen und im schlimmsten Falle Athetesen einzelner ent- 
behrlicher Verse allenfalls rechtfertigen. Eine solche Rechtfertigung fehlt, wenn die 
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vollgültigen Zeugnisse für und gegen wirksames Digamma eines Stammes ungeflähr gleich 
zahlreich sind oder gar die letzteren überwiegen, und erst recht, wenn ein Stamm voll- 
gültiger Zeugnisse für noch lebendiges Digamma überhaupt entbehrt. 

Das Erstere ist der Fall bei ävax — ; viermal ist wirksames Digamma anzunehmen 
(3 unentschuldigte Hiate, Kompositum Avaidvaaaa), zweimal ist Digamma vernachlässigt: 
V. 543 äqidsUet dvdxvcop und v. 486 OvQav^ötj, fj^y* avaxri, -d-eäv nqoxiqtf ftaüik^i. 
Dieses Verhältnis ist kein ausreichender Anlass zu Athetesen, selbst wenn man zur 
Unterstützung der 4 für Digamma zeugenden nQOfjtaxoi noch das Kriegsvolk der nicht 
vollgültigen Zeugnisse (entschuldigte Hiate vor dvax — v. 347, 493, 859, 932) ins TreflFen 
führt. PI. erklärt Vers 486 für „unecht wegen des verletzten Digamma und des Unsinns 
in nQoxBqoq ßa(SiXevq,^\ 6.-F1. „propter violatum digamma et inusitatum ngoTegoc ßatTi- 
JUt;?." Dass in nqoteqoq ßatfiXevg kein „Unsinn" liegt, scheint also Flach selbst ein- 
gesehen zu haben; dass ixqoxeqoq ßa<ri3i€vg sonst nicht vorkommt, ist richtig, aber soll dem 
Hesiod nicht einmal so viel Selbständigkeit zugetraut werden dürfen, dass er diese 
neue Verbindung erfinden konnte? ttqotsqoi aviqeq steht Od. 8, 223; 11, 630, und d-^wv 
fiaailBvq heisst Zeus Theogonie v. 886. Bzach lässt v. 486 stehen. 

Noch weniger gerechtfertigt ist die Athetese von v. 908 ^Slxeapov xovQfj, ttoIv- 
iffamy tldog fxovca durch die Erklärung Fl. „rhapsodische Erweiterung. Das verletzte 
Digamma verrät jüngeren Ursprung," und G.-Fl. „totus versus a rhapsodo recentiori 
insertus esse videtur, cum propter digamma vocis eldoq violatum suspectus sit." Für 
wirksames Digamma des Stammes li — findet sich in der Theogonie nur ein vollgültiges Zeug- 
nis, der Hiatus Inl eXöei, v. 153, dem in den nicht verdächtigten Partien ausser Iqy^ €ldvXa$ 
V. 264 und XvyQ^ eldxHav v. 313 noch eine Positions Vernachlässigung (v. 700) und zwei 
Korreptionen gegenüber stehen (v. 370, 619). Rzach behält den Vers 908 bei unter 
Hinweis auf v. 619 dycifievog ^di xai sldoq. 

Für lebendiges Digamma des Stammes Iqy — arbeiten, sind in der Theogonie 
überhaupt keine vollgültigen Zeugnisse vorhanden, wohl aber in den nicht verdächtigten 
Partien 3 Vernachlässigungen (v. 595, 601, 903), und doch bemerkt Fl. zu v. 146 
ksxvq r' fjdk ß^ xal fifjxccval ^aav in fgyoig — athetiert ist v. 142 — 146 — „Das ver- 
letzte Digamma in v. 146 verrät jüngeren Ursprung." G.-Fl. klammert v. 144 und 145 
ein, lässt aber v. 146 ohne Änderung stehen, ebenso ver&hrt Rzach. 

FlacVs Athetesen von v. 486, 908 und 146 sind demnach als nicht aus- 
reichend begründet zu bezeichnen. 

Weniger bedenklich als das Mittel der Athetesen ist an sich das der Konjek- 
turen, aber auch für sie kann, wenn die überlieferte Lesart sonst keinen Anstoss erregt, 
ein ausreichender Anlass doch nur in dem Falle anerkannt werden, dass die vollgültigen 
Zeugnisse für wirksames Digamma des betreffenden Stammes erheblich zahlreicher sind, 
als die dagegen sprechenden; ausserdem muss auch an diese Konjekturen selbstverständlich 
die Anforderung gestellt werden, dass sie evident sind. Übrigens ist im allgemeinen 
zuzugeben, dass die schlechte Beschaffenheit der Überlieferung, s. Köchly-Kinkel, Prae- 
fatio, p. V; Hartel, Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1876, Heft 8/9, S. 637; Rzach, Hesiod- 
ausgabe, Vorwort, p. VIII, einer umfassenderen Konjekturalkritik günstig ist. 

Flach geht bei seinem Bestitutionsversuche des Digamma von der Ansicht aus, 
dass zu einer Zeit, wo das Digamma bereits gänzlich geschwunden war, Rhapsoden und 
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Sammler und später dann auch Abschreiber die ihnen auffidlenden und oneridärlichen 
Spuren dieses Lautes durch verschiedenartige Änderungen verwischt hätten. Er zählt 
folgende Arten auf: 1. Einschiebung eines p paragogicum. 2. Veränderung des Kasus. 
3. Einschiebung von Partikeln oder Buchstaben. 4. Umstellung eines Wortes. 5. Zu- 
setzung einer Silbe oder eines Wortes. 6. £Uision. 7. Fdilerhafte Endsilben. 8. Kom- 
posita statt Simplicia. 9. Veränderungen eines Wortes. Diesen Verderbnissen des Textes 
nachspürend, sucht er durch Ausmerzung der Einsehiebungen, sowie durch andere ent- 
sprechende Abänderungen die ursprüngliche Form und mit ihr das Diganuna wieder- 
herzustellen. 

Wir wenden uns jetzt zu den Einzelheiten. 

Dass das v tfehcv^fxor kein vollgültiges Zeugnis gegen Digamma ist, wurde 
schon S. 24 unten anerkannt. 

dv€cx — . V. 543 navxmv a^td^CKST dvdmm%f behaadelt Flach Dig. S. 55, Anm. 19. 
Er findet die Bezeichnung äqUis(9t€t dvaxrwv im Munde des Zeus für Prometheus nickt 
passend und möchte aQids^xers lawv schreiben, verweist aber selbst auf Schömann II, 
276 und Theogonie 209. Auf die Frage, wie denn wohl, wenn äqtäeUste kamr über- 
liefert gewesen wäre, daraus die ,, nicht passenden'' Worte der Handschriften entstanden 
sein möchten, würde man vielleicht die Antwort erhalten: „Wer wird bei der Beschaffen- 
heit des hesiodischen Textes soviel nach Gründen fragen?" s. Dig. S. 21. Eine Ver- 
schreibung des ANAKTSiN aus ANJPSiN, woran auch Flach denkt, Hesse sich allenfalls 
begreifen, efr. A 248 Kowv, ä^tieCxetoq ävd^wv, 3 320 JT&^c^a, nav%mv d^*is(x€Ta¥ 
dvdqäv, aber zu den äusserst spärlichen unentschuldigten Hiaten in der Theogonie noch 
einen: aq^ieixere ävdqäv, hinzuzukonjicieren, ist doch nicht ratsam, ebenso wenig wie die 
Annahme eines noch wirksamen Digamma von dvriq, wofern ein solches überhaupt 
ursprünglich vorhanden gewesen ist, s. Legerlotz, K. Z. X, 374 und Hartel I, S. 108. 
Es bliebe noch übrig, zu einem ägide^xetog dviq£v seine Zuflucht zu nehmen, s. Jakob 
Wackemagel, Epische Zerdehnung, Bezzenberger Beitr. IV, 1878, S. 280 ff; in der 
Theogonie hat die Mehrzahl der Handschriften einmal, v. 548 Zivg xvSuns, den Nominativ 
in der Anrede. Die immerhin ungewöhnliche Verbindung könnte dann die Änderung in 
aQidtCxex^ dvdxxoav veranlasst haben. Aber ein ausreichender Grund zur Verwerfung der 
Überlieferung liegt überhaupt nicht vor. 

Kxatstoq. V. 459 bieten die Handschriften oqt^q exa<n;oq, PI. liest statt dessen 
ocve r^xa<rvog. Die Änderung ist leicht und liegt nahe, vgl. Jakob Wackemagel a. a. O. 
S. 292 f. Sie kann wohl zu denjenigen gerechnet werden, „die man um so unbedenklicher 
in Anwendung bringen wird, als unwillkürlich und von selbst der ursprüngliche Text 
mit dem Erlöschen des Lautes sich in die verderbte Lesart umsetzen musste oder konnte'^ 
Hartel, Ztschr. f d. österr. Gymn. 1876, S. 637. 

lö — . Zu denselben gehört auch die Änderung von f^y* eidvlai v. 264 in tfya fUivXai 
und von Xvyq^ (IdvTav v. 313 in IvyQcc /idi»7av. s. Hartel a. a. 0.; auch die Änderung 
von l'xa(Tro& Ttfatfi v. 370 in ^xatrra Füratfi ist annehmbar. Nicht evident ist aber v. 619 
dyaiofievoq id^ Fetöog statt des überlieferten dyciftfvog ijfd^ xal eldoq. Allerdings findet 
sich die Form dymptevog bei Homer nicht, s. Flach, Dig. S. 34, aber wohin würden wir 
kommen, wenn wir Hesiod jede Neubildung absprechen wollten? Fietkau, De carminum 
Hesiodeorum atque hymnorum quatuor magnorum vocabulis non Homericis. Regiment 1866, 
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zählt in der Theogonie 151, in den Erga 278, in der Aspis 95, in den Fragmenten 
54 nichthomerische Wörter. Flach steht auch sonst garnicht auf dem Standpunkt, dass 
er für Hesiod überall Bestätigungen aus Homer verlangt. An der „Heilung** von v. 700 
Xclog' ei&aTo verzweifelt Flach; er setzt Fl. ein f dazwischen. 

dx — . n€qCax€ v. 678 hält Flach für eine falsche Lesart, „ohne dass er im Stande ist, 
die ursprüngliche anzugeben.** V. 835 äXloxe d' av ^iC^^x, vno d' ^x**^ ov^ea fjtaxgd 
„bedarf der Verbesserung'*; gefunden ist sie noch nicht. 

tgy — arbeiten. V. 903 ist Fl. aV feqy^ statt des überlieferten aHr ig/ annehm- 
bar; bei V. 595 xfjip^pag ßo^ova^ xaxdSv Ji^viyoyac fqywv gesteht Flach, Dig. S. 27, seine 
Batlosigkeit ein. Treffend sagt Hartel, Ztschr. f. d. österr. Gjrmn. 1876, S. 639, dass in 
diesem Verse die Worte unverrückbar wie Quadern im festen Bau des Verses sitzen. 
Vers 600 — 601 kann allerdings gelesen werden yvvätxa-h^pijova f^ycov. 

In — . V. 645 möchte Flach statt oyp ' eXnm lesen mq FsCnw, aber Hartel a. a. O. 
weist mit Recht darauf hin, dass o^q^ eXnw, welches 10 mal bei Homer vorkommt, 
geradezu als epische Formel anzusehen ist. V. 832 hält Flach, Hes. Dig. S. 29, Anm. 
17, die Worte iji^voq dax^tov oaaav für verdorben, ohne eine Änderung vorzunehmen: 

ixfiv. V. 232 liest Fl. mit leichter Umstellung otc T(q xe f^xiiv statt des über- 
lieferten oT€ xiv T$g Ixdv; da aber ixdv in der Theogonie überhaupt nur an dieser Stelle 
vorkommt, kann ein ausreichender Anlass, von der Überlieferung abzuweichen, nicht 
anerkannt werden. 

In den nicht verdächtigten Stellen findet sich auch olx — nur einmal, v. 330 
tvS^ a^ o/ olxskav, so dass Paleys von Flach angenommene Konjektur fvS^ oys Foixeftav 
ebenfalls nicht hinlänglich begründet ist. 

ix — . Gegen die Annahme der von codd. VCw überlieferten Lesart v. 295 
ovdi loixog statt ovdiv lo&xog ist wohl nichts einzuwenden; auch Bzach schreibt ovdi, 

iQvof$a&. V. 304 konjiciert Fl. tj fiqvT statt ^ d'fqvr; aber einerseits kommt 
auch iQvofiai in der Theogonie nur hier vor, andererseits ist es zweifelhaft, ob sein Anlaut 
ursprünglich F und nicht vielmehr o* gewesen ist, cfr. lat. servo. 

Bestritten ist schliesslich die Form Fsog, die Fl. v. 401, 464, 487, 489, 687, 
853, 890, 899 schreibt. 

Nach dieser Erörterung der Flach'schen Athetesen und Konjekturen ergeben sich 
3 Gruppen der ursprünglich digammierten Stämme und Wörter in dem „echten kleinen 
Kern** der Theogonie und den ohne ausreichenden Grund athetierten Versen 146, 486, 908: 

1. Die Überlieferung hat deutliche Spuren des Digamma bewahrt bei eiXv^dw, 
dva-flnrog, ix — , fg, laoq, *(a)f(€) — , ohne dass widerstrebende Stellen vorhanden wären ; 
ixatnog erhält konstantes Digamma durch leichte Änderung. 

2. Vollgültige Zeugnisse für wirksames Digamma sind nicht vorhanden, aber 
auch keine widerstrebenden Stellen bei äqv — EvaQVfjj eiagiyoc^, ia^q, io — , ^Idr&fj'^, 
^loXaoq, ^iQhq, ^Ict^rj; nach Streichung des r Syiekxvtmxov v. 917 auch bei ad — . Die 
Frage nach dem anlautenden Digamma dieser Wörter ist mit einem „non liquet*' zu 
beantworten. Flach setzt r in den Text, ausser bei Ev-dqvri und ^or^jy. 

3. Konstantes Digamma ist, da die widerstrebenden Stellen durch ausreichend 
begründete und annehmbare Konjekturen nicht alle beseitigt sind, abzusprechen den 
Stämmen und Wörtern dvax — (gegen Digamma: v. 486 fiiy^ avaxT^, v.. 543 dq^diCxer^ 

6 
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dräxzwy), 0% — (v. 678 nfqiax^,* v. 835 vno d* ifxs^v), i& — (v, 230 aw^&saf), eOU- 
novg (v. 290 in* stXtnodsaaO, ixaiy (r. 232 Sve xip t$q lumv), in — (v. 645 Sff* 9tnm, 
V. 832 äax^ov o<nrav), iqy — arbeiten (v. 601 l^Wf^ova^ fnY^ov), iqy — abhalten, i^»9i 
(v. 400 tfAfAeva* otsxov), ^EansQidf^ (v. 275 fv* ^EanB^d$q, 518 nqinotq ^EcnBffidwp), /IJ— 
(v. 619 dydfMVog ^di xal eJdog, v. 700 x^^' ^1^cc%o, y. 908 nokv^(f€ttoy $$6oOß bt — (zahl- 
reiche Stellen), o&— (v. 330 fv»* Hq* 0/ otxekay), oq— (v. 903 t(f/ mqeiwfO, 00 
(v. 198 Kv&^(f€iav oxO, ovqav — (zahlreiche Stellen), ox — (v. 558 fkiy* ox^^aO, vnvoq 
(v. 212 Tix€ 6* "Ynvov). 

Von dieser dritten Gruppe versieht auch Flach nicht mit f sUfnovq, i-inys^ und 
oQxoq, ^EffntQideg, Ix — , o(f — , ort, ovquv — ^ ix — > vnyoQ; bei i^^c sucht er in den Erg« 
konstantes Digamma herzustellen, y. 230 der Theogonie lässt er aber (wv^d^q mit kurzem 
cw — unverändert. F setzt Flach ein bei dvax — , U — , dx — , Ixtiv, in — , iijy — arbeiten, 
otx — ; bei diesen 7 Stämmen bezw. Wörtern finden sich aber 12 Vernachlässigungen, die 
entweder nicht durch eine evidente Konjektur beseitigt sind, oder zu deren Beseitigung 
kein ausreichender Anlass anerkannt werden kann, oder bei denen weder das eine noch 
das andere der Fall ist. 

Es ist also Flach nicht gelungen, einen echten kleinen Kern der Theogonie her- 
zustellen, in welchem ein konstantes Digamma anzunehmen wäre; auch in diesem „Kern*' 
ergiebt sich einer Kritik, die sich vor einer petitio principii in Acht nimmt, „dass uns in 
der Theogonie ein ähnliches Schwanken des Gebrauchs wie bei Homer entgegentritt/' 

Flach und Rzach suchen das Verhältnis zwischen Homer und Hesiod — die 
einzelnen hesiodischen Gedichte trennen beide nicht — durch Zahlen noch genauer fest- 
zustellen, ihre Resultate sind aber sehr verschieden. Flach, der „nur den einen Punkt 
in der Schlussrechnung für entscheidend hält: an welcher Stelle kann Digamma gelesen 
werden, an welcher nicht,'' Hes. Dig. S. 25, zählt nicht nur die nicht vollgültigen Zeug- 
nisse für Digamma, sondern auch die völlig indifferenten Stellen, unser XV und XVI, 
und seine Konjekturen mit; so bekommt er „für die hesiodischen Gedichte ein Verhältnis 
der digammierten zu den undigammierten Stellen, wie 55 : 1,'' Dial. Dig. S. 41. Rzach 
konstatiert, Hes. Unters. S. 57, „dass absolut betrachtet das Verhältnis der Digamma- 
wirkungen und Vernachlässigungen bei Homer gerade noch einmal so günstig für jene ist, 
als bei Hesiod (bei Homer fast 6:1, bei Hesiod &st 3:1).'' Bei so abweichenden Ergeb- 
nissen kann die Untersuchung nicht als abgeschlossen angesehen werden. 

Ob bei Homer oder bei Hesiod der Verwitterungsprocess der labialen Spirant 
weiter fortgeschritten ist, und femer, ob nicht zwischen den einzelnen hesiodischen Ge- 
dichten so erhebliche Verschiedenheiten im Gebrauche des Digamma sich herausstellen, 
dass sie von der höheren Kritik zu berücksichtigen sind, kann erst erkannt werden, wena 
überall eine Unterscheidung der vollgültigen und nicht vollgültigen Zeug- 
nisse für und gegen Digamma, wie die vorliegende Arbeit sie versucht, vorgenommen 
worden ist. 
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'ie von H. Flach ^) angeregten Untersuchungen über den Stand des Digamma 
in den hesiodischen Gedichten sind ins Stocken geraten, ohne zu einem einigermassen 
befriedigenden Abschluss geführt zu sein. Flach findet „für die hesiodischen Gedichte 
ein Verhältnis der digammierten zu den undigammierten Stellen, wie 55:1'', Dial. Dig. 
S. 41; Rzach^) konstatiert, ,,dass absolut betrachtet das Verhältnis der Digammawirkungen 
und Vernachlässigungen bei Homer gerade noch einmal so günstig für jene ist, als bei 
Hesiod (bei Homer fast 6:1, bei Hesiod fast 3 : 1)", Hes. Unters. S. 57. Kausch^) be- 
zeichnet als Ergebnis seiner gegen Flach und Rzach gerichteten Untersuchungen, das 
Digarama bei Hesiod „non esse servatum nisi in formulis flomericis*', Kausch II, p. 37. 

Unter den Besprechungen von Flachs Versuch, das Digamma bei Hesiod her- 
zustellen, sind hervorzuheben die von Capelle, Philol. Anz. No. 6. 7. 1875, S. 283 — 293; 
von Rzach, Ztschr. f. d. österr. Gymn. 1876. Heft 1, S. 33 — 39; von Hartel, Ztschr. 
f. d. österr. Gymn. 1876. Heft 8 und 9, S. 631 — 642; von Willi. Clemm, Kritische Bei- 
träge zur Lehre vom Digamma im Anschluss an dessen Wiederherstellungsversuch bei 
Hesiod. Curtius und Brugmann, Studien IX, 1876. Diese alle weisen Flachs Versuch 
zurück, Hartel mit den Worten: ,, Somit ist von Flach viel Mühe und Scharfsinn auf 
eine Aufgabe verwendet worden, deren Lösung nicht gelingen konnte.** 

Dass Flachs Versuch ein negatives Resultat gehabt hat, dürfte heute wohl die 
allgemeine Ansicht sein; Flach kann sie nicht mehr bekämpfen, seiner Hand ist die 
scharfe Feder entfallen, und Paley wird es schwerlich gelingen, Harteis Urteil zu nichte 
zu machen. 

Wie steht es denn nun aber mit dem Digamma bei Hesiod? Ist es wirklich 
^ur in homerischen Formeln erhalten? Finden sich in seinen Spuren gar keine Anhalts- 
punkte für die „hesiodische Frage**, für die höhere Kritik der hesiodischen Gedichte? 
Diese Fragen sind meines Wissens noch nicht erledigt, und doch lassen sie sich nicht 
abweisen. — 



*) H. Flach, Die hesiodische Theogonie mit Pi-olegomena. Berlin 1873. 

H. Flach, Die hesiodischen Gedichte. Berlin 1874. 

H. Flach, Das dialektische Digamma des Hesiodos. Berlin 1870. 

H. Flach, Das nachhesiodische Digamma. Beitr. z. K. d. ig. Spr. 1878. 
^) Alois Rzach, Hesiodische Untersuchungen. Prag 1875. 

Alois Rzach, Der Dialekt des Hesiodos. Leipzig 1876. 
*) Ed. Kausch, Quatenus Hesiodi in Theogonia elocntio ab exemplo Homerico pendeat. Regimonti 

Fr. 1876 (citiert als Kausch I). 

Ed. Kausch, Quatenus Hesiodi elocutio ab exemplo Horaeri pendeat. Berolini 1878 (citiert als 
Kausch II). 



In der Beilage zu den Schulnachrichten des hiesigen Gymnasiums, Ostern 1894, 
Die Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod. Zweiter Teil (künftig citiert als 
Progr. II). habe ich, gestützt auf die Beilage zu dem Jahresbericht des Gymnasiums zu 
Jever, Ostern 1878, Die Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod. Erster Teil 
(citiert als Progr. I). die Digammastellen in der Theogonie noch einmal durchgeprüft 
und, besonders um eine möglichst sichere Grundlage zur Beurteilung des Standpunktes 
von Flach einerseits und Kausch anderseits zu gewinnen, den Versuch gemacht, durch 
mehrfaches Sichten und Sieben des Materials vollgültige und nicht- vollgültige Zeugnisse 
für und gegen Digamma zu scheiden. Die vorliegende Arbeit behandelt in ähnlicher 
Weise die Erga, die Aspis und die hesiodischen Fragmente. Flachs Versuch stetig 
zu berücksichtigen, wie dies in Progr. II geschehen ist, schien nicht mehr geboten; von 
seinen Konjekturen und den ihm eigentümlichen Lesarten sind nur diejenigen angeführt, 
die mir und auch anderen annehmbar oder doch wenigstens beachtenswert erschienen. 
Vor allem kam es mir darauf an, auch für E., A. und Fragm. möglichst einwand- 
freie Zeugnisse festzustellen. Flach freilich hält nur den einen Punkt in der Schluss- 
rechnung für entscheidend: ,,an welcher Stelle kann Digamma gelesen werden, und 
an welcher nicht,*' Dial. Dig. S. 25. Diese Betrachtungsweise ist aber eine zu 
äusserliche. Ein einwandfreies Zeugnis hat mehr Wert als zehn . anfechtbare nnd beliebig 
viele indiflferente Fälle, wie z. B. die Stellung ursprünglich digammierter Wörter hinter 
V ftptXxvarixop oder hinter einer langen konsonantisch schliessenden Silbe oder am Anfange 
eines Verses. Damit aber die ,,Spur" eines Digamma als einwandfreies, ,, vollgültiges Zeugnis" 
für lebendiges Digamma gelten kann, müssen folgende Forderungen erfüllt sein: es muss 
feststehen, dass das betreffende Wort ursprünglich Digamma gehabt hat; die Stelle muss 
sicher überliefert sein; der vorliegende Fall muss an sich entschiedene Beweiskraft haben. 

So sind denn alle Wörter, deren anlautendes Digamma nicht durch die Sprach- 
vergleichung oder durch Inschriften oder andere glaubwürdige Zeugnisse erwiesen ist, bei 
Seite gelassen. Bei der Prüfung der Überlieferung musste auf den ,, elenden Zustand 
des hesiodischen Textes'* Rücksicht genommen werden. Man braucht ja nur einen Blick 
in den kritischen Apparat von Köchly-Kinkel zu werfen, um einzusehen, dass für ein 
vollgültiges Zeugnis bei Hesiod die völlige Übereinstimmung aller Handschriften nicht 
gefordert werden kann. Durch die neusten Arbeiten von Rzach, Zur ältesten Über- 
lieferung der Erga des Hesiodos. Symbolae Pragenses. Festgabe der Deutschen Ge- 
sellschaft für Altertumskunde in Prag zur 42. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Wien 1893, S. IGo — 194, und die Sippe des Codex Messanius 
der hesiodischen Erga. Sorta Harteliana. Wien 1896, S. 209 — 223, ist auf den 
Wert und die gegenseitigen Beziehungen der wichtigsten Ergahandschriften ein neues 
Licht geworfen, durch welches auch einige für unsere Frage in Betracht kommende 
Punkte beleuchtet werden. Dass aber Untersuchungen über die Digammafrage vor keinem 
handschriftlichen Texte, selbst nicht vor einem von ,,aristarchischer Reinheit", Halt machen 
dürfen, versteht sich von selbst. — Bei der Wahl zwischen mehreren ungefähr gleich gut 
überlieferton Lesarten wird sich trotz des aufrichtigen Strebens nach völliger Objekti\atüt 
doch nur zu leicht ein subjektives Moment mit einmischen; so wird denn auch den hier 
getroffenen Entscheidungen Subjektives anhaften, parteiisch sind sie nicht. Dass in 
den Ausführungen Flachs über die Umstände, durch die ,,so zahlreiche Verletzungen des 



Diagamma in unsere Texte hineingekommen sind'*, s. Dial. Dig. S. 46 fiP., Wahres ent- 
halten ist, erkenne ich an, hier und da in weiterem Umfange als Hartel, Ztschr. f. d. 
österr. Gymn. 1876, Heft 8 u. 9 (künftig citiert als Hartel Rec), S. 637 f. Im ganzen 
stehe ich hinsichtlich der Konstitution des Textes auf dem Standpunkt, den Rzach in 
seiner Hesiodausgabe Hesiodi quae feruntur omnia. Lipsiae 1884, eingenommen hat. 

Bei Beurteilung der Beweiskraft eines Diagammafalles tritt der principielle 
Gegensatz zwischen Flach und Kausch besonders scharf hervor; Flach sieht jede Spur 
des Digamma als Beweis, für Wirkung des lebendigen Lautes an, Kausch leugnet 
eine solche Wirkung überall. Die vorliegende Arbeit sucht einem jedem zu geben, was 
sein ist. So kommt es, dass da, wo der allzu kritische Kausch die Beweiskraft der 
Digammafälle verneint oder doch abzuschwächen sucht, häufig gegen diesen, umgekehrt 
aber, wo Flachs Kühnheit die digammafeindlichen Stellen zu beseitigen und avo möglich 
in ihr Gegenteil umzuändern bestrebt ist, oft gegen Flach polemisiert werden muss. Ich 
habe dabei den Weg eingeschlagen, den Knös gezeigt hat, wenn er überall fragt, welche 
Fälle Digamma verlangen, welche es zulassen, welche ihm entgegenstehen. 
De Digammo Homerico quaestiones p. 49. Innerhalb seiner zweiten Gruppe unter- 
scheide ich nicht-vollgültige Zeugnisse für und gegen Digamma und ausserdem völlig 
indifferente Fälle ; ich glaube, dass so der sehr verschiedene Wert der Stellen, die Digamma 
zulassen, deutlich zum Ausdruck kommt. — Die Beweiskraft der an sich für wirk- 
sames Digamma sprechenden Zeugnisse wird am meisten abgeschwächt, wenn homerische 
Vorbilder oder Parallelen vorliegen; es kann dann der Einwand erhoben werden, dass 
sich in der betreffenden Erscheinung nicht die Kraft des lebendigen Lippenspirauten be- 
thätige, sondern nur Nachwirkung des bereits geschwundenen Lautes anzunehmen sei. 
Solche Stellen sind also keine einwandfreien Zeugnisse, können aber unter sich wieder 
sehr verschiedenartig sein ; während bei den einen bewusste oder unbewusste Nachahmung 
homerischer Verse, Halbverse, Wendungen zweifellos oder doch wahrscheinlich ist, kann 
bei andern eine solche Nachahmung mit demselben Rechte bestritten wie behauptet werden. 
So schwierig die Entscheidung in einzelnen Fällen auch ist, so musste sie doch versucht 
werden; die Ausführungen Progr. II S. 14 ff. sind bei dieser Gelegenheit zum Teil be- 
richtigt, zum Teil modificiert. Andere Gründe, weswegen scheinbar guten Zeugnissen für 
lebendiges Digamma völlige Glaubwürdigkeit versagt werden muss, ergeben sich aus ge- 
wissen prosodischen Eigentümlichkeiten der alt-epischen Sprache, noch andere aus den 
metrischen Gesetzen des homerischen und hesiodischen Verses. 

Unter den nicht- vollgültigen Zeugnissen gegen Digamma sind in den tabel- 
larischen üebersichten die Fälle der Elision und Positionsvernachlässigung vor ursprünglichem 
Digamma aufgeführt; Harteis Ansicht über das homerische Digamma (Hartel HI, S. 50 ff.) 
verlangt diese Berücksichtigung. Der Stand des Digamma bei Hesiod lässt dieselbe Auf- 
fassung der Elision und Positionsvernachlässigung zu; weiteres darüber unten. . 

Bei Fragen der höheren Kritik, die zum Schluss wenigstens berührt worden 
sind, ist von den neueren Arbeiten für die Theogonie besonders auf Arthur Meyer, De 
compositione Theogoniae Hesiodeae. Dissert. Berolini 1887, für die Erga auf A. Kirch- 
hoff, Hesiodos' Mahnlieder an Perses. Berlin 1881), Bezug genommen; auch die neueste 
Veröffentlichung Peppmüllers, Hesiodos. Ins Deutsche übertragen und mit Einleitungen 
und Anmerkungen versehen. Halle 1896, durfte nicht unbeachtet bleiben. — 
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I. Kurze vokalisch auslautende Silben sind in der Arsis vor 
ursprünglichem Digamma gelängt. 

Erga. Ein sicher überlieferter Fall dieser Art liegt in E. nicht vor. V. 696 
liest Flach in seiner Ausgabe der hesiodischen Gedichte, Berlin 1874, künftig citiert FL, 
nach Bentley tqh^xoptu ftxinaVy in der Bearbeitung von Göttlings Ausgabe, Hesiodi car- 
mina rec. et commentariis instr. Carolus Goettlingius. Editio tertia quam curavit Joannes 
Flach. Lipsiae 1878, künftig citiert G.-FL, TQ^i^xopra h((av, auf einige Handschriften, 
die zur Sippe des Messanius gehören, s. Bzach Sert. Hartel. S. 209 ff., und auf Tzetzes 
sich stützend; aber Rzach, Dial. d. Hes. S. 413 und in seiner Hesiodausgabe, künftig 
citiert Bz., Anm. zu v. 696, verteidigt die von den besten Hdschrn. und dem Papyrus 
Erzherzog Rainer, s. Symb. Prag S. 190, überlieferte Form T^«i|^xorra>v mit überzeugenden 
Gründen. Eigentümlich ist die Ansicht von Kausch, II p. 23, „Huius versus auctorem, 
quod digamma vocis ¥to(; ei ignotum erat, metro esse coactum illum memorabilem 
genetivum Aeolum more conformatum usurpare.*' 

Vor einfachen Konsonanten finden sich drei Fälle solcher Längungen, 
v. 537 x},atvciv xft fia),ax!^Vy 130 na7g fxsa naqci und 515 xa( zs did ^ivov. Der erstere 
ist entschuldigt durch den nachfolgenden Dauerlaut, auch bildet das folgende Wort einen 
Anapäst, s. Knös p. 259 ff., Progr. II S. 13; zur Dehnung des a in /V^a v. 130, 
s. Hartel I* S. 60 ff., Knös p. 225 f , Rzach Hes. Unters. S. 24 f., Guilelmus Schulze, 
Quaestiones epicae Gueterslohae 1892, künftig citiert Guil. Schulze, p. 230, Anm. 3. 
Der Stamm von ^tv — aber lautet ursprünglich ß'Qtv. 

Vor reinen Vokalen finden derartige Längungen bei Hesiod nicht statt, 
s. Progr. IS. 14. 

Aspis. Sicher überliefert ist v. 59 nar^qa ov in der 3. Arsis (= III), und v. 
451 ä)ld fi^ycc ldx<av II. Für ersteren Fall mag ^ryaT^Qa ^V i? 371, Z 192, A 226, 
N 376 und Theog. 819 als Vorbild gelten, sodass, auch wenn man nicht nach «411 
natfQa a(f6v vorzieht, unsere Stelle als vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma 
wohl nicht angesehen werden kann. Gar keine Beweiskraft aber hat die zweite Stelle 
wegen des homer. iifycc id^oni^ P 213, Z 160; ii^yct Idxovaa E 343, ^liy^ Xaxov J 506, 
fify^ ^dxot'tfg S 421. 

Vor einfachen Konsonanten finden sich v. 455 iv adxeV fifydko) ; — 152 
tkqX ^ivoto; 195 Ttaqd d^ Jeifioc; 236 fnl d^ dnvotüi; 409 and ptVQ^g; — 5 etdst re 
fi^yfO^ii. Tf; 158 xard fio^ov; 364 did di (A(ycc; idem 461; 437 dno fieydXov; — 278 
V7T0 ?Ayt^Q(Sv; für alle diese Fälle bieten sich genügende Erklärungen, s. Progr. I S. 5. 
Über V. 54 avrdQ ^I(pix?.^a /«occrow s. unten. 

Fragmente. (Rzach.) Keine Stelle. Vor einfachem Konsonanten frgm. 
154, 3 lyl fjfyaQoKTiv, s. Progr. I S. 5. 

II. Kurze konsonantisch auslautende Silben sind in der Arsis 
vor ursprünglichem Digamma gelängt. 

Erga. Schwankend ist die Überlieferung v. 173 TQtg Ireog al. tQtg tov fTovg; 
v. 364 und 407 elv oTxm al. Ip oTxco; 428 e^g olxov al. Igolxov; 434 sl x txeqov al^aigUy 
al. fl X f^xcQoy y cc^ccig, 721 ei di xaxov eXnoig al. xaxov y^ efnotg. Ohne sich auf hand- 
schriftliche Überlieferung stützen zu können, liest Fl., G.-Fl. und Rz. v. 443 05 fgyov 
statt og X fqyov und 578 fiiag ydQ fqyoM statt '^wg ydq x t^yoio, Kirchhoff in seiner 




Ausgabe der Erga, Berlin, künftig citiert Kirclih., behält v. 443 das x* und 578 das »* 
der Handschrifteu bei. Alle diese Fälle sind am Scliluss der Untersuchung behandelt, 
weil aie ohne Berücksichtigung des ganzen Standes der Diganamafrage nicht entschieden 
werden können. Als sicher überliefert sind anzusehen ta^ — nö}.tov ta^ TV, 477; /tt — 
xa^ttTrrö/ifvoc Inftaat V, 332; hoc tlneir III, 453; fno? tlirtäv II, 710; t^y—tfltäfitvo^ 
^QYOV n, 554; l—{7,p,) ßoöc ?yt xza/iffoio IV, 541; olx—^x^fn^v olx^ia TV, 457, fehlt 
bei Kauach; rräliy ohöv&f IV, C73; otv — f^äfitvoQ oVraq II, 570. im ganzen H Fälle. 
Wegen der unsicheren Etymologie von ili^ zählt fi).lno6a^ l'Atxac V, 7üö nicht mit. 

Vor reinen Vokalen finden sich in E. nur vier solcher Längen; novvoytvil^ df 
TTtiig ettj m, 37f!, wie mit Par. 2771 und Laur. XXXI 39 zu lesen ist, s. Symb. Prag, 
g. 171; dfiwoc. iv ni'funt IV, 430; ai'unäfifi'oc. Vfa III, 577; fc Evßoiuv ft Av)./öo^ 
III, (551, s. Progr. I 8. 7 ; Kzach XJnteis. S. 24 ff, ein Verhältnis, das eine der lebendigen 
Kraft des Digamraa günstige Meinnng erwecken rauss. Prüft man jedoch die 9 Digamma- 
fftlle genauer, so erkennt man, dass keiner von ihnen ein vollgültiges Zeugnis für 
noch wirksames Digamma ablegt. 

Der Platz in einer Hauptoäsur erklürt zur Genüge die Längung der Endsilbe 
von ipO-äiieroq in v, 554 top if>!)-äiitvo<; iQyop rsXftjac ohöyde vfifjitui und anch wohl in 
V. 570 rot' ifü-äfifvo^ oTvag ntQiTtfiyfficv' wg j'«p a^tivov. von riü'f.iv v. G73 antvötiv 
ofT» Ttt/HTTa :iä).tv o7xöy6e ffftrü-ai. s. Kniis p, 30, ß -. über die Quantität der Endung 
— tv bei nä'/.iv an sieh s. Hartel I* 109 ff, Kühner-Blass I 310, Anm. 4; ferner von 
Ixtfitv V. 457 TiSv 7XQÖ<i!htv fiüft^r fxfi)*v oixilia ^fnifai: dagegen wird man Kausch, 
H p. 16, nicht zugeben, dass nöhov v. 477 trox^fimy ä'i^tat nö't.iov taQ. ovdf xt),. 
„iam (!) solo caesurae seniispptenariae pondere" entschuldigt sei, denn diese ist hier nicht 
die Hauptcäsur. In den andern Fällen liegt es auf der Hand, dass die Längung nicht 
der Kraft einer Cäsur zugeschrieben werden darf. 

Durch die „incommoda mensura" (...-" "^ ^^ ) der Wörter, deren Endsilbe 
gelängt ist, erklürt sieb xa^a.iiöfi.sviti 332, l^ffitv 457, nökiov 477, tfiifäfufoi; 5.54 und 
570, s. Progr. II S. 14, Knös p. 326 ff., allenfeUs auch fn-oc v. 453 und 710, ßoöc{ä) 
r. 554. 

Homerische Vorbilder sind vorhanden und auch von Kausch mit Recht als 
Erklärung herangezogen für xaltanrofitrog irtttaai 332; idem x 70; ino^ tl^ftv 453 und 
iVro? ilniäv 710, cfi*. ^ 392 otf^a tnoi ttnafit; ßooc l<ft xTa[ifi'oto 554; idem F 375; 
vräXti' olxot'Öf fffC^ai; idem J 110, Z 189. 

Asflis. Ausser Betracht bleibt zunächst v. 125 ov ol ^Siaxt V, al. ov ^ ati'diaxe. 
Sicher ist überliefert dx — ö iifr ia^ij II, 441; i— (aft — ) civtoq yä^ ol II, 69; fxa — 
^j4ifö'j.).iavoc txaziißtXfxao LQ, 100; fn — äfinßöfiBvoc tnfa III, 117; ^p — /rroe tttfto 
HI, 330; iQi> — ^x^f^*" ^e»'ff«e;'«'«S IV, 369; i» — ^tüljan' txtXoi II, 244; 'lölaoi; — 
Xßdrfpo)' 'löi-uoi' V, 77; dfiiDfi^zöc ^löiaoc V, 102; x^art^ög 'leJ.aog V, 323; diöyrr,toi 
tölaog V, 340; xrödh/iog 'löXua:. V, 467, zusammen 12 Fälle. Vor Vokalen finden 
pich in der Aspis nur zwei Fälle solcher Längungen: v. 341 a/ifQÖalfoy 'imiotatv II, wo 
mehrere Hdschrn. ein J' hinter SfisQÖaÄfov haben, und 369 fnmet&öfterog t^ffiep III; 
beide werden durch die ,, incommoda mensura" von nfit^ÖaiJov und firtTfitlföfi^voi genügend 
erklärt. Übrigens weist v. 369 i« /tti^tci'/o'^m'o; ^x'^^^'' ^^'''^<'?/"*T'^?*^'^^''?^ii^^*^'"'^^ 
brochene Reihe von 8 kurzen Silben auf! 
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Von den Digammaf allen sind äfjte&ftofievög v. 117, Ixifikv 369, xqatBQoq (ö) 
323, xQareQov (ö) 77, xrödltfAig 467, allenfalls auch noch fnög 336 durch die ineom- 
moda mensura entschuldigt, durch homerische Vorbilder ^AnoXXwvog ixa^fifiekivao 
V. 100, ideni j4 75; dfjteißofievog inea 117, oft; aXXo 6i toC t* Inoq tqiw 330, cfr. o 27 
aXXo df ToC Y^ fTtog tqfw'y tf'y^<fiv XxfXai 244, cfr. ju 418 xoQcovtjtf&v Xxehn, 5 308 idem. 

Als vollgültige Zeugnisse sind in Anspruch zu nehmen o fjtiv iaxfi 441; 
dficSfifjTog ^oXaog 102; d&oyv^Tog ^loXaog 340; über avrog ydg ol s. unten. 

Kausch macht' auch gegen diese Einwendungen. Zu o fiiv iaxrj in 2. Arsis sagt er, 
II p. 36: „Hoffmannus docuit (qu. Hom. I, 101) productiones in arsi secunda, si sequeretur 
caesura semitemaria, quae esset ante caesurara trochaicam pedis tertii, non abhorrere ab 
usu Homerico.** Aber es handelt sich hier nicht um den usus Homericus, sondern um den 
Hesiodeus, und dass bei Hesiod die zweite Arsis eine hervorragende Kraft, kurze kon- 
sonantische Silben zu längen, nicht hat, ist Progr. I S. 8 gezeigt. Ferner aber erfüllt 
V. 441 Toaatj S /jfv iaxv ßQtadqiJiaTog ovXtog^^Qfjg \ xexXfjyoig tnoqovatv die Hofimannsche 
Bedingung nicht, denn es folgt im 3. Fusse nicht die caesura trochaica, sondern die 
semiquinaria, von welchem Falle Hoflfmann ausdrücklich sagt (I 103): „Contra semi- 
ternariae, si legitur ante semiquinariam, non eadem est vis, ae si legitur ante trochaicam 
caesuram pedis tertii.*' Wenn Kausch aber fortfährt: ,,Praeterea (i^v particula eadem 
versus sede productum (soll doch wohl heissen particulam . . . productam) inveni H 489 
xri^fiara filv o(f ^Alfl^avdqog etc.", so nehme ich aus dieser Bemerkung Anlass, auf die 
im Progr. II S. 14 flf. und in der Einleitung berührte Frage nach der Bedeutung 
homerischer Parallelstellen für die nachhomerischen Gedichte noch einmal einzugehen. 
Zu dieser Frage Stellung zu nehmen, kann niemandem, der das nachhomerische Digamma 
behandelt, erlassen werden, wenngleich wir nicht die Mittel haben, den „lebendigen*' und 
den ,, toten'* ,, epischen Apparat*' s. Flach, Vorbem. zu seiner Hesiodausgabe 1874, p. VIII, 
reinlich zu trennen. Wo es sich um ganze und halbe Verse und echte epische Formeln 
handelt, „quae etiam sententiae vinculo cohaerent", da ist an der bewussten Anwendung 
oder Nachahmung des homerischen Vorbildes kein Zweifel möglich; anders stehen „ea, 
inter quae alius nexus non intercedit, nisi quod membra eiusdem enuntiati sunt." Dass 
auch bei diesen in grösserem Umfange, als man von vornherein zu glauben geneigt sein 
mag, bewusste oder unbewusste Nachahmung homerischer Rede anzuerkennen ist, 
hat, nach dem Vorgange von Windisch und Eberhard, die die homerischen Hymnen 
behandeln, für die hesiodischen Gedichte Kausch zu erweisen gesucht und für viele Fälle 
erwiesen. Aber nicht für alle. Durch den Nachweis, dass zwei bei Hesiod neben- 
einanderstehende Wörter, wie z. B. df ol, yceg ol, fi(v ol, so auch bei Homer öfter, 
oder auch oft, vorkommen, ist keineswegs der Beweis geliefert, dass bewusste oder 
unbewusste Nachahmung vorliegt. In Böotien \^airde um 800 v. Chr. höchst wahr- 
scheinlich ganz allgemein df Fok, ydq foi, fifv fo$ gesprochen ; dies lässt sich auf 
Grund der besonders digammareichen böotischen Inschriften späterer Zeit behaupten. 
Wer will da sagen, dass solche Wortverbindungen nicht aus der lebendigen Sprache des 
täglichen Lebens geschöpft sind, sondern zum „epischen Apparat" gehören? Nur die 
Möglichkeit muss man zugeben. Da die vorliegende Untersuchung aber darauf ausgeht, 
möglichst einwandfreie Zeugnisse aufzufinden, so sind die Fälle der besprochenen Art 
am besten für sich zu behandeln. 
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Aus der Theogonie gehören zu dieser Klasse — Progr. II waren die Stellen, soweit sie 
in Flachs „kleinem Kern** standen, zu den vollgültigen Zeugnissen gerechnet — ydg ol 
V. 56; &f of 301; r^ ol 418; r^ ol 420; fi^p ol 479; ö^ i 482; df ol 509; yaQ ol 520; 
d^ ol 824; di ol 826; aQa ol 940; di ol 949; t^ ol 974; auch wohl tnt emi 153, was 
zweimal, q 308 u. q 454, hei Homer gelesen wird ; von den unsicher überlieferten : d^ l 
567; di i 708; di ol 961. — Tritt zu diesen Wortverbindungen noch ein drittes Wort, 
vorne oder hinten, hinzu, so wird die Möglichkeit der Entlehnung aus dem homerischen 
Sprachschatze zur Wahrscheinlichkeit. So möchte ich jetzt nicht mehr widersprechen, 
wenn behauptet wird, df*^l 8i ol v. 576 und 578 sei auf den Anfang des bekannten 
Verses dinfl öi ol ßqdxs Tevx^a xrL M 396, iV 181, 5*420 zurückzuführen, noQfv 
8^ ol äyXad ScSqu v. 412 auf // 185 noqtv 8( ol dylaov vlov, cfr. n 230 Inoqov 8f (iot 
dykad doSga und h. Merc. 470 i'noqov di to$ dyXad dwqa; TQfXc df. ol v. 907 auf die- 
selben Worte / 286 und fi 26; x^^^ov 8i ol ^toq 764 2L\\i mqCp&fi 8f ol fixo^ /7 509, cfr. 
xdlxfov 8f fAoi f^roq B 490, 571. Weniger evident ist die Entlehnung bezw. Nach- 
ahmung \}&i (aq di ol v. 900, was einmal, E 24, sich bei Homer findet, bei fvO^" aqa ol 
V. 303, cfr. tv T* aQa ol Z 253, 406; S 232; ::? 384, 423, T 7 u. sonst, heitwg ydg ol 
V. 892 im Versanfang wie äg ydq oJ ^ 41, Ih 79; bei äXld i fc fddfiacae 332 cfr. 2' 
dXXd l fiotQ' Iddiiaücs; bei xaxor di l xfSfAa xaXvmf-i 798 cfr. W 693 [i(kav 8i l 
xvfjta xd).vxptv; ovvexd ol aber, was ausser an den von Kausch angeführten Stellen 
Y 409, ;' 58, xh 320 noch o 42 und n 379, und zwar ebenfalls im Versanfange, steht, 
sowie der Versschluss d^ exaatoi ( — a, — i^v) B 449, 509, 562 und oft sonst, und 
auch xal sldog; cfr. A' 370, f 16 (pvi^v xal eUoc, S2 370, * 213, J 177 df/iag xalfUog, 
dürften an sich genug Gewicht haben, um sich einzuprägen, sodass ovvexd ol v. 464, 
*r 8i ^xaata v. 73, t*jui|/V öi exatnov 393 und xal ddog v. 259 wohl aus der Zahl der 
vollgültigen Zeugnisse zu streichen ist. Endlich ist für tfXoya eO.vifowvxeg v. 692 das 
homerische api-fiog (pkoya filtf(pd^fi Y 492 wohl als Vorbild und somit als genügende 
Entschuldigung des Hiatus anzuerkennen, wenn auch E. M. 300, 1 SrffAog ö^ ipkoy* 
eiXvfpdl^wv und A 156 ndvTtj r €lXv(p6o)y avffiog tpiqfi mit Elision vor tlXvfpa — gelesen 
wird. — Danach sind nunmehr als vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma in der 
Theogonie nur anzusehen, vgl. Progr. II S. 27, I: — ; II: — ; III: — ; IV: — ; 
V: fO— (üFe^—) xal fj^sa 66; In— xal eXnaO^ 115; VI: dvax— xQaz^r iy<J^ 
ävdaati, 403; KqovovvU aval^Q^O] ßaailfvfutv ^d^ ävdaaftv'6%^\ der Schluss ^di dvdaafi 
(ävdaaeiv) klingt formelhaft, ist aber nicht homerisch; t — (afe — ) fi^rd flo 392; das 
einzige vollgültige Zeugnis unter 34 ,, Spuren** des Digamma bei dem St. f — ; in (oaaa) 
nfq^xalXfa oaaav 10; did atofia oaaav 65; iQig — 8f rs ^Iqiv 784; Vg — dXXd l ig 332; 
laoc — iyeCvaro laov 126; d^^ero laov 524; diese beiden Stellen klingen ebenfalls formel- 
haft, haben aber auch keine homerischen Parallelen; VII: — ; VIII: — ; IX: d^deAmog 
660; Avaidvaaaa 258; X: — ; XI: — ; zusammen 14 Fälle in 3 Funktionen (V zwei- 
mal, VI zehnmal, IX zweimal) an 8 Stämmen (dvax — 4, / — 1, fO- — 1, Uti — 1, fn — 3, 
^Iqig 1, ig 1, laog 2 mal). 

Wir kehren zu den Einwendungen zurück, die Kausch gegen Funktion II des 
Digamma in der Aspis erhebt. Er verweist also zur Erklärung der Länge des (ifv in 
dem Verse 441 xoaati o fjt^v iaxfi ßQiadQfiazog oxOuog ^AQrj^ xtL auch darauf, dass H 389 
xTi^fiata fUr oV Ah^avdqog xoCXr^g Ivl vtivcCp xtX.^ wo also die Worte ganz verschieden 
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sind, die Partikel ^ifv an derselben Versstelle sich lang gebraucht finde. Wer wird 
ihm da folgen? — Die Längungen vor ^6Xao<; schreibt er (II p. 36) nicht dem anlau- 
tenden Digamma dieses Wortes zu, ,,quum . . . syllaba in consonam desinetis antecedat'*; 
als ob die Löngung einer kurzen konsonantisch auslautenden Silbe vor Vokalen gar keiner 
weiteren Erklärung bedürfte! — Zu v. 69 avroq ytxQ ol findet sich „v. pag. 73"; was er 
damit meint, ist nicht zu ersehen. Beispiele aus Homer für langes yixQ in arsi vor ol 
s. bei Knös p. 210; ob Nachahmung anzunehmen ist, bleibt zweifelhaft. 

Fragmente. In fr. 142, 3 tvqdfMsvoq iXtiav genügt zur Erklärung der Längung 
die incommoda mensura des ersteren Wortes ; übrigens ist das f von iXecag nicht sicher 
nachgewiesen. 

III. Kurze konsonantisch auslautende Silben sind in der Thesis 
vor ursprünglichem Digamma gelängt. 

Erga. Völlig sicher überliefert ist kein Fall. V. 439 findet sich iqCaavi:^ iy 
avkaxi, s. K.-K. und Hz. zu diesem Verse; v. 443 haben alle fldschrn. iO-etav avXax, 
nur M bietet i^sCav und B lO^tlav x ävXux, Über die Etymologie von avlal^ und die 
vorzuziehenden Lesarten s. unter XI. Auch zwei andere Fälle sind später zu besprechen, 
nämlich v. 800, wo ayi^aO^ai ig oixor und aytaO^ fk ohov gelesen wird, und 817, wo 
Fl. gegen die Überlieferung tic oVvona konjiciert fg fofvona, 

Aspis. Schwankend ist die Überlieferung y. \\ ^ fiijv ol al. tj ^/i' ol, worüber 
unten, und v. 54, wo K.-K. aihccQ Yy/xA^a doQvaaoo) ^Afi^iTQvnavi in den Text setzen 
und 7c/)ixA^ kaoaaoo) als recensionis diversitas bezeichnen, vgl. u. a. Rzach Unters. S. 22, 
Kausch II p. 27, Rz. Anm. zu diesem Verse. Ich schlage vor zu lesen avTccQ äq^ 
^/(ftxk^a doQvaaoo) mit Positionsvernachlässigung, s. flartel III S. 76 ff; für avTccQ 
agCa) bieten sich die homerischen Parallelen avTccQ aQcc Zevg i^ 103 und h. Merc. 69 
avTccQ cIq* ^EQfj^g. — Sicher überliefert ist v. 20 wc yaQ ol, als vollgültiges Zeugnis wird 
es aber wegen des homer. dig ydq ot « 41, ^ 79, s. oben, nicht gelten können. 

Fragmente. Kein Fall. 

IV. Diphthonge und lange Vokale bleiben im Auslaute vor ursprüng- 
lichem Digamma in der Arsis lang. 

Nach Ausschliessung derjenigen Wörter, deren Anlaut unsicher oder urspr. j oder 
a ist, — es sind alq — v. 470 ßtorov alQf^v^tvov; o v. 246 ^* o ys: 322 idem; 732 
idem ; 363 (pfqti, o 6* äXv^trai; ors — 467 äqotov^ ot* Sp ; 524 yi^tiiitQCoi, ort; 575 
afii^Tov, oxb; 778 ni^tCov, ort: onore — v. 494 j^eifieqCt], onort — bleiben folgende 
20 Fälle vor reinen Vokalen: iy II: dyaü-ri, aQTia^ 356. — ij III: dfi(ptfldkij, dlftjv 545; 
V: oiZi'QJi ^V* xo\uij 639. — o) fehlt. — m IV: t€(S ivixdrd-to 27; xaxw inC 331; V: 
w fi'l o^xw 131 ; ivTQoxd/Mi iv 599; idem 806. — a fehlt. — a* II: xaiQoöCxai, ' tzfQog 189; 
xtxQVipatai, aviic 386; III: dvaßdVuaO^ai. lg 410; ntQi^Gaaaxhaiy Iva 539. — «* fehlt. — 
ot III: a^o)(jjoi l'xiov 345. — ov III: ttC^ov arro 97; dfjfjvot^y uqotoio 384; IV: fov 
drd 328; ray Ol' aTToi'oatfjaavTa 735; V : xqv(-qov \iCöao lb3] TifQ^Trlofi^roi^ friawovSSG; 
jTo).rx(>i'(^ov l/ffQodfrrjg 521, vgl. Rz. Unters. 5 tf . Diesen stehen folgende Digamm af alle 
gegenüber: t'xrog — TTQwrrj ixrrj III, 785, fehlt bei Kausch; avtTxtdaa^, txTO} 613, fehlt 
bei Knusch; fri — sv fiWiT* IV, 295; larca fnfoiv III, 403; tpClw iiQtjfifrog III, 370, 
fehlt bei Kausch; igy— fntfitTQr^ao)' iQyd^tv III, 397, fehlt bei Kausch; JUq(j7j, l'qyiav 
TU, 641 ; fqv — ^TTtCQov fqvacc* III, 624, fehlt bei Kausch; Ix — aidoCvi l'xelov III, 71, 
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fehlt bei Kausch; rtp YxsXot I, 535, fehlt bei Kausch; 2aog — xaa&yvi^vtf hov III, 707, 
fehlt bei Rzaeh; otx — ajiVQff oVxti} TL, 525, zusammen 12 Fälle. 

Reihe der Arsen vor Vokalen: V 7, HI 6, IV 4, H 3, I — = 20. 

Reihe der Arsen vor Digamma: III 9, I 1, II 1, IV 1, V — =12. 

Reihe der langen Vokale vor Vokalen: ov 7, a> 5, a« 4, jj 2, if/ 1, o# 1 = 20. 

Reihe der langen Vokale vor Digamma: « 4, iy 2, a& 2, i/ 1, co 1, ov 1, ev 1 = 12. 
Die Untersuchung über das Wesen des Hiatus, s. Progr. II S. 16, Anm., soll hier nicht 
wieder aufgenommen werden. Was hier in erster Linie interessiert, ist die Frage, ob und 
welche Längen vor Digamma durch das Verhältnis der VokalfkUe zu den Digammaf^llen ent- 
schuldigt werden, sodass Wirkung des Digamma zu ihrer Erklärung nicht angenommen zu 
werden braucht. Zur Entscheidung dieser Frage ist aber die Anzahl der Fälle zu gering. Es 
könnte zwar auffallen, dass in der 5. Arsis solche Längen vor Vokalen 7 mal, vor Digamma 
keinmal sich finden, vgl. Progr. II S. 18; dass die 3. Arsis vor Digamma öfter als vor 
Vokalen beteiligt ist; dass ov vor Vokalen 7 mal, vor Digamma nur einmal lang bleibt, 
aber ein Blick auf die homerischen Längen dieser Art, s. Hartel II 349 und Hartel 
III 74, lehi't, dass aus unsem Verhältnissen keine Folgerungen gezogen werden dürfen. 
Als vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma möchte ich die 12 Digammafklle, da 
ihnen 20 Vokalfälle gegenüberstehen, nicht ansehen; homerisch ist ausserdem sv elnovTi 
V. 295, idem S 127, a 302, y 200, ip 175, 339 und rw Vxeloq 535, idem ./467, .2*591, 
Si 758, d 249, f 54; für aldoCi] fxekov v. 71 mögen rrj Txekog 77 11, iio).vßdaCvn ixflfi 
Ü 80, x^oil l'xtlov V 157 Vorbilder gewesen sein. 

Aspis. Aus etymologischen Gründen sind auszuschliessen ^HQax/Sic— v. 115 
ß^fj "^UqaxlrihCfi, 138 xdqii "^HqaxkJjoq, 349 ß£fi ^ HqaxlrieCfj , 416 idem, 452 ßCtj ^HQaxXrjtftj 
und oT€ V. 421 ^ SV*; 360 '^uhrfqov, oxh^ ; 397 alvoxdto}, ote. Es bleiben 20 Fälle vor 
reinen Vokalen; ^ I: ^ oJiy *1 ; III: Intivrad-ti, «/,// 311 ; ^EiJxfi "^y«^«*« 381 ; iax^ aqaßoq 
404; V: oQf^afi/vfj dno 456. — ri 1\ t^ dXoxof 87. — na III: öfQxofi^vo) ' tnC 236; 
dvw diiipC 402. — 9 I- ^<p fjuTikiO^o^hvog 369; II: ^juw vno 362; III: iitydXo}, dno 
455; V: fifyd?,o) oQVfiayöiS 232. — ai III: dvaxdaaaad^at, fneC 336. — ** fehlt. — o* 
fehlt. — ov III: oQeamvo^ov ij 407; IV: aXo^ov Intßrjfn-vai 40; V: tioIvxqvüov ^AffQo- 
ä^rijg 8; idem 47; xqathqov vno 43; ;^Aa)^oi7 dödfiaPTog 231; Ivaawrqov In 273; vor 
urspr. Digamma sind lange vokalische Auslaute erhalten in folgenden 8 Fällen: ixa — 
tv Tbii(vhi IxaxrißoKov III, 58; Iqy — XxtXai, Iqya III, 244; Ix — li/ lxÜ,ri I, 198; 
x/i'^o/i/ro) XxhKoq II, 209; rw XxhKog I 392; ^6?,aog — xvdaXc^v ^lokdov V, 74; (a^Iokae 
II, 78; idem 118. Auch diese sind nicht als vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma 
anzusehen; homerisch ist r/J ix/^?,fj v. 198 und toT Txtkog 392, s. oben, nach dem liom, 
rw XxtXog mag xXv^ofi^vo) l'xfXog gebildet sein. 

Reihe der Arsen vor Vokalen: III 8, V 7, I 3, II 1, IV 1 = 20. 

Reihe der Arsen vor Digamma: U 3, I 2, III 2, V 1, IV — =^ 8. 

Reihe der langen Vokale vor Vokalen: ov 7, iy 5, w 4, « 2, i/ 1, er* 1 = 20. 
Reihe der langen Vokale vor Digamma: w 2, eo 2, »; 1, a« 1, «* 1, ov 1=8. 

Fragmente. Abgesehen von der Länge vor ort fr. 142, 4 ^fiari tm, oie stehen 
auslautende Diphthonge und lange Vokale vor reinen Vokalen 8 mal: ij 1' ij ol'tj fr. 147, 
1; idem fr. 149, 1; idem fr. 152, 1; ^ oVfjv fr. 153, 1; IV: fi^x^fj fqarfi fr. 142, 3. — 
IV: h^Qi], h(Qi] fr. 194, 3. — w fehlt. — a fehlt. — a# fehlt. — f* fehlt. — o# IV; 
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ffAot aiiSva fr. 189, 1, Überl. ganz unsicher. — ov y : noXvxqvaov l^^Qodh^g 152, 3; 
vor ursprünglichem Digamma 7 mal: i — (a^e — ) xaC ol I, fr. 5, 1; idem I, fr. 142, 2; 
II IX — ^Qxofifvov slki/fji^vog III, fr. 65, 2; ix — €V€$d^ ixikfjp Uly fr. 154, 4; 'loXaog — 
xlciTov VoXäov V , fr. 154, 1; oip — nivet, oJvoglllj fr. 157, 2; ot& — dxcqafxofAtifOv&liLLj 
fr. 148, 3. 

Reihe der Arsen vor Vokalen: I 4, IV 3, V 1, II —, HI — = 8. 

Reihe der Arsen vor Digamma: III 4, I 2, V 1, II — , IV — =7. 

Reihe der langen Vokale vor Vokalen: ij^ 5, f/ 1, oi 1, or 1 =8. 

Reihe der langen Vokale vor Digamma: ot; 1, a« 2, ij^ 1, f/ 1, «« 1 = 7. 
Die unverhältnismässig starke Beteiligung der ersten Arsis und die Häufigkeit 
des langen fj vor Vokalen rührt von den 4 Eöenfragmenten her. Homerisch ist xa^ ol 
fr. 5, 1 und 142, 2. Vollgültige Zeugnisse möchte ich auch in den Fragmenten nirgend 
annehmen. 

V. Diphthonge und lange Vokale bleiben im Auslaute vor ursprüng- 
lichem Digamma in der Thesis lang. 

Erga. Unsicher sind die Lesarten v. 222 xal ^d-sa IV (xa/ lang) al. re xal 
^O^ea {xttC korripiert), v. 525 xal ^x^-eai III (xai lang) al. xal fv ^xß-ea (xa/korr.); femer 
382 (ad^ fQÖfiy, xal tgyov, al. wd* fqöiiv, fQyov df x; v. 556 konjiciert Paley xal Ft^Cytaxa 
statt des unsicher überlieferten xaxd ^ sifiaxa. Sicher ist die Überlieferung in folgenden 
6 Fkllen: dx— *«* nx^i^a IV, 582; ^,9— (afs^—) xal fjö^i IV, 167; tqy— fQrv ^Q- 
rd^ta^ai. IV, 382; ovttco fqy^ I» ^21; olx— xal oXxade III, 576; olv— xal olvog IV, 
585. Vor Vokalen ist die Länge in der Thesis nur in einem und noch dazu unsicher 
überlieferten Falle bewahrt: v. 705 xal (ofifS ri^Qai\ wo Voss. 1 und der Papyrus Erz- 
herzog Rainer hinter xa/ ein ip haben ; man wird daher geneigt sein, in den 6 Digamraa- 
fällen Wirksamkeit des Digamma anzunehmen. Kausch widerspricht. Über das lange xa/ vor 
iy;C^ra und ijt^f^a sagt er (II p. 8 und 16) Hermann lehre richtig ,,in quarta sede saepius 
apud Homerum particulam xai vel ante vocalem — et iraprimis quidem ante vocalem ^y, 
cuius rei causam accuratissime explicavit Hartelius (hora. Stüd. II 364) — non corripi, 
ut r 392, ß 230, € 8/' Diese drei Citate beweisen aber nichts, denn T 392 steht xa/ 
vor fifta^ dem sein Digamma nicht abgestritten werden kann, ß 230 und * 8 aber vor 
tjmoc, dessen Anlaut zweifelhaft ist. Ausser an diesen Stellen findet sich xai bei Homer 
vor reinen Vokalen in der 4. Thesis lang nur S2 641 xal aXd-ona, ß 232 und e 10 xal 
aXavXu, s. Hartel II S. 348, während wir vor ursprünglichem Digamma allein in den 
Erga 3 oder 4 solcher Fälle haben, zu denen aus der Theogonie noch v. 66 xal ^O-ecc 
und V. 259 xal fidoc hinzukommen. Weiter sucht Kausch die Beweiskraft unserer 
Stellen durch homerische Parallelen abzuschwächen. Zu wd* i'QÖfiv, xal fQyov In f^yoi 
^Qya^iaO^at sagt er II p. 11: ,,Praeterea, quod is, qui hunc versum composuit, dam (!) 
inconstantia sua ipse prodidit digamma sibi ignotum fuisse, vox xa/ ante tqyop eodem 
modo legitur apud Homerum 2" 473, f 259, ij 26.** Wenn im ganzen Homer 3 mal 
zwei Wörter neben einanderstehen, die weder dem Inhalte noch der Form nach hervor- 
treten, auch nicht rhythmisch besonders ins Ohr fallen, so liegt kein ausreichender Grund 
vor, diese Fälle als zum epischen Apparat gehörig oder als Vorbild für spätere Dichter 
zu bezeichnen. Etwas anders steht es mit xal olpog IV, 585, für welche Wortverbindung 
6 homer. Parallelen vorhanden sind, 5 in derselben Thesis; hier kann sich homerischer 
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Einfluss bemerkbar machen. Für wahrscheinlich halte ich es, dass xal ol'xaös III, 576 
auf Homer zurückzuführen ist. Man liest xal ofxaöe d 520; xal oTxoO^$ l 393; 513; 
xai olxC* $ 210 ; überall steht xaC ebenfalls in der 3. Thesis. Dazu kommen 3 auch 
inhaltlich ausgezeichnete Stellen: ^XxP^ ^Odva^vg xai olxov Ixävtrai ip 7 und 27, sowie 
tav^ ^Odvatvc xat olxov Ixävtrat ip 108 mochten wohl ebenso allbekannt sein, wie # 19 

Ausser xai findet sich noch — ^i und — oi in der Thesis vor urspr. Digamma 
lang. Zu dem ersteren Falle i'qyw iQyd^eCx^ai 382 sagt Kausch: „in thesi quarta sequente 
caesura bucolica positum est, qua hiatus satis excusatur,'* zu dem letzteren ovnw fq^a 
521 „vocalis in thesi non correpta certum digammatis vestigium non est.'' Wenn auch 
die einschlagenden Beispiele aus Homer nur spärlich sind, s. Hartel II 347, so genügen 
sie doch vielleicht, den hesiodischen Fällen vor Digammä ihre Beweiskraft zu nehmen. 
Als vollgültige Zeugnisse möchte ich danach nur xai fixfta 582 und xai ^d^f' 167 
ansehen. 

Aspis. Kein Fall. 

Fragmente. Ganz schlecht ist überliefert fr. 189, 2 xai ha III; Kz. liest xai 
faa mit korripiertem xaf. 

VI. Vor ursprünglichem Digamma sind in der Thesis stehende 
kurze auslautende Vokale nicht elidiert. 

Erga. Vor reinen Vokalen finden sich folgende 9 Hiate dieser Art: I 1 (die 
lateinischen Zahlen bedeuten den Versfuss, die dahinter stehenden arabischen die Kürze) 
og ze aQvaadfiivog 550; 12 — ; II 1 tiCothc d* aqa ofidS:, 372, Überl. schlecht; alya 
Sfja^ 516; II 2 — ; III 1 — ; HI 2 — ; IV 1 — ; IV 2 fjfiara, ek 562; xQoi' ccfiy>C 
74; dno dfraorrunv 550; V 1 tlc tc fvfjift 410, nach Par. 2771. Die bisherige Lesart 
krvfiipiv ist wohl aufzugeben, s. Guil. Schulze p. 78; auch der Papyrus Erzh. Rainer 
„giebt EMH mit Raum für ein N^' Rzach, Symb. Prag. S. 179; \ 2 ö( xe avögec al. 
d^ rot dvdqhq 586; alkon^ ak)^v 713, vgl. Progr. I S. 20 fi". Zweifelhaft ist der Anlaut 
von io:, — V. 328 xaatyvijroto iov III 1 — und von lldrrxofjai — v. 338 vf V,daxe<s0^at IV 2. 

Von den Digammafällen beruhen auf Konjektur oder unsicherer Überlieferung 
/ — (afh — ) ovdf ol 526, Konj. für ov ydg ol; txy — (arsl}—) xurd ^^ß^ea 137, Konj. 
für xat* ^lOta; \'va ijOta 699 al. «^ x ^O^f-a; tixdg — fii-td i-ixdäu 820, Konj. {iir fit-r^ 
ilxdda; i'xaaToc — uic rf oder rd txacta 393, Konj. für wc toi txuara ; in — ßd^oyre 
fjitaGi 186, Konj. für ßd^orz* fjr^eaat oder ßd^om-c i'Tihaat: Iqy — ^^^ Iqyov 28, Konj. 
für an f'gyov; ijavxct fQy' 119, Konj. für tjav^oi' i^y ; ^ni fQyo) 382, Konj. für lufQyw; 
d^ T€ Vqyoi* 409, Konj. für 6t toi' i'qyov; idem 412; uiqut iqyct 422 al. &Qiov iQyop] dvfqa 
fQytüP 494, E. M. 401, 15; die Hdschrn. dy^gac f>/wr; Id— df fÖti 610, Konj. für 
tgCdi]: dfji<pi iöoir oder dft^udoiy 701, Konj. für dfjKflc Idoir; ovdf Xaaaiv 40, al. oi»<J' 
Xcaair ; avvf- Xaaatv 814, al. avv' laaüiv; TtavQot di Vaaaiv 824, Konj. für navqoi 6^ t' 
i'aaatv; i'qya idvTa 521, Konj. für l^y' tidvla ; ort id()ic 778, Konj. für ot€ t' XÖqi:,; 
oix — i'rdo^i oXxov 523, al. IvdoO^t^v olxov; idem 601; idem 733; djiodqhTih oTxaäi^ 611; 
al. dnodq^nev ; Iva oXxadt 632, Konj. für IV oixadf. 

Als sicher überliefert können gelten: 
dy — Ini voSra f'aye II 1, 534, fehlt bei Kausch = 1 mal. 
dvax — KqovCoavi' avaxr$ V 1, 69 = 1 mal. 






14 

^_ (afs—) ovdi f Xril^Bi V 1, 268; aVyJ 6i ol I 2, 73; ndvva d^ ol I 2, 76; fv&aQa 

oJ I 2, 77 = 4 mal. 
ix^ti — fic/äXoio exfjtt V 1, 4 = 1 mal. 
ikn— dvro^i ^EXnC<; II 2, 96, fehlt bei Rausch; fnl tXnCda IV 2, 498; xa( cte foXna 

V 1, 475 = 3 mal. 
In — fi ti fnoq I 1, 710 = 1 mal. 

IqY— im tQyor IV 2, 20; ^fian fQ/datfato IV 2, 43; ax^rXtcc %a V 2, 124; idem 
238; idem 254; fi^fifjXora %a V 2, 231; t6 fqY^l€(S^ai III 2, 314; ro d^ r^T-ov 
n 2, 440; ^TTi %w V 2, 444; //rJ %^*$ V 2, 549; /«^oriyVia %a IV 2, 773; 
TiQoßcckoiTo TB iQ^ov V 2, 779 = 12 mal. 

la — ^^Qa faGdfieroi I 2, 125; ^^qu faaafifvti I 2, 223; ri^qa faadiiBVoi I 2, 255; xcr» 
rort imaad^ai I 2, 536 = 4 mal. 

taniqoq — TTOT* eanfQov III 2, 552, fehlt bei Rausch, = 1 mal. 

Id— xkv^^ Idtdv I 1, 9; r/^ rf Iddv III 1, 21; ^ay^^a f/dw$ V 2, 54; ndvva Idviv I 1, 
267; TiBTTWiifra flöoig V 2, 731; ^^ar* Tot^o^a IV 2, 792 = 6 mal. 

Ix — bIc (Sna ftaxetp V 1, ()2 = 1 mal. 

?ö'o; — x^Qd&a ?& adttjat TV 2, 352, fehlt bei Rausch, = 1 mal. 

oix— fvl oTxo} V 2, 131; 3f re ohoi, V 2, 150; J^ olxo^ V 2, 244; idem 325; xavd 
olxov V 2, 432; ^u^/^a o?xor IV 2, 495; Ivixdr&Bo oXxof V 2, 627 = 7 mal. 

olv— aX^ona ohov V 2, 724, fehlt bei Rausch; l'xi otvfiav V 2, 572; M oXvom IV 2, 
()22 = 3 mal. 

Dies sind zusammen 46 Fälle an 14 verschiedenen Stämmen. 

Durch die Nichtelidierbarkeit des auslautenden Vokals, s. Progr. I S. 16, 
Progr. II S. 21 ff., sind entschuldigt fieydkoto exfjTt 4; ^^ar« fq/ditaaio 43; KqovCwvt^ 
avaxTt 69; ro i^yd^fax^ai 314; ^ r* fjtog 710; ^^uar« XtnoQa 792, nicht dagegen ftr* 
olv(wv 572, 8. Rnos p. 40; durch Platz in der Hauptcäsur, und zwar in IV 2, die 
schon angeführten fifian fQydaaaio 43 und ^fiari XatoQa 792, nicht aber entschuldigt 
etwa genügend die Cäsur hinter III 1 den Hiatus in v. 21 iig hfQov ydq xCq t€ idciv 
tgyoio xarCf^tav xr),., denn die Cäsur hinter tödv ist stärker, auch nicht die Cäsur hinter 
IV 2 den Hiatus in v. 352 ^ay xaxd xeqdaCveiv ' xaxd x^gdea I(f ddTfjatv, wo die Penthe- 
mimeres, oder in v. 495 iaxdvei ' ivd^a x* aoxvog dv^Q ^iya olxov otpdXo^, wo die Hephthe- 
mimeres herrscht. Ganz unhaltbar ist die Bemerkung von Rausch zu 498, nokXd d' 
dsQyog dvtfq, xBveriv fnl fXnCda fiCfxvoav, II p. 15: ,,Versu 498 tni fXnCda hiatus satis 
excusationis habet vocalis # firmitate, quae caesura bucolica aucta est.** Vor reinen Vokalen 
erleidet das i von tnC bei Hesiod stets Elision, s. Progr. I S. 18, bei Homer ist es 
ca. 450 mal elidiert, zweimal, A' 206 fnl ^Exroga und xp 274 fnl akXo), erhalten, wozu 
noch kommt, dass der ursprüngliche Anlaut von ''Exxoaq a ist. Die bukolische Cäsur aber 
in v. 498 zu Hülfe zu nehmen, d. h. hier die Präposition von ihrem Substantivum zu 
trennen, geht erst recht nicht an. Was sich von selbst versteht, spricht Rnös p. 97 — ► 
es klingt, als ob er unsern Fall vor Augen habe — noch ausdrücklich aus: „Manifestum 
est post semiseptenariam nuUam hie esse caesuram bucolicam, quae inter praepositionem 
et substantivum ab ea pendens omnino nuUa esse potest." — Cäsur nach I 1 und I 2 
kann bei Hesiod nicht als Entschuldigung eines Hiatus angesehen werden, s. Progr. I S. 22. 



15 

Homerische Vorbilder reichen ans zur Erklärung folgender Hiate: / — 
(fsFe—) dfi<pt öf ol 73 und Iv 9 äqa ol 77, s. oben; ov8i i l^&et 268, idem tp 323; 
ikn — xa/ a€ toXna 475, cfr. ov ae toXna y 375 und &^ as foXna e 379; in — ^ t$ 
rnog 710, idem Ä 163; Igy— (fX^ri'ia tqya 124, 238, 254, idem i 295, J 83, x 413; 
nicht vollständig homerisch sind die Verbindungen ßqoxiqata ^Qya 673 und fisfifjloTa tgya 
231, aber die zahlreichen Hiate ganz ähnlicher Art vor tgya, z. B. ip^XoTiqaia fgya, 
avaxf^ct, dfi^xava, ^iqfjbsqa fqya erklären auch diese; la — ^iqa faaäfisyoi 125, 255, 
i^^Qa laaafiivfi 440 cfr. S 282 ^iqa fifffafiipw, auch tp 803 tsvx^cc i(faafA^vm und öfters 
tVfiara laadfisvog; i'ansQog — nqrt tansQov 552, idem q 191, öfter bei Homer Inl 
iantqov; 18 — fi^dea elödq 54, oft bei Homer; ebenso nenvvfiiva sidtig 731; oJx — w 
fvl oVxo) 132, öfters bei Homer; fnvvx^ovai 8ä oixot 244, idem P 738; nort olxov aysad-a^ 
695 cfr. nqoTl oJxov äyovra; die hom. Parallele ist Kausch entgangen; olr — fvi oYvoni' 
710 rro) 622, öfters bei Homer, ebenso aX^ona olvov 724. Nicht homerisch ist slq lana 
fCaxbiv 62, aber die Wendungen elq ana Idiad^at und eXq <ana fotxev mögen den Hiatus 
genügend entschuldigen. Dass Hesiod, wenn nicht bei Homer ini fqyov, fnl fqyo), rode 
fqyov, rt l'qyov, te iöüivj rs oJxot, xaxd olxov vorkäme, Inl tqyop v. 20, fnl fqyo) 444, 
irrl i'qyoic 549, ro 8^ fqyov 440, nqoßdXoiTo re fqyov 779, %Cq T€ I8wv 21, 8i xe olxoi 
150, xard oixov 432 nicht gesagt haben würde, ist offenbar eine unbegründete Behaup- 
tung; immerhin mögen diese Fälle, sowie 8^ ol v. 76, abgesondert werden'. Ohne jede 
Beweiskraft ist aber für mich, was Kausch II p. 16 zu totc eaaaad^at 536 bemerkt: 
,, Hiatus est in fine pedis primi (darüber s. oben) atque etiam ca re excusatur, quod sae- 
pius xal t6t€ apud Homerum in initio versus legitur**; ebenso verhält es sich mit der 
Note zu xkv^t I8iiv 9, (II p. 7) ,.duabus causis nihil valet. Praeterquam quod xkv^i 
apud Homerum semper in initio versus legitur (citiert sind Stellen, wo überall ein Kon- 
sonant auf xXvd^i folgt), imperativi forma in « desiuens nusquam elisionem patitur"; q 447 
liest man (rr^x^\ Die Bemerkungen zu v. 495 fji^ya olxov o^iXkoi: „praeterea id causae afferre 
liceat, quod poeta hiatum admittere maluit quam formulam homericam oJxov o(p(lh] mutare*', 
und zu v. 627 fvtxdvxß-eo oXxoy, als dessen homerisches Vorbild S* 219 IvtxdrO^so xoknw 
angeboten wird, „poetam huius partis, quum illum Iliadis locum sibi proposuisset, quem 
iraitaretur, maluisse hiatum admittere, quam longius ab Homero recedere**, die auf Win- 
disch zurückzuführen sind, brauchen wohl nicht weiter besprochen zu werden. 

Danach sehe ich als vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma an: 
dy — rtSrcc iaye 534; Ikn — avxox^i ^Ekni:, 96; inl ^Att/Ä« 498; la — rove i'aaaa&aib^Q\ 
18 — xlv&i^ t8(iv 9; laoq — x^q8fa ?ö^ 352; olx — fifya olxov 495; tvixdxd-fo oYxo;i 627; 
olv — ixt olvfiAv 572, zusammen 9 Fälle an 7 Stämmen. 

Aspis. Vor unbestritten reinen Vokalen finden sich nur zwei solcher Hiate: 
df^ia, ofpqa IV 2, 108; dno oqxo)V V 2, 294; vor zweifelhaftem Anlaut und ursprüng- 
lichem j oder er sechs: ^oto dvi^q I 1, 214; nvqi ^i IV 2, 345; tw 8' afia Ufievot I 2, 
23; <paa>g re fov IH 1, 45; noXiiimo i(S III 1, 385; äqa ^ye V 2, 259. Von den 
Digamma fällen kommen zunächst die folgenden, auf Konjektur oder unsicherer Über- 
lieferung beruhenden nicht in Betracht: / — (aFs — ) ov8f: ol 15, Konjektur für ovydqol; 
II fv xf f (pfifii 359 al. fiiv rCl; l'xaarog — vjt* avkfjr^qt ixatnog 283 al. 8' txaaroq ; idem 299 ; 
in — ^aqavvov(ftt fnea 326, Konj. {üt x^aqavvov(^ fnea ; t8ovaa tnea 445, al. i8ov(^ tnea. 
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Sicher sind überliefert: 
dvax — ixaTfjßel^vao ävaxrog V I, 100; dfi^i Svaxra II 1, 179; elc Ki^vxa apaxTaUlj 

354; ^EvvaiJoto avaxtog V I, 371 = 4 mal. 
dx— ä/PVTo lyx« V 2, 279; idem 348; d^ rs ^'xV V 2, 448 = 3 mal. 
i— (aFs—) u. ä. fQ/ov. o ol in, 2, 22; dlka ol I 1, 68; r^Q vi ol IV 1, 116; Saae 

di ol II 1, 390; laavfAiv(og d( ol H 1, 411; a>yi di ol 11 2, 423; ö di ol 11 2, 

435, fehlt bei Rzach; naYoqdiolVf \, 439; dip(x€%o ovde Äo>vd* IV 2, 38 = 9 mal. 
in— aqiuu^ eint V II, 116; roC t# tnoq H 1, 330 = 2 mal. 
tQY— ^(ycc fqyov II 2, 22; idem 38; ^^axsXa iqy^ V 2, 34;>av/iAaT« iqy^ V H, 165; 

pcAvra %« II 2, 297; idem 313 = 6 mal. 
id— d^avfia ma&at V 1, 140; idem 224; inl^avco IdeXv III 1, 166; &avfMt Idstv I 1, 

318; tadvta Idwv II 1, 432; inodqa idova II 1, 445; fidku oJa^a IV 2, 355 == 7 mal. 
ix — dnoQQ^ipovTi iotxoig V 1, 215; iQQfyovrt iotxcig V 1, 228; nXiqd'ovti iotxoig V 1, 

314; kafin€T6o)vri IfxTfjv V 1, 390; (fXoyl eXxeXa III 2, 451 = 5 mal, 
also 36 Fälle an 7 Stämmen. 

Nicht elidierbar ist der Endvokal der voraufgehenden Wörter in folgenden 
Fällen: fq/oy^o ol 22; fxatfjßek^Tao uvaxtog 100; ydQ vv ol 116; dnoQQ^ipovt$ iotxoig 
215; fQQfyovtt foixoig 228; n?.'^&ovrt foixiig 314; xoC ti tnog 330; ^ExwaXtoio ayaxrog 
371; ?,afin6T6(am foixaig 390; (ployt stxskog 451. 

Platz in der Hauptcäsur (III 1) entschuldigt keinen Fall, denn v. 166 atfy- 
fiara d' äg inftpawo lda$v dsivolai dqdxovai hat die Trithemimeres mit der Hephthemimeres, 
sodass nicht, wie Kausch II, p. 29 meint, die trochäische Cäsur besondere Kraft besitzt 
(,,satis superque hiatus caesura trochaica excusatur'*) und auch in v. 38 ixrskftsag fifya 
fqyop difCxtTo oyde öofiovös und in v. 355 Tgtjxtvog nqoßfßfixe, cv 6* fd fidka oJa&a xal 
avTog kann die bukolische Cäsur nicht als Haupteinschnitt angesehen werden. 

Homerische Vorbilder bieten sich dar für dvax — Ixarfjßel^Tao avaxrog 
100, idem ^/ 75; dfi^t avaxta 179, idem M 139; }' 404; l — (a/^e — ) oaae df ol nvql 
).a(jinfz6(ayTir fixrijv 390, idem ^^ 103 und d 662; dfi(pt ö( ol 423, s. oben; fA(v vi e 
ifrjliir 359, cfr. ^/ 510 oipflXcaa^v %f i tifjij; O 682 noJJeg r( l thji^aavTo; X 142 i?Miv 
Tf t O^Vftog droiyfi u. a.; igy — fi^ya tqyop 22 und 38, oft bei Homer; ^(axsXa fq^a 
34, idem T 130; / 373, 610; ^avfiard fgya 165, idem h. Merc. 80, 440; h. VII, 34, 
wo man zweifelhaft sein kann, ob nicht unsere Stelle der Aspis älter ist; xhnd fgya 
279 und 313; idem h. Merc. 16, wie vorher; lö — O^avfjia Id^aÖ^m 140 und 224, oft bei 
Homer ; ladyra idtov 432 ; idem P 334 ; o 532 ; tt 458 ; ^ 239 ; vnoöga idova Üb, oft 
bei Homer; Ix — nh]l>opTi> ioixwg 314, idem E 87; kafjmrooypTi f^xrtjr 390, idem ^/ 103, 
d 6&2; (floyl fix&ka 451, bei Homer öfters. — In andern Fällen können nur ähnliche 
Stellen aus Homer herangezogen werden, die jedoch immerhin noch zur Erklärung der 
Hiate in der Aspis ausreichen. Solche sind dpax — Ki^vxa avaxta 354 cfr. IT^X^u 
äpaxta I 480 ; ^Odvc^a avaxta, lloaeiddcora avaxta u. ä. ; i — (afe — ) u. ä. dfpCxeto 
ovSf Sofiovde 38, cfr. dvriyaytCv) ovöi- dofiovdf y 272 ; ^Odva^a öadpqova 6v8t dofjtovdt a 
J^3; 5 424; v. 239, 329 u. a. ; in — ag/itva eine 116, cfr. ebenfalls im Versende vfjfKQ- 
tfa finfv f 300; dlri^fa elnev v 254; 16 — xß-avfia idetv 318, cfr. das homerische d-uv^a 
idf^aO^ai; fid?.a olaO^a 355, fehlt bei Kausch, cfr. adipa olaO^a /? 192; adtpa olöa q 307, 
373; ad(pa oldfv q 153. Zweifelhaft bleibt es, ob Nachahmung homerischer Vorbilder 
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vorliegt bei o ol 22, dXkd ol 68, di ol 411, 435, 439; auch bei IniipavTo Idtlv 166, 
cfr. iO^fji^aayro l66v%eq ^17, auch O^i^^aano litiv t 74; f/Qoivo l'doiT^ £ 113; iniaxvacaixo 
idowi jy 306. 

Somit erhalten wir als vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma- die 
von Kausch nicht behandelten a/vvro ly/o» v. 279 und 348; iy d^ ts lyx^ 438, 3 Fälle 
.an einem Stamme. 

Fragmente. Vor reinem Vokal findet sich nur ein Fall, fr. 232 ^fyvg te ld(, 
tiberl. unsicher, vor Wörtern zweifelhaften Anlautes zwei: fr. 245 oq rd troifia 
n 1 und fr. 148, 3 SV# ^laxvg III 2, al. oV Sq^ "loxvg. Vor ursprünglichem Digamma 
ist die Überlieferung unsicher fr. 148, 2 (pQaaaev 3* Sqa tqy^ IV 2, ferner fr. 214, 2 
dO'avdtwv ti ol. 

Sicher sind überliefert: 
dvttx — Rrikoio dvaTCToc V 1, fr. 45, 2; xQ^^^t^^^*^ dvdtffsrjg V 1, fr. 174, 4 = 2 mal. 
f — (aFs — ) dxdfiaToy d( ol 11 1 , fr. 5, 3 ; ovöi oJ V 1 , fr. 5, 3 ; ^Innordöriv tf ol 11 1 , 
fr. 154, 3; ohoq d^ ol IV 1, fr. 157, 2; iide 6( ol 1 2, fr. 38, 1; if.ksX öf. t IV 1, 
fr. 157, 4 = 6 mal. 
id — fii^dfa flöcig V 2, fr. 141, 2; x^avfia Id^a&ai V I, fr. 33, 4; xaxd elöog al. dtd 
eJöog V 2, fr. 58, 3; ifdq^axa oU^v V 2, fr. 213, 2; /ijycJ«« Xdii^v V 2, fr. 189, 
2 = 5 mal. 
Ix — ^tCovTi fotxcig, wohl V 1, fr. 226 = 1 mal, zusammen 14 Fälle an 4 Stämmen. 

Entschuldigt sind durch Nichtelidierbarkeit des vokalischen Auslautes 
BriXoio ävaxTog fr. 45, 2; xQvao^dvoio dvdaafjg fr. 174, 4; ^hCovxt lo^xoig fr. 226; durch 
Platz in der Hauptcäsur kein Fall, durch homerische Vorbilder — Kausch hat, 
die Fragmente nicht berücksichtigt — ovö^ ol vrtrog riXiittv fnl ß}U(f>dQotg fr. 5, 3, 
idem ifj 308, cfr. auch e 271 ovd^ ol vnvog inl ßXt^dqoiaiv tjumtv; tjdf d(: ol xaxd 
O^vfiop uQCtnfi fpaCvtxo ßovXiq fr. 38, 1, idem B 5, K 17, S 161; tpilel d( / fr. 157, 4, 
idem B 197, K 245; fii^dfa elddg fr. 141, 2, bei Homer oft; xß^av^a idfaO^cci fr. 
33, 4, bei Homer oft; durch ähnliche Stellen bei Homer wohl iiiqdta Xö^^v fr. 189, 2; 
(pdqfiaxa oldtv fr. 213, 2, cfr. ffdqfiaxa tldfj A 741; ^ffoyxi foixoig fr. 226, cfr. dCovn 
totxiog W 430; ßccl^optt loixcig X 608; iis&vovxt loixfag a 240. Zweifelhaft bleibt Nach- 
ahmung Homers bei df. ol fr. 5, 3; r^ ol fr. 154, 3; df ol fr. 157, 2. Als vollgültiges 
Zeugnis ist nur anzusehen xard oder did fJdog fr. 58, 3. 

VII. V i(fje),xv(fT ixov. 

Von den beweglichen Endkonsonanten, s. Progr. II S. 23, kommt nur das 
r t(ff?.xv(mx6r vor. Es steht zur Hebung des Hiatus vor ursprünglichem Digamma in den 

Erga vor t — (af^s — ) u. ä.: poss. oc — (pg^ah' r,mv V 2, 47; i^ctg — ürl>tmv 
fhtQn'olaiv IV 2, 75; Ixo^v— fiaQtVQCi]an' Ixdv III 1, 282; tQ — ßamki-vair fqfmlll \^ 
202, fehlt bei Rzach; iqy — ^^ i^ «*^ ^QY^^^ I ^> ^l^- Eine Spur des Digamma wird 
man in der Überlieferung v. 202 ßaai)^vaiv fg^o), ßadthvai zweite Hand in Laur. XXXI 
39, al. ßc(ai).fV(s' fq(oi schwerlich sehen dürfen, wohl dagegen in der v. 523, 601 u. 733 
vor oXxov neben fvöod-tv überlieferten Form Vvöo&t, welche der Sippe des Messanius 
verdankt wird, s. Sert. Hartel. p. 216. 

AspiS. dy — d( (T(f'iatv aypvro IV 2, 348; drax — xqordifoiaiv ävctxrog V I, 
226; fiaxaghaaiv dvdaaanv V I, 328; fqv — slXiv fqvaadiuvog III 1, 457; otf O^aXfiotaiv 

4 
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i'diig II 1, 335; Tg — dn(x%avtv J<fi IV 2, 11. An einer Stelle, v. 244 ^rnjittr Txsla^, 
macht y fffhXx. in der Arsis Position. Kauseh bemerkt dazu, II p. 30: „Ceteris autem 
locis certum digammatis vestigium agnosei non potest v. 211 vtixoii^voig fxekoi, v. 244 
^doijaiy ixfXat, V. 20G fjtinofi^vcctg i^ixv7ai'\ unser Fall steht aber mit vrixo^^voig fxekoi 
und fiflTTOfi^ratg hlxvlui keineswegs auf derselben Stufe, sondern wäre ein vollgültiges 
Zeugnis für lebendiges Digamma, wenn ihm nicht das homerische xoooU'riaiV TxfXot f*, 
41 S und 5 308 gegenübergestellt werden könnte. 

Fragmente, dvax — ftfü.riahv ava^ II 1, fr. 142, 1; fqy — t^{}a(U-v fqy* ^ ^> 
fr. 14S, 2, Uberl. ganz unsicher. 

VIII. Die Präpositionen elg — tg, eiv — fv, f^ — f x. 

Erga. Zwischen /./g und ig olxov schwankt die Überliefemng v. 428 und 800, 
zwischen blr und Iv oTxm v. 364 und 407, weiteres darüber unten; v. 817 konj. Fl. fg 
foCrona statt des überlieferten i^lz, oivona ; tig fqyor 31(> und /J l'Qyu)v v. 308 bezeugen 
Schwund des Digamma vor f()yor. 

Aspis. Aus unsern Präpositionen ist nichts für oder gegen Digamma zu er- 
schliessen. 

Fragmente. Fl. liest fr. 15(i, 10 fx^^eQsf-O'ti statt f^eQfo^fvtj, ohne Grund, da 
der Zustand des Digamma von fQthCpw bei Hesiod aus keiner andern Stelle zu erkennen ist. 

IX. Die Komposita, vgl. Progr. II S. 25. 

Erga. Über Soxvog s. Clemm, Gurt. Stud. IX, 187G, S. 420 und 425. 

V(m den bei Hesiod neu auftretenden Wörtern weisen die meisten die homerischen 
Kompositionsgesetze auf: dußolitQyog v. 413 cfr. hom. irrsüteQyo g S2 277 \ iTcoa&ofQ- 
yog 411, cfr. hom. örjfjitof^Qyog (i 383, r 135, h. Merc. 1>8; TitQi^vvi^^ii 539, welches 
Kompositum für Digamma überhaupt nichts beweist, cfr. dfnifi/^ppvfii, fnUvvvni; fvva- 
^i rjQog 43( ), cfr. nhvra^rtiQo:, B 403 und sonst ; r«(;o'aoaxorra*ri/c441. cfr. tivdtvig 
y 118, h 107 und sonst. Diese können, gegen Flach, Dial. Dig. S. 7 ff., nicht als voll- 
gültige Beweise für lebendiges Digamma im x\nlaute der zweiten Bestandteile gelten, 
wohl aber sind tpfg/^oixog 571 und äoixog G02, da homerische Analogien fehlen, als 
solche Beweise anzusehen. Kausch leugnet volle Beweiskraft auch für diese, I p. 3; 
„Potius ut has formulus explicemus, confugiendam ^i>i ad eam poesin, quae fuit ante 
Homerum. Verisimillimum esse videtur has voces factas esse eo tempore, quo simplicia 
verba utebantur digammate, deinde receptas esse a recentioribus scriptoribus." Wenn es 
sich darum handelt, eine sonst unbegreifliche sprachliche Erscheinung zu erklären, 
so hat eine solche Vermutung eine gewisse Berechtigung; sie ist immerhin etwas und 
mag gelten, bis eine besser begründete vorgebracht wird. Hier liegt es nicht so. Wir 
haben, da.s hat sich bereits gezeigt, vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma in den 
Erga im allgemeinen und für das von oix - im besondern (die Hiate n^ya olxov 495, 
frixuil>to oYxM 1)27, s. oben unter VI), wir lesen Foix - vielfach auf Inschriften späterer 
Zeit; muss man sich da nicht auf den Boden dieser Thatsachen stellen und die aus ihnen 
sich ergebenden Schlüsse ziehen, anstatt nach einer völlig in der Luft schwebenden Mög- 
lichkeit zu langen? — xavd'^icig. v. ()(>() und 693, ist in dem von mir auf der 40. Philo- 
logenversammiung gehaltenen Vortrage: Die lautliche Beschaffenheit des Digamma, 
S. 424, eingehend behandelt. Ich sehe in dieser Form ein vollgültiges Zeugnis für 
lebendiges und zwar ursprünglich labiodentales Digamma. Eine Form xa = xardj 
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•wie in xaßaCvmv Alcm, fr. 38, xdneroy Pindar O. 8, 38, lakon. xiißaai Hesych., ist für 
Homer und Hesiod nicht erwiesen; xdxraps Z 164, xaxväfif^rai Asp. 453, xdax^^^ A 
702, xaatoQvvaa q 32 erklären sich anders, s. Kühner-Blass I S. 178, Anm. 1, Guil. 
Schulze, p. 60. Danach wird man xava^atc, nicht gleich xa — t^d^aig oder xa — Fd^ccic 
ansetzen können, s. Hartel III 86, Rzach, Dial. d. Hes. S. 386 f. Von der Form xazd 
aus kommt man aber zu xavd^aig nur durch xatfdl^a^c, xafFd^atc. Dass das Digamma 
des St. fay das voraufgehende t sich assimilieren konnte, bezeugt deutlich seine unge- 
schwächte konsonantische Kraft; mit dem Hartelschen Übergangslaut, s. Progr. II S. 6, ist 
diese Assimilation nicht vereinbar. In der Bemerkung von Kausch II p. 19 „quum apud 
Homerum digamma verbi ayvvfii nonnuUis locis neglectum sit, verisimile est iam eins 
aetate illam consonam evanuisse eoque magis Hesiodi aetate**, steckt der soeben abgelehnte, 
auf vorhomerische Bildungen zurückgreifende Erklärungsversuch, seine Begründung aber 
schlägt nicht durch, da bei Homer vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma des St. 
dy — vorliegen und dieses auch inschriftlich und sonst für spätere Zeiten beglaubigt ist, 
8. Knös p. 51. 

Ein Zeugnis gegen wirksames Digamma von 16 — ist das Kompositum fg^dti 
V. 610; da Stobaeus 48, 12 aber die Theogoniestelle v. 82 yetvo^tvoy %* IcCdpiai^CfTvCöanaO 
überliefert: yfiyofifvop tt Xötaa^, welche Lesart vor der hdschrl. wohl den Vorzug verdient, 
s. Fl. Dial. Dig. S. 53; Hartel Rec. S. 638, so liegt es nahe, auch E. 610 öl l'drj statt 
d^ li,{6ti zu lesen. Zu Flachs ,, gewiss** gelange ich dabei allerdings nicht; ich komme 
über Harteis „vielleicht" nicht hinaus. Rz. schreibt di Vdn, Kirchh. f^^dfi. 

Aspis. Nicht homerisch ist did^g 477 («), und nur h. XXFX 3 findet sich das 
V. 310 vorkommende dcdtog (ä), da diesen Kompositis aber bei Homer ^ACöriz,, ^Aiöog 
u. ä. gegenüberstehen, können sie den Wert vollgültiger Zeugnisse für lebendiges Digamma 
des Stammes 16— doch wohl nicht beanspruchen. 

Fragmente. Nicht homerisch ist diutfjxccvofQyoc, fr. 44, 2 und d(6tkoc, bei Tzetzes 
uhC6f:Xoc, fr. 136 ohne deshalb deutlich genug für wirksames Digamma im Anlaute ihres zweiten 
Bestandteiles zu zeugen, vgl. oßqtfxoeqyog, xaxohqyoc u. ä. und dc6riXog, ^foei6ijg u. ä. 
Statt nQoi6ovaa fr. 117, 2 ist vielleicht 7TQoci6ovaa zu lesen; allerdings ist rr^oco^a« erst 
für spätere Zeit sicher bezeugt. 

X. Augment und Reduplikation, vgl. Progr. II S. 26. 

Erga. Für die schon bei Homer vorkommenden Formen ist zu bemerken, dass 
vor ioXitu V. 475 Hiatus stattfindet: xaC ae i'okjiu, dagegen v. 273 Korreption: ovirta 
folnuy und dass vor f^iQtjij/yo:, (= fhr()iiii^roc) v. 370 — w lang bleibt. V. 534 über- 
liefert uns zuerst das Perf. fayt; für Homer verdankt man es einer Konjektur Bekkers, 
der A 559 statt w öjj tto/J.« nf-^l ^otiu)^ d/i(fic fdyfj {u) schreibt ^dyij. 

Aspis. Sämtliche Bildungen sind homerisch; besondere Bemerkungen sind nicht 
zu machen. 

Fragmente. Über Flachs Konjektur irdyaaah statt des überlieferten ilviiaah fr. 
128, 2 und FoCx^t statt o^xtt fr. 98, 1 s. unten; zu Mty/ifroc vgl. Progr. II S. 26. 

XL Prothese* vgl. Progr. II S. 20 f. 

Erga. Das interessanteste Wort ist ai?A«?, v. 439 und 443, s. Ebeling, Lex. 
Hom. unter (a/,xa. Flach, Dial. Dig. S. 40, Anm. 18, Guil. Schulze p. 78 und 429. 
Knös hält es für sicher, dass das Wort auf die Wurzel F&Xx zurückzuführen ist, föhrt 
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dann aber fort, pag. 183, ,,sin quaerimus, quanam ratione ortae sint variae figurae hesiod. 
ttida^, dor. üVm^, hom. (Sk^, att. a).o^, vix Curtius Etym. 131 verum invenit'*, — Curtius 
nimmt prothetisches a an — „quum certissimae consonae initialis vestigia haec vox prae- 
beat." Zu diesen Spuren gehören namentlich auch unsere beiden Hesiodstellen. Knös 
führt 439 an in der Lesart ovx av tw y* iQCaavr^ iv avkaxi xrl. mit der Parenthese 
„(est V. 1. }qiaavTeQ, sed fqCaavvs legit Suidas 1594 /^V*, und zu fg^aarTs macht er die 
Anmerkung: ,, Fortasse tamen non ex hoc loco de consona initiali licet coniicere, sed 
hiatus in trochaica pedis tertii caesura sumendus est. Maximi autem sunt momenti alter 
locus hesiodeus et homericus locus", N 707. Zu E. v. 443 og % ^yov fialfTcSv iO^slccv 
av?Mx' llarvoi konstatiert er nun Produktion der Endsilbe von Id^stav, die Überlieferung 
des cod. Laur. XXXII 16 l&ttdv x av).ax ist aber doch sehr beachtenswert und Rzs. 
Lesung des ganzen Verses: og Vqyov ^eUxiAV Ix^tlav x avXax IXavvoi höchst annehmbar, 
s. d. Anm. in Rz. — An dem Homerverse N 707 Iffi^ro) xatä (Slxa' rsfieT öi vf r/Xaov 
ccQorQtjg ist allerdings wohl nichts zu ändern, es müsste denn sein, dass einer Homer um 
die von Hesychius und Suidas gekannte Form idSAxa bereichern und xar" Ifokxa schreiben 
wollte. Aber der Hiatus xard olkxa ist, wenn auch hart, so doch nicht unerhört; Knös 
giebt p. 47 f doch eine nicht ganz kleine Anzahl von Beispielen solcher ,, hiatus illiciti", 
wie t^via hlai^ B 87, tQXha l'axt^ E 90, nagd ovg A 109, ä^fx^tra ahC N 22, und gerade 
in II 2 sind sie nicht selten. Und ob nicht avla^ prothet. a haben kann, o)kxa aber f, 
wie Guil. Schulze will, der das hesychische idSXxa für Fdolxa nimmt, ist auch noch nicht 
ausgemacht. Mir ist die Annahme eines proth. a bei aiUa? immer noch am wahr- 
scheinlichsten. 

Die übrigen Fälle, in denen Prothese sicher oder doch wahrscheinlich ist — es 
sind uf^na 654, «V^oj 540, 692, 761, MMru^ 381, f/;(,r(o 335, 480, *fxjy/o$ 671 — 
sind homerisch. 

In der Aspis und in den Fragmenten finden sich solche Wörter nicht. 

Bei den jetzt noch zu behandelnden Erscheinungen der Positions Vernach- 
lässigung, Korreption langer vokalischer Auslaute und Elision vor ur- 
sprünglichem Digamma sind, wie bisher, zuerst überall die Fälle aufgeführt, in denen die 
Überlieferung unsicher oder eine beachtenswerte Konjektur gefunden ist. Wiederholungen 
waren auf diese Weise nicht zu vermeiden, dieser Übelstand wird aber wohl dadurch auf- 
gewogen, dass so jede Stelle, von welcher Lesart auch ausgegangen werden mag, leicht auf- 
gefunden, werden kann. In den tabellarischen Übersichten ist jeder Fall nur einmal 
angeführt. 

XII. Kurze konsonantisch auslautende Silben bleiben vor ursprüng- 
lichem Diganima kurz. 

Erga. Zweifelhaft ist der urspr. Anlaut von fog — xard x^vfjop lov 58. Wegen 
unsicherer Überlieferung oder beachtenswerter Konjekturen sind zunächst abzusondern 
/ — (aF& — ) ov ydg ol 526, fehlt bei Rzach, Konj. ot^^öf ol; f^ — (afeO^ — ) xal fr ^^€a& 
525, al. xut ^^f^at: fjjCxlojxov fjO^og ()7, 78, Konj. fnixkona ^^rj; fn — ßd^ovvtg tneaa^ 
186, al. ßd^orr* fn:ftaai, Konj. ßd^ovrs i'ntaai; fqy — Sq^ov i'qyov 422, al. Sqia iqycc ; 
dvf{}(xg l'Qyoyr 4t)4, E. M. 401, 15 dv^Qu iQyojv; iö — dfitplg Iduir 701, Konj. a^y« Idoir 
oder djiKfiido))'; ix — yvva7xtg foixova r^xva 235, Fl. stellt um: foixoxa T(xva yvvatxec; 
oix— l'vdoü^tv oYxov 523, 601, 733. al. }'v8o^$; natQüiwv olxov 376, Fl. stellt um olxov 
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Ttarqdiov; dnodqfnsv otxade 611, al. änodqsns; aysai^at ig olxov 800, al. ayea^^ fig 
ohop. Sicher ist die Überlieferung / — Ca Fe) u. ä. vijmog, ^131; dvoateog ov 524; 
In — ^tj^dwr yccQ fnog 453; fqy — do^ — ) xaxov Iq^tj 327; xaxov fQ^rig 708; Id — xakov 
^Idog 63; othv eldoreg 187; laog — dviadsxdfifjvov- Xaov 752, fehlt bei Rzach; olv — 
fiCßX^vog olyog 589, ntp^fup oJvov 592, l^/ntv ofvov 596. Alle diese Fälle von Positions- 
vernachlässigung stehen in Versen oder grösseren Partien, die FL, zum Teil wegen 
dieser Vernachlässigung des Digamma, für unecht erklärt, bis auf die von Fl. mit f 
bezeichneten xaxov tQ^tj 327 und xaxoy fQ^rig 708. 

Aspis. Statt des überlieferten ov yag ol 15, fehlt bei Rzach, ist Konj. ovd^ ol; 
i'dog uyvvT^ 203 Konj. für dyvog. Sicher überliefert ist dx — xvavomeQog lyx^T« 393; 
fQv — x^Axor' tQVTo 415; beide Fälle stehen in Partien, die Fl. athetiert. 

Fragmente, fxa — yatar Ixdg fr. 8, 2; Id — IxfiTVnog eiötro fr. ,188, 5; ogrig 
av ddeCri fr. 197, 2. 

XIII. Diphthonge und lange Vokale werden im Auslaut vor ur- 
sprünglichem Digamma verkürzt. 

Erga. Die Etymologie ist zweifelhaft bei slXCnovz,, v. 795 xal ellCnodag. Un- 
sichere Überlieferung oder beachtenswerte Konjektur liegt vor bei l — (cFe) u. ä. : poss. 
og: TfqnfTui ov 358, cod. Mess. vi^nfO^ fov, Fl. konj. r^gner* Ifov; i 0- — (affx^) rs 
xal ^d'fa 222, al. xal (lang) ijO-ta; txaüxog — Sg tot> txaata 393, Konj. u!g re und 
ofc xd exacrxa; Iqy — ijavxoi^ l'qy^ 119, Konj. ijavxa fqy^; d( xoi f'qyov 409, Konj. 8f xe; 
idem 412; Ix — xqlg xov l'xovg 173, al. xqlg txtog; Itsog — TTQMxijQottj laotfaqfZoi' 490, 
Capelle konj. drxi(p€Qf^oi; xQ^nodi ßqoxiS faoi 533, Konj. ßqoxoC, Korreption bleibt. 
Sicher ist die Überlieferung fln — oimon tolna 273; fqy — rw fQyd^eaO^ai 438; d^ xal 
(Qyov 579; i/V xal Iqiag 710; 18— xaxs)A^yx(xm eJdog 714. Fl. athetiert die beiden ersten 
Stellen, die beiden letzten bezeichnet er mit t- 

Aspis. Kein Fall. 

Fragmente, xal ^iXinodeatst fr. 150, 2 bleibt ausser Betracht. Die Überlieferung 
ist unsicher l — (üFO u. ä. poss. og: l<pAjj(T€ xal ov fr. 150, 6, Konj. ^«^rti/Cf lov ; 
fa/TfQ — xal ^EajTfQ^&ovaa, fr. 251. Andere Fälle sind nicht vorhanden. 

XIV. Vor ursprünglichem Digamma findet sich Elision. 

Erga. Unsichere Überlieferung oder beachtenswerte Konjektur: dy — extgov y* a^atg 
434, al. txf-Qov a^aig: i 0- — (are^) dvO^qdnoiai, xax rid-ea 137, Konj. dvO-QcoTroig xaxd 
^0-fa; uig x ril>ta 099, al. Xva r^^ea; 6 ixdg — fiex* sixdöa 820, Fl. fifrxd elxdda; l^iq- 
xovxa — d^ f^i^xovxa 564, al. di/ f^i^xovxa ; In — ßd^ovx* in^€(ta$ iS()y d\. ßdl^ovxtg i'Tieaai, 
Konj. ßd^ovxs fntaai; xaxov y* etnoig 721, al. xaxov eVnotg; Iq — ßaatXtva* fQ^o) 202, 
al. ßa<Si?,fvaiv fqfu); iqy — fn fQyoy 382, Konj. inl i'qyo}; og x fqyov 443, Konj. og 
fgyov: ydq r' fqyoio 578, Fl. und mit ihm Rz. streicht r'; la — xaxd i>* fVfiaxa 550, 
Konj. xal el'fxaxa; lö — ovo' Xaaat 40, al. ov8l Vaaat; ovöi x6 y* oIS* 450, al. x6 old* ; 
i'qy^ €ldt^7a 521, Konj. Igya idvYa; oxf r' l'ÖQig 778, Konj. ox€ tÖQig; navQoi S* ar^ Tüaai' 
814, al. aihs l'aaat; navQOi 8i r' l'aaat 824, Konj. 8k Vaaaiv; olx — fvxrvaaO-at, U'* oY- 
xade 632, Konj. tvxvvaaO^, Iva oXxaöe. — Sicher überliefert sind laq — jujyr' faq 492; 
fqy — S* fqya 306; t^ f^ya^ofnevog 309; d' i'gya 454; d' iQyd^eü^ai 023; In^ iqyfAaxi 
801; fqö — «rf' iQÖeiv 35; idem 382; idem 700; ov8^ fgdfiv 130; d' tqdeiv 330; rofir* 
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fQÖoig 362. Die Elisionen vor täq und fQy— stehen bei Fl. in athetierten Partien; wo 
vor Iqö — im „kleinen Kern" Elision vorkommt, macht er kein f, weil er urspr. F vor 
fQd-- bestreitet, s. Vorbemerkung zu Fl. pag. XVI f. 

Aspis. Unsichere Überlieferung oder beachtenswerte Konjektur: l — (aFc) u. ä. 
poss. og: TiqCv y* ^g 40, fehlt bei Rzach, Fl. schreibt n^lv r^g; i'xaarog — d' exatnog 
283, al. ohne d' ; In — d-aqavvova trtsa 32G, Fl. x^aqavvovaa frtea ; Idovc inea 445, 
al. Idovaa fjita; ^Iff'ix)Mdfig — ^^^^ Viptxke^Stjv 111, Konj. ov fitp^xXBCdfiv. Über (leydV 
l'axov (i) 382 s. Hartel, Rec. S. 640. Sicher ist überliefert dx — i^ (f<p' iccxiq 404; 
/xa^ — ovO^ fxdg 217. Der erstere Fall steht in einer Flachschen Athetese, zwischen 
ovO^ und Ixäg setzt Fl. ein f. 

Fragmente. Unsichere Überlieferung oder beachtenswerte Konjektur: l — (cFe) 
u. iL poss. Sc: evv^g tvtx ^g fr. 155, 2, Fl. liest tvsx^ 6t>viy$ F'^g; i'xaüTog — rdd* 
txaaxa 182, 1, Konj. xd txaara; Id — ^p d^ eJdog fr. 154, 2, Fl. liest ^* eJdog; ^I^ivog — 
i^d' ^[fiTog fr. 135, 4, Fl. konj. Idi tipitog. Sicher überliefert sind: dvax — S* äi^ccxri 
fr. 193, 2; fgv— d' fqvfSapxo fr. 230; o/x— di oVxov fr. 193, 1. 

Indifferente Fälle. 

XV. Ursprünglich digammierte Wörter stehen im Versanfang. 

Erga. dy— a^eiav 440; fccQ— faQi 462; ^Att— ^Att/c 500; exrog— ixtfi 782; 
fgy— tgya 46; idem 64; fg/ 146; %or 311; fQyoav 334; %« 393; idem 398; idem 
767; rc— rc 518; lao— laov 327; laov<s^ai 562; olx- ofxoi 365. 

Aspis. f/x — fixe 353; fXn— fXnoiifvog 66; fa — fl^a 159; Id — eXöei 5; Ix — 
tlxelog 322. 

Fragmente. d8— (aFad)fiöt(ttoviv, 191, 1; ^dv fr. 192, 1; %— , fQÖ—fQyatv. 
246; fQÖ^fifv fr. 182, 3; ^^«xAo:; fr. 194, 2; olx— olxov fr. 155, 3. 

XVI. Ursprünglich digammierte Wörter stehen hinter langen 
konsonantisch auslautenden Silben. 

Erga. taq — fuQog 569; Iq — iqfbd 286; idem 661; fqy — fqyoio2\\ fQyd^ijrai 
827; oix— oXxovg 395; olxovöe 554. 

Aspis. dx — Idx^axf 232; fn — slndv 122; Ix — XxsXoi 211; lao — ladaavro 
263; oly— olrag 292. 

Fragmente, l— (äff) ol fr. 38, 3; in— eVnotg fr. 188, 2; iqy— fQywr fr. 
4, 2; loltict fr. 135, 5; o/x— o/xr* fr. 231. 

Eine erhebliche Anzahl von Fällen, bei denen die Überlieferung schwankt oder 
die auf Konjektur beruhen, harrt noch der Entscheidung; diese ist jetzt zu treffen. 

Erga. dy — , Funktion II. Die Hdschrn. überliefern v. 434 i-X x^ '^f^^Qov y^ al^aig, 
tteqov X inl ßoval ßdkow, nur Par. 2708 u. 1310 Olom. (s. Rz. Vorwort VII) haben 
das y^ lünter dem ersten trf()ov nicht. Da unser Fall besonders lehrreich ist, mag er 
ausführlicher behandelt werden. 

Wenn danach gefragt wird, welches die Lesart der Alexandriner gewesen sein 
mag, so kann eine unbefangene Textkritik nur eX x ^f^^Qop y^ S^atg als solche bezeichnen, 
und Hartel, Rec. S. 637 f., zählt gewiss mit Recht diese, natürlich von K.-K. auf- 
genommene Lesart unter denen auf, die „voralexandrinisch sein und bis auf die Rhapsoden 
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isurückreichen können.** Ich meine auch nicht, wie Rzach, Dial. S. 378, dass y' „offenbar 
unverständiger Weise eingeschoben ward**, sondern kann die Hervorhebung des ersten 
STfQov durch / nur für durchaus sinngemäss halten. „Mache Dir zwei Pflüge**, rät der 
Dichter; „wenn Du einen zerbrechen solltest, so kannst Du dann doch die Rinder an 
den andern spannen.** Die Verbindung ereQog ye ist auch homerisch; sie findet sich 
E 258 ff Y^ ovv trsQog yk (f>vyi]aiv ; 288 tiqIv ^ ereqov yt neaovra; X 266 idem; J 325 
xaC vv PC« . . . hTiqov y* fri ß6(Txo&; t 294 idem; i; 132 erfQov ye rlhi . ., vor di t^ . . 
aTTorr^fiTTf-i. Kausch behandelt unsere Stelle überhaupt nicht, sonst hätte er wohl diese 
homerischen Verbindungen angeführt. Auch in der Theogonie lesen wir die Verbindung 
tXfQoc, ys in v. 752 f. ot^d^ ttot* dfjufotfqaq dofiog fvTog flqyei, ahV altl Irfgri ye . . yätav Ittkttq^- 
, fpetaij ij d( xr/. Wenn wir also nichts vom Digamma wüssten, so würden wir keinen An- 
stand nehmen können, .tteqov y' u^uig dem Dichter selbst zuzuschreiben. Da wir nun 
aber wissen, dass unser Stamm ursprünglich fay gelautet hat, können wir nicht umhin zu 
fragen, ob nicht die hesiodischen Gedichte in einer Zeit entstanden sein mögen, wo f, wenn 
auch nicht mehr an allen Stämmen, die es ursprünglich gehabt haben, s. Progr. II S. 8, so 
doch an einigen bestimmten noch ein vollkräftiger Konsonant war, und weiter, ob Fay 
zu diesen Stämmen gehört. Beide Fragen sind zu bejahen; die erste, weil die hesiodischen 
Gedichte solche Fälle darbieten, die nur durch die Annahme eines lebendigen und voll- 
kräftigen Digamma eine befriedigende Erklärung finden, die zweite, weil unter diesen 
vollgültigen Zeugnissen sich xavä^atg und laye befindet, s. oben S. 18 f. Hiernach wird, 
wer überhaupt über die Alexandriner hinauszugehen wagt, als echte Ijesart tit^op 
Fd^atg anzusehen haben. Das ye hinter dem ersten titqov ist zwar sinngemäss, aber 
nicht geradezu notwendig, cfr. F 103 tr^Qop ),tx>x6v, hf^riv di ii^luiyup ; t 266 tor tvi-Qov, 
ttf-Qop d\ das Digamma von ray ist an keiner Stelle der Erga verletzt, Formen vom 
Stamm Fay finden sich noch v. 534 im rcSta i'ayt und v. 440 agtiav im Versanfange; 
die Funktion des Digamma in txtqov Fa^atg, unser II, hat nichts Auffallendes, zumal 
bei der incommoda mensura von erfgor, und schliesslich ist es sehr wohl begreiflich, 
dass, als das Digamma des St. Fay schwand, hinter tTt{)ov ein dem homerischen Brauche 
entsprechendes, recht sinngemässes ye, ich möchte nicht sagen: eingeschoben wurde, 
sondern; sich einschlich. Bentley und nach ihm Paley und Fl. schreiben tvtqor Fd'^atg, 
Schömaun, G.-Fl. und Rz. titQov a^atg, Kirchh. behält die Lesart der Hdschrn. treqor 
y" ä'^atg bei. Ich für meine Person trage kein Bedenken, unsern Fall zu denen zu 
rechnen, für die lebendiges Digamma anzuerkennen ist; wenn ich ihn in der tabellarischen 
i'bersicht trotzdem nicht in Spalte 1 unter den vollgültigen Zeugnissen, sondern als nicht- 
vollgültiges Zeugnis in Spalte 2 aufführe, so geschieht dies in Rücksicht darauf, dass die 
Hdschni. fast einstimmig das y* überliefern. 

Eine so breite Ausführung der für und gegen eine Lesart oder Konjektur 
sprechenden Gründe kann in den übrigen noch zu erörternden Fällen nicht gegeben 
werden; die zur Sprache gebrachten Erwägungen sind jedoch überall angestellt worden, 
auch wo die Sache kurz abgemacht ist. 

f — (aFh) u. ä. V. 526 ist die einstimmige Überlieferung ov ydg ol ^Oaoc, die 
Positionsvernachlässigung bei dem Digamma gerade von ol ist aber höchst auffallend, denn 
an diesem Dativ haftet es bekanntlich am zähesten. So konjicierte denn schon Hermann 
Orph. p. 780 ovöf ol, aber Kausch hat Recht, II p. 14: „quum ante vocem ol hiatus sit usita- 
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tissimus apud poetas epicos, difficile est intellectu, cur librarii hoc loco, si ovd^ ol 
legissent, ita offendissent, ut verba mutanda esse arbitrarentur**, und ebenso wenig konnten 
die Rhapsoden an ov8i ol Anstoss nehmen. Hermanns Konjektur ist also nicht so 
einwandfrei, dass unser Fall als ein zwar nicht-vollgültiges, aber doch immerhin als ein 
Zeugnis f ü r Digamma in die Spalte 3 der tabellarischen Übersicht gesetzt werden könnte, 
wie z. B. das gegen die einstimmige Überlieferung selbst von Kirchh. in den Text auf- 
genommene f^Y^ idvTa V. 521. Er muss als ein, wenn auch nicht vollgültiges Zeugnis 
gegen Digamma gelten. Da er aber der einzige Fall von Positionsvernachlässigung vor 
dem Dativ ol in den Erga und der Theogonie wäre, ja vielleicht auch ohne Beispiel im 
ganzen Homer ist, s. Knös p. 211 ff., so möchte ich Goettling beipflichten, wenn er, 
Anm. zu E. 526, in der Positionsvernachlässigung vor ol ein ,,indicium serioris aetatis" 
sieht. Kirchh., S. 70 f., nennt die ganze Partie 500 — 554, die Schilderung der Unbilden 
des böotischen Winters, eine „spätere Einlage", sei es des Hesiod selbst, „sei es eines andern, 
der dessen Dichtung zu seinem Zwecke benutzte**, und auch Peppmüller, S. 185, hält nach- 
träglichen Einschub, ,,wenn man ihn auch dem Hesiod selbst zuschreiben darf', für 
wahrscheinlich. Da es aber nicht wahrscheinlich ist, dass Hesiod das Digamma von ol 
vernachlässigt hat» möchte ich die ganze Partie, die unmöglich „ein organischer und 
darum ursprünglicher Bestandteil derjenigen Ausführungen, in deren Mitte sie sich jetzt 
gestellt findet", sein kann, die den Zuhammenhang ,,in roher und jedes Verständnis auf- 
hebender Weise" unterbricht, nicht dem Hesiod zuschreiben. — Vor dem poss. og findet 
sich Vernachlässigung des Digamma in den Erga dreimal, v. 131, 358, 524, bei Homer 
30 mal, s. Knös p. 215; danach wird man E. v. 358 nach der besten Überlieferung 
T^QTThTai ov zn lesen haben, wenn auch die Lesart der Sippe des Messanius tfqneO^* I6v 
nicht ganz zn verwerfen ist. 

faq. Elision vor faq, slaQivog findet sich v. 492, 678. Im letzteren Verse 
stellt Fl. das überlieferte S?,kog d' elaqivog um in feia()iv6g 8^ aXXog, Aber abgesehen 
davon, dass ein vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma von faQ und besonders von 
flaqivog in den Erga nicht vorliegt, könnte die überlieferte Lesart aus der Flachschen 
doch nur durch eine absichtliche Änderung her^'orgegangen sein, und eine solche absicht- 
liche, „systematische Textveränderung**, die Flach allerdings behauptet, u. a. Die beiden 
ältesten Handschriften des Hesiod und ihre Bedeutung für die Textkritik, 1877, 
S. 3 fl*., ist nicht anzuerkennen. Harteis Bemerkung, Rec. S. 638, die Voraussetzung 
einer systematischen Ausrottung der Digam maspuren entbehre aller Probabilität, da 
ja der hesiodische Text dieselben in dritthalb hundert Fällen unversehrt aufweise, 
schlägt durch. 

l(> — (afs^). Ein vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma ist vorhanden 
V. 167 ßCoTov xal ^O^i^ oTraaaag, Funktion V. Danach wird v. 222 7i6?,ti^ xal ri&ea und 
v. 525 ©rxw xal ^x^f^at^ zu lesen sein. Funktion VI: V. 137 ist die Konj. Bentleys 
dvi}QC07Totg xaxd ijO^ha statt des überlieferten ayd-^oiTTOiai xat* rjO-ta annehmbar. V. 699, 
wo zu entscheiden ist zwischen Iva ij^ea und tSg x' i^O^ea — iVa findet sich bei Aristoteles 
Oec. I 4. p. 1344* 17 und Aristides II p. 41 Dind., dig x ist die Überlieferung der 
Hesiodhdschrn. und des PapjTus Erzherzog Rainer — wird man mit Hartel letztere 
Lesart vorziehen, s. Rec. 640: ,,Es ist wohl sehr begreiflich, dass in ein Citat das 
geläufige Xva für das epische &g x' sich einschlich, nicht aber abzusehen, warum ein 
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Schreiber Iva nicht etwa durch (Sc, sondern durch das gewählte £<; xt hat ersetzen 
wollen." — V. 67 und 78 scheint mir Bentleys Konj, fnUlona ^O-^j statt ^tt^xIotiop 
^&oc sehr annehmbar. Dass lyi^og bei Hesiod sonst nur im Plural vorkommt, fällt doch 
stark ins Gewicht; anders urteilt Hartel, Reo. S. 631). 

sixäg. V. 820 liest Fl. mit Paley navQoi d' av fi^vd tlxada statt des überl. 
& uirs /i*r' sixdda. Die Konj. an sich ist leicht, da aber jedes Zeugnis für das Digamma 
Ton eixdg bei Hesiod fehlt — bei Homer kommt das Wort überhaupt nicht vor — , so 
ist bei der Überlieferung zu bleiben. 

kxaarog. V. 393 ist Lenneps Konj. cSg xd Üxaara, idem fjt 16, 165; J 375, 
h. Merc. 313, statt des überl. £g toi i'xatna recht ansprechend, aber nicht genügend 
begründet, da Zeugnisse für lebendiges Digamma von i'xactog bei Hesiod nicht vor- 
handen sind. 

i^i^xovra. Ob v. 564 tit' av S* l'ii^xovxa oder Ay ll^iqxovra vorzuziehen ist, 
dürfte schwer zu sagen sein; die letztere Lesart wäre ein noch entschiedeneres Zeugnis 
gegen Digamma als die ersteige. Fl.'s Konjektur ^y <Jiy ftl^iqxovTa ist wenig wahrscheinlich. 

In — . Ein vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma ist nicht vorhanden. 
V. 721 liest man €l ö^ xaxov tXno^g und el dl xaxov x f:Xnr{g, xdyia x* avxog fisJ^oy 
dxovaatg. Eine sichere Entscheidung dürfte nicht zu treffen sein; *r x€ mit Conj. im 
Vordersatze, Optat. mit x^ im Nachsatze findet sich auch v. 485 ^i dl xtv o^p^ dqoariq, 
rode xly to& (pdq^axov tttj. Die Überlieferung dürfte xaxor eYno^g empfehlen. — V. 186 
ist ßd^ovrtq fnsaai dem ßd^ovv' fnl^aai und ßd^ovxe tn6<rai vorzuziehen, s. Symb. Prag. 
S. 177. 

Iq — . V. 202 wird die Lesart des Laur. XXXI 39 ßaaiktvaiv Iq^u) der andern 
Überlieferung ßatstlsva* Iq^oo gegenüber den Vorzug verdienen; ein vollgültiges Zeugnis 
für lebendiges Digamma des St. ig — ist nicht vorhanden. 

iqy — . Ein vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma fehlt auch bei diesem 
in den Erga so häufig vorkommenden Stamme, nicht-vollgültige Zeugnisse finden sich 
in grosser Menge, Beweise für Vernachlässigung der konsonantischen Kraft der 
Lippenspirans liegen vor. Aus diesen Thatsachen lassen sich triftige Gründe für 
Bevorzugung derjenigen Lesarten und Konjekturen, durch welche bei unserm Stamme 
Vernachlässigungen des Digamma beseitigt oder in Wirkungen desselben umgewandelt 
werden, nicht herleiten. Wenn ich v. 443 mit Rz. lesen möchte: Sc ^Qyov fji4i?,sTcov 
lO-hidv x' ttvlax* tkavvoi, so geschieht dies nicht sowohl, um im ersten Fusse Digamma- 
wirkung vor i'Qyov zu erhalten, als vielmehr um den vierten Fuss zu heilen, s. Guil. 
Schulze, p. 429, vgl. oben S. 20. — V. 578 lyo)^ y^Q ^' fqyoio scheint mir die Streichung 
des von allen Handschriften überlieferten r' hinter y^Q ^^ wenig begründet. Die Ver- 
bindung ydq Th ist dem Dichter der Erga durchaus geläufig; man liest sie v. 30, 214, 
547, 761, 793, 812. — Funktion VI kann durch Konjektur hergestellt werden v. 119 
^'avxcc fQycc statt ijavxoi^ ^QY^ ^^^ v. 409 df xt tqyov statt öf xot pQyov. Während Rz. 
in dem ersteren Falle an der Überlieferung festhält, nimmt er in letzterem mit Hartel 
Rec. S. 638 die Konjektur an. Ich missbillige diese Entscheidung nicht, möchte aber 
doch darauf hinweisen, dass, wenn man v. 118 f. als die echten Worte ol d* i^eXtjiÄol , 
ijavxcc fQy^ ivlfiowo xxX, ansieht, die Entstehung der überlieferten Lesart tjavxoi durch das 
voraufgehende Id^ekrjfjto^ wohl begreiflich wird. — V. 412 behält Rz. das handschriftliche 
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öf TOI' fQ/ot^ bei, während Hartel auch hier Bentleys Konjektur df rs empfiehlt. Die 
Sache lie^ hier etwas anders, als v. 409; durch zwei Pindarscholien, s. K.-K. zu diesem 
Verse, wird das zo* beglaubigt. — V^. 422 hat die Sippe des Messanius, s. Sert. Hartel. 
S. 217, die ,, bemerkenswerte Variante'* &qia tgya statt des wQiov i'Qyov der andern 
fldsehrn., und v. 494 bietet Etyni. M. 401, 15 dvfqa fQyo)v statt dv^Qag fQyiov. In 
beiden Fällen nimmt Rz. die den Hiatus liefernde Lesart an; ich möchte ihm darin 
folgen. — Schümanns Umstellung des Verses 28, durch die dno fqyov statt an i^Qyov 
gewonnen wird — er liest ^ly xaxoxccQrog ^Eqic a dno Iq^ov th^fiov fQvxot — ist ab- 
zulehnen, weil daraus die überlieferte Lesart nur durch absichtliche Änderung hätte hervor- 
gehen können. 

/c; — . Da für lebendiges Digamma dieses Stammes ein vollgültiges Zeugnis in 
tove ifSaaaOai v. 536 vorliegt, keine Stelle aber ausser v. 55ü, wo man in den Hdschm. 
xard d' fri'fiara, xard Ih* al'^ara, x«^' el'fiaia, xard öi ij/jara liest, gegen konsonantische 
Kraft spricht, ist mir hier Paleys Konjektur xat sl'fiaTa wahrscheinlich. 

fioc. V. 173 ist TQlg frto:, dem xQtg vor hovc vorzuziehen, weil es die bessere 
Überlieferung für sich hat. 

fä — . Mit dem Digamma dieses Stammes steht es nicht viel besser als mit dem 
des Stammes fgy — . Allerdings bietet eine Stelle, v. 9 x?,v&t Idcor, ein vollgültiges 
Zeugnis für Wirkung des lebendigen Lautes, aber sie steht in dem Proömium, welches 
viele Gelehrte, Aristarch an der Spitze, als unecht verwerfen. Auch bei St. iö — wird 
man demnach bei der Wahl der Lesarten nicht mit allzu grosser Sicherheit auftreten 
dürfen. Ich würde mit Rz. Hiatus lesen v. 40 ot^öi Taaa^; 814 avn^ Vaaai; 824 navQoi 
d^ Yaumv; 450 ov6^ ro oiS*^ so jetzt auch Rzach, Symb. Prag. S. 179 nach Par. 2771, 
dagegen v. 778 mit Kirchli. die fast einstimmig überlieferte Lesart ort r XÖQiq bei- 
behalten; ote r* steht auch v. 575 oVf r ij^lioc. — Über die Lesart d^ idrj v. GIO statt 
/cAJ// s. oben S. 19; die Konjektur dgiKpl iddv statt dfj<flg Idcor v. 701 ist leicht, aber 
durch nichts geboten; die Konj. Igycc lövTa statt i'Qy* fiövta v. 521, s. Ahrens, Rhein. 
Mus. II. S. 17G, ist evident. 

IX — . Fl. stellt V. 235 die Worte yvt^iclxfc, loixoru um und liest den Vers: 
iCxtovatv df ToxfvGi Ftfoixota t^xva yvvalxf-g. Diese Umstellung ist aus demselben 
Grunde abzuweisen, wie in v. G78 rttaqivog d' a)j,og, s. oben S. 24 unter laq. 

iG — . Ein vollgültiges Zeugnis für lebendiges Digamma liegt v. 352 vor: 
xfqdf-a ia. Capelles Konjektur v. 490 riQiOTijQOTfj dvTUffqC^oi statt lüoipagCl^oi und Theog. 
()09 fcT.W.w iftoifaüti^t statt druiffQ^^fi hat etwas Bestechendes; die Verwechselung der 
beiden Verba im Verssohl uss litsst sich durch einen Gedächtnisfehler wohl erklären. 
Gelx^ten ist die Konjektur allerdings keineswegs; Korreption und Positionsvernach- 
lässigung vor lao — liegen vor v. 533 ßgoiM oder jSqotoi laoi: v. Ib2 dvQ)df^xdiJ,tjpov' Tao%>. 

oix—. Vier Fälle bezeugen aufs beste lebendiges Digamma: ///'/« olxov 495; 
frixdrxHo ol'xw (i21 ; tjf^o^oixoc 571; äotxoc <)02. Danach ist zu lesen v. 3(34 und 407 
^'r oYxMj V. 428 fg olxov, Funktion II; ferner v. 523, GOl, 733 h'öo^i oTxov statt des 
gut überlieferten fydoxhr o\'xoi\ was v. 733 auch im Papyrus Erzherzog Rainer steht, 
.s. Symb. Prag. S. 185; Sert. Hartel. S. 2hS. — Auch die Konj. v. G32 hrvva(5^\ Iva 
oYxudf- statt lvT\va(sl>uiry W oXxu&t scheint mir danach annehmbar. — Die Lesart dno- 
dg^TTH' oTxadt statt dnodQtTTf^ olxaäf v. (Jll hat ^^el für sich, durch die Beschaffenheit 
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des Digamma am St. oix — in den Erga wird sie allerdings nicht gerade empfohlen. 
Schwund oder doch starke Reduktion der Spirans wird nur durch eine Stelle, v. 376, 
bezeugt, wo die Umstellung olxov TraTQtaiov statt des überlieferten nuTQwiov oJxov ab- 
zulehnen ist. — V. 800, wo die Hdschrn. Sysoi^at fc otxov und äyeaO-^ elq olxor haben, 
liegt es nahe, äyeaO^ ig olxov zu vermuten; da aber so das Digamma von olxoc, Funktion 
III erfüllen müsste, die ihm nicht zukommt, auch bei Homer nicht, s. Knös p. 134 f., 
Hartel III, 76 ff., so ist von dieser Lesart Abstand zu nehmen. 

Aspis. dx — . V. 436 beseitigt Paley das 5* vor läxovvfg durch Änderung der 
Konstruktion in v. 435; er will o d* äq* mg statt o di ol. Veranlassung dazu liegt nicht 
vor, da St. dx — auch sonst Vernachlässigungen des Digamma aufweist. 

l — (oFe) u. ä. V. 125 ist durch Streichung des f vor ol Funktion II her- 
zustellen; Elision vor ol kommt bei Hesiod nicht vor. — V. 11 ist die bessere Über- 
lieferung für ^ fi^y ol, welche Lesart ganz unbedenklich angenommen werden kann, da 
der Dativ ol Funktion III ausübt. — VI: v. 359 ziehe ich das homerische fi^y xf. l vor. 
Die Konjektur ovd^ ol statt ov yaQ ol v. 15 ist abzulehnen, s. oben S. 23 unten; dem 
Dichter von V. 1 — 56 dürfte ov yccQ ol zuzutrauen sein. — V. 40 streicht Fl. das ein- 
stimmig überlieferte y* vor dem poss. ^g ohne Grund. 

h'xaavog. V. 283 ist das störende 5' vor exaarog zu beseitigen. 

in — . V. 445 ist wohl die bessere Überlieferung Idovaa fnea, danach scheint 
auch V. 326 die von Hartel empfohlene Konjektur x>aqavvovaa fnea annehmbar. Rz. 
elidiert an beiden Stellen das auslautende — a. 

Fragmente, dvax — . Fr. 128 ist Fls. Konjektur ifdvaaae statt ^yacce durch 
nichts angezeigt, denn vollgültige Zeugnisse für lebendiges Digamma des Stammes drax — 
fehlen in den Fragmenten. 

exaCTog. Die Streichung des d' in vad^ exatnu fr. 182, 1 ist unbegründet. 

iQy — . Fr. 148 ist in z^^'ei Pindarscholien, zu Pyth. III 14 und III 48, 
erhalten; im ersteren ist die Überlieferung ipqdaasv d* aqa I^Qy\ im letzteren xa/ ^' ffp^a- 
aBv I'qy^. Im ganzen verdient das letztere Scholion den Vorzug. 

Id — . Die Konjektur ^* sldog statt ^* S" eldog fr. 154, 2 ist nicht nötig; Digamma- 
vernachlässigung findet sich vor unserm Stamme noch fr. 188, 5 ir^vv/Aog eideto; fr. 107, 2 
ogtig Sv eldiCtj. Das vollgültige Zeugnis für lebendiges Digamma: did ddog steht in 
einem Katalogosfragment, fr. 58, 3. 

olx — . foCx€€ statt cSx€€y wie Fl. fr. 98, 1 schreibt, ist unbegründet; in den 
Fragmenten findet sich fr. 193, 1 Elision vor oix — : d^ oXxov, ein vollgültiges Zeugnis 
aber für lebendiges Digamma an diesem Stamme fehlt. 



Eine Gesamtübersicht über die Ergebnisse der Untersuchung bieten die nach- 
folgenden Tabellen. Mein Urteil über die unsicheren Lesarten und Konjekturen kommt 
darin in der Weise zum Ausdruck, dass diejenigen für Digamma sprechenden Lesarten, 
die ich in den Text setzen würde, in Spalte 2 und 3 aufgenommen sind, während die 
Spalten 8 und 9 die Fälle enthalten, in denen ich die gegen Digamma sprechende 
Lesart vorziehe. Die Überschriften der Spalten 2 bis 6 einerseits und 8 bis 10 anderseits 
deuten kurz an, weshalb ich die in ihnen aufgeführten Fälle nicht als vollgültige Zeug- 
nisse ansehen möchte. 
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Theogonie. 



Wurzel, 

Stamm, 

Wort. 



Für Digamma. 



Nicht-vollgültige Zeug- 



Vollsrültifire 



I Zeugnis beruht 



; Zeugnisse. Überlieferung, ^^{ ^^^^y^^, 

unsicher. !i tt - ^ l 

ibarer Konjekt. 



Nachahmung homerischer Stellen 



1. 



2. 



3. 



zweifellos oder doch 

wahrscheinlich. 
_ 



zweifelhaft. 



5. 



1. ad' (araö). 



zus. 5 mal.l 



2. dvax- 



zus. 1 7 mal. 



iVI: jydf^ äraa- 
., (Sei 403 ; vi^ 
äva^ 0(>0; ijdl 
di'daafti' 883;' 
IX: Avaid- \ 
vaaacc 258 , 

= 4' 



VI : ^AnoXXiavi draxti 
347 ; Tolo avaxToq 493 ; 

oQvvfjfvoio avaxrog 
843 ; 10/0 avaxTog 851) ; 

'Hfnad-ftava araxra 
885 

= 5 



3. dgr- 

zus. 2 mal.' 



4. aarv 



1 mal. 



VI: drd aatv 



91 



= 1 



5. 



«X- 



zus. 7 mal. 



0. ^- (ort-) jVI: /i^r« f/oV:af$Äif 0^900,1: Trar^ga oV.III: tcöc /'«^ ol 892;!II: ydg ol 56; /14/y of 
u. il. 1392 auch zu Spalte. 71, auch zu IVI: }'v&' Sqa ol 



4; VI: Trarra, Spalte 5 

ho 401 ; ddxfv\ 

dy / 5()7, auch: 

Sp. 5; xaxovöf 

f 798, ebenso;' 

ij df ol 9G1, 

ebenso 



Sga ol 303;|479; yo^Q ol 520; IV: 
dXXd / 332; noQtv d(xaC ol 475; idem 523; 
oU12;oiVxaoU64;WoJ 503; VI: d^ ol 



\dfiif1 d( ol 576; idem'301 
i578; öf ol ^toQ 764;i420 



c 



poss. oc 
zus. 39 mal. 



= 1 



m I 

= o 



T^sJg Öf ol 907 

I: O-ryatf^a tjv 819 

i I 

= 1 =10, 



509 
826 
949; 



ti ol 418; Tloi 

d( i 482; Sf of 

d/ o{ 824; df «f 

a^ao2 940; d^of 

Tf ol 974 



= 16 



7. ruQ } 

1 inal.il 

HT fo^~(ärf^) i vT xaTf^f aÖG 
zus. 2 mal.i, = 1 



9. fi/,v(fda} 

1 mal. 



VI: (fXoya Mvipowr- 
tfq 692 

= 1 
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n 1 8 8 e. 



Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Vollgültige 
Zeugnisse. 



Nicht-vollgültige Zeugnisse. 



jAnstoss durch 
Überlieferung jnicht ausreich. 



unsicher. 



begründete 
Konj. beseitigt. 



Andere Gründe. 



Indifferente Fälle. 



6. 



7. 



8. 



9. 



10. 



11. 



VI : xeXadoCue 
adop 926; aW- 

965;ideml021 
= 3 



VI: 



araxTi 



932 



= 1 



IX: Evotqvfi 
259 =1 



IV: axiiva- 
lAfvil fix€X 42 



= 2 



XIII: doiAoi 
flXtl^VTcg ivi 



= 1 



IV : jrXvxeaij ol 
97 



= 1! 



VII: tijaiv ddov 917; 



= 2 



XV: fi^y^apaxTi 486 ; 
ctQidfCxtT^ dvdxtmv 
543 



= 2 



' VII : dO-arccTOian' dvd- 
\'^f:i'V 491 ; d-O-araTOiaiy 
j drddGfi nOG ; dO-avaTot- 
cTir dvctl^tr 837; xa- 
I TaipO-ifAfvoiün' dvdoüon* 

850; dyaxksi'ToTcir 
\avccG<sov 1016 



;> 



XV : agrac 23 



= 1 



IX: TT^^/ax* 678 ;!| 

XIV: TK^i d' rax4 
69; fffqov S* Icc^i^v: 
708; r/ro d' ^x**'' 
835 = 4 



XVI: 0/488; idem 916 



495 



Sonaaty ng 914; 
^ J 928; XV: SV 

= 5 



VII: avx/eoip iiagtvot- 
a^v 279 = 1 



IX:cri.yjy^5(r)230 

= li' 
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Theogonie. 
















Für Digamma. 






Wurzel, 






Nicht- vollgü 


it 


ige Z e u g- 


Stamm, Vollgültige 
A\ort. Zeusrnisse. 

■ 


t berlieferuug 
unsicher. 


Zeugnis beruht 
auf annehm- 
barer Konjekt 

3. 


t Nachahmung homerischer Stellen 

zn^'eifellos oder doch •* ii. ä 
wahrscheinlich. zweifelhaft. 


1. 


2. 


4. ! 




5. 


10. f»a- 

1 

ZUS. 5 mal. 


H : W«ToXJU0i'og 
fxaToto 94, 

auch zu Sp. 4 
— 1 




• i 

1 






1 l. h'xitCTOC 

zus. Ö mal. 


. 




^1: ff 6f k'xaawoy 73; 
if fxdmm 151 ; d^ ixa- 
oro« 370; i^ i'xaotov 
393; di fxatnif 672 

— 5 






12. i'MtjTi. fxeiy 
zus. 2 mal. 


\ 

1 




. 






13. nix- 

1 mal. 


14. /a.t- IXrai'ctf/.Tro?' 

Imal.ÖÜO —1 i i 

1 


In. f.t- \: Kai fJW«** 

115; 

oaaic VI: m-Qtxak- 


1 




• 

i 







//« Saaay 10:" 
zus. 16 mal. aar 65 = 3 



16. fQ^ 

zus. 2 mal. 

1 7. fgr- 



zus. 19 mal. 



1 8. fQV 



1 mal. 



1 mal. 



20. icr^Q- 
zus. 3 mal. 



VI: fifrdrQo.Ta f^ya 
89 : afi vfioya fgya 264 ; 
^^QfifQa fQY^ 603. — 
f.-TFT^Q:TfTo fQyoi 158; 
fii^aaio fj^T'« 172; urf- 

jafyfTo fQyct 710; 
f .tA* ro t^yoy 836 ; /u f^a 
f'Qyoy 954 = 8 
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n 1 € s e. 



Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Nicht- vollgültige Zeugnisse. 



Vollgültige' . 'Anstoss durch 

Überlieferung juicht ausreich. 

unsicher. ! begründete 
'Konj. beseitigt. 



Zeugnisse. | 



Andere Gründe. 



Indifferente Fälle. 



G. 



7. 



8. 



9. 



10. 



11. 



IV: xvGafxfvi] 

^xaTijv 411; 

xixX^fTxfi ^Exd- 

T^7v4l8 =2jj 



XIII : xal fxfj' 
ßoXov 04 

= 1 



jXIV : evxoi'toti d\ 
^Exärrj 441 

= 1; 



'I 



XII: omsg f- 
xaOTog 459 




VI: (iifydkoio j 

extjTt 730 = 1,1 



'XII: 0T6 x^mg 1x0)7'] 

232 =11 



X: alXiyiii^rog) 
791 x= 1 



[ (XVI: fUir/u/^ro:; 791) 



IV: t(ya?.),6fi€' 
fuftaciv 90 



i|XIII: dax^Tov 
' oG(Sccv 832 



= 2 



= 1 



,XIV:Tord'lVrf*84; XV: tYrrare 108; alna 

,o(pq' el'nü} i>4i) |lli)3; idem 392; XVI: 

oW 41,^ ott' 830; VII: 
ovattir orraar 701 

'XII : SfjßQoioyoffaat 

|43; fmiiQarov oaaav 

'67 :i 

= 4., = i\ 



VI: fn^ ^CX''*: 

fgyfjccT' 823; 

Sfxa fQyov 077, 



XV : f^Qf-vaai 38 ; flqfag 
804 =2 



XII: Jrr^or«? XIV: a?r 7'^;'*! Xli: di»c/r^jM</>*Ao>' i XV: ^Qyor 171; ideni 
;%«'M)01 903 .fQYdi^ovraiAAO\l^vV' 210 \ fqömv 417; f^/^' 

I \novag fqyoiv 595; 879 



= 2 



= 1 






= 3; 



= 4 



XIV: fjö'I^QVT^i 
304 =1; 



IV : ccQyvif'fti } 
fc^^n 574 ' i' 

= 1 



|XII: 7TQ67ra()^E(r.Ta- XV: 'üUT^^/rfag 215 

'(>^(Jwr5lS;ri'''A'(T.T6- 

= 2 — 1 



l^röf c 275 
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Theogonie. 



Für Digamma. 



Wurzel, 
Wort. 



Vollgültige Zeugnis beraht 

Zeugnisse. ^^j^^^^^ aufannehm- zweifeUos oder doch 

barer Konjekt. wahrscheinlich. 



Nicht- vollgültige Zeug- 
Nachahmung homerischer Stellen 



zweifelhaft 



1 



2. 



3. 



4. 



o. 



21. fioi; 



22. 16- 



1 mal. 



yi:TfrdiöaiH2YI:tQyaldvru$Y: xai «?da$ 259; VI: VI:^;ri€M*# 153 

264, auch zu d^yeaoldsv 236 ;fAi^d€a\ 
Sp. 4; >Lt7^a£i36»g 545; idem 550;, 
idi*7a 313, idem 559; idem 561;: 
ebenso; O^stSy O^avfjia Idfad^a^ 575 ;j 
%& idvlav 887 idem 581 t . 



ZUM. 28 mal. 

23. /x- 

zuH. 4 mal. 

24. lo- 

ZUM. 2 mal. 

25. Vo/ao; 



= 1 



= 3 



= 8i 



= 1 



VI: ovdlloixog. 
295 i 

= 1! 



IV: aUoffi TxflLoy 572 

= 1 



1 mal. 



Mi! y 



26. V^K 



VI: df/ w ^lQ,y\ 



zus. 3 mal. 784 ="= 1. 

27. r^ yi: däu ^ r^ 

zuH. 2 mal. 332 = l! 

I 

2«. ?<yo^ VI: fytcVato \ 

Jaoy 126; «V-: 

5*£o Jaoi' 524 I 

zu«. 5 mal. = 2\ 

29. Vcri/'^ 1 mal. ^J 

30. o/x- 

ZUH. 4 mul. 

• fi. Ott I 



ZUM. 4 mal. 



;VI:a>WaY?.g780 



= 1 





14 Fälle an 8J9 F., 5 St. ini4 F., 2 St. in, 38 F., 7 St. in 4 Funk- 



Stllnimcn iu 3'3 Funktionen!2 Funktionen 
;' Funktionen |(II: 1, V: 1,!(I: 1, VI: 3). 
:lV: 2, VI: 10, VI: 7). 
IX: 2). 



tiouen (I: 1, III: 1, 
V:l, VI: 35). 



18 F., 3St. in 3 Punk- 
tionen (H: 3, IV: 4, 
VI: 11). 
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Gegen Digamma. 




n i as e. 


Vollgültige 
Zeugnisse. 


Nicht-vollgültige Zeugnisse. 




• Andere 
Gründe. 


Überlieferung 
unsicher. 


Anstoss durch 
nicht ausreich. 

begründete 
Konj. beseitigt 


1 
Andere Gründe. 


Indifferente Fälle. 


6. 


7. 


8. 9. 


10. 


11. 








XIV:7rai;ir*f- 
t€a 803 

— 1 






VI: KXxyt(iit€ 
Wr?a352;IX: 
atdvog 860 

• 

= 2 


Xni: fjdi xat 
€2do:, 619 

— 1 


XIII: i'xatnoi 
Xaaci 370 




XII:jfao?*r<rairo700;i 
noXv^qatov tldoq 908 

= 2 


VII: fifffnQfTttp idfioav- 
vtjmpZn; o^^aXftoJotv 
toovToibl ;oy>i^aX/iotatv 
Idttv 701; ßovXiiaiv 1- 
dvlttv 960; XV: W/mv 
27;idem 28;idem656; 
XVI: M*!' 555 ;W' 569 

= 9 


1 










VII : ^oiolaw toutora 
584; axt'ktixtaatp iot- 
nixa 834 = 2 


II: xdxByijEV 
lo€idia 844 

— 1 


1 






1 


XVI:/of«I^«3 

— 1 


IV : dQfjiy>^ko) 
^lokätf 317 














I 

! 


i 


VII:r^x*vVi'266 

— 1 


1 

1 








1 

1 


XV: r« 591 

— 1 


1 

1 








! 

I 

1 

1 

1 


XV: hw 721; idem 
896; XVI: hov 638 

— 3 



IV: ifiko^yLti' 
dfa, ort 200 



1 



21 F., löStinSF., 3 St., in 
5 Funktionen! XIII. 
(II: 1. IV: 9, 
VI: 8, IX: 2, 
X: 1). 



XV : i<n(t iv 454 "" = 1 

'Xri?'//w^o?oi*/'6T;i|X.VI: ohsfa 744; oix(* 
fi/otxtCwr 330 = 2|' 758 _ =2 

XII: Kvif'fQuav. or«' 
;iy8; XIV: Ö' 0« 
199; ord'o «426 

__._ _ ._=3'j 

3 F", 3 St., in'4 R, 4 St.", in 25 F.. 11 St., in IX:1 47 F.," 17 St., in VH: 



XII: 1, 
XIII: 2. 



XII: 1, 
XIV: 3. 



2, XII: 12, XIV: 11. 



17, XV: 19, XVI: 11. 



6 
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Erga. 



Für Digamma. 



Wurzel, 

Stamm, 

Wort. 



Nicht- vollgültige Zeug- 



Vollgültige Zeugnis beruht 

«Zr.«..«; e-r. l- üerlieferuiig ^ , 

Zeugni-^se. ^^^^.^^^^^ ^ aufannehm- zweifellos oder doch 

barer Konjekt. wahrscheinlich. 



Nachahmung homerischer Stellen 



zweifelhaft. 



1. 



3. 



4. 



o. 



1 . «V- VI : viStu faytr II : ^rf-Qov S- 

534;IX:xai'a-Saic 434, ge-- 
Jaic (»00, (>l>3;hört auch in 
(X : fa/'f 534") Spalte o und 6: 

zus. 5 (()) mal .. =3(4) = 1 . 



2. dpax- 

'I 

1 mal.: 



3. «X 



1 mal. 582 






= 1 



4. /- ro:-f-7 

u. ä. 

po.s.s. Sc 

zus. 10 mal. 

5. kaq 

zu.s. i> mal. 



VI: duifi df ol 73; ^r VI: öfol 7t) 
df* vl()i( ot 77; orJ/' /; 



= 3 



= 1 



H. fx/-(arfO^-)y:x(xtrl0^f'lij7 \: xai^O^ta VI: fnCxXoTia 

i; 222; xai f>f(y/^,!/jy ()7; idenr 

r)2r> i78; xar« ^i^^a 

ZU.S. 7 mal.' =1 = 2 137 =^3 



7. fixac 



1 mal. '1 
8. txaaios; 

1 J' 

1 mal. 

■I 

5K ixr^ii. i^xoir 
ZU.S. 2 mal. 



10. txioc, /^jy- 

XOVTli 

zus. 4 mal. 

11. //rr- ' VI: avio^i 

zu.<5. f) mal. = 2 



VI : xaC (ih fokna 475 



= 1 
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■^^5— 



n 1 s 8 e. 



Gegen Digamma. 



Ändere 
Gründe. 



Nicht-vollgültige Zengnisse. 



Vollgültige jAnstoss durch 

Zeugnisse. | Überlieferung nicht ausreich. 

' unsicher. begründete ^"^«r« vrruuue. 



Konj. beseitigt 



Indifferente Fälle. 



6. 




8. 


9. 


10. 1 


U. 




! 








1 


XV:«?««v440 


— 1 



VI: KQoi'Coyvi 
aritxTi' r)9 

= 1 



XII: ov yaq ol 
1526 



VIII: rfQmiai 
ov 35>^ 1 



II : nokiov faQ\ 
477 

= 1 



> V 



XII: vriTnoq (S 131; VII: (fQealv iiCip 47; 
^ dvomfoc ov bi4i ! idem 381 
==^r ' =2\ =2 

|XIV:Ä'f/ao#i/o^678;| VII: avO-aa^v siaQ^voT- 

492 crii/ 75; XV: W 462; 

= 2 XVI: faQog 569 = 3 






XIV: (»$ X' ^ 
^6« 699 

= 1 



XIV: ju*i' «/- 
ix«d« 820 

I =1 

|XIII: £g toi 
\ixctavct 393 

= 1 



1 



VI : fiaydXoio |j 

i-.Xf/i:i 4 = 1 ii 

IV: (Tvaxiciaaij 
f xrw 613; tiqo)- 
Ttj i'xTfi 785 

= 2 



XIV: ^rr* «i 
;ÄVJjyxoii«564j 

= 1 



VII: fjiitQtvQCiiaip ixdv 
282 * = 1 

XV: txTfi 7S2 



= 1 



XIII: OVTTCO j 

i'oArr« 273 



XV:///r/cr)(H) 



= 1 
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Erga. 



Wurzel, 

Stamm, 

Wort. 



Für DigamiiML 



Zeugnis l>eruht 



Voll^rülti^e ,. ^ ^ 

' Zpuiriiisw^ >^rieerunj: a^fannehm- zweifellos oder doch 

barer Konjekt. wahrscheinlich. 



Nicht-vollgültige Zeug- 
Nachahmung homerischer Stellen 



1. 



2. 



3. 



zweifelhaft. 



o. 



12, /.T- 



zus. 9 mal 
13.^ 



II: 
rroig 721 



xuxor tY- 



II: xaO-aTiTOfn-i'o^ 
fTiftaai 332; fro^ */- 
;r*7i' 453; tno^ tliniv 
710; r\': *r ^/rroVw 
295; VI: ^ n ^tioc 
710 

= 5 



/tiK. 4 mal. 
14. fQY' 



V: xai P^Y'^^ ^^"^ ^V f(>;'or yi:(?x^r/ia fjo;'« 124; V: f'j^/'a) f^d^f<ßihct 
382, auch zu 443; VI: d^^idem 238; idem 254; 382; o?,V« ^^/-a 521; 

fiffi^/^ova fqya 231 ; VI: fnt pQyov 20; f» 
ßQOT^ota fQya 073 d^ /'j^/'oi' 440 ; f/rt iffm 

444; Ati^ fQTOi^ 54«; 

\7Tqoßd)jOiTO TS IfffW 

779 



Spalte 5; VI:%or409 
M^/a tQYuA22^. 

auch zu Sp. 4;; 

livfQu I'qy'^^ 
494 , 



/^d- 



zuj*. 58 nml, 
15. t{tv- 



1 mal.! 

10. /«y- VI: loih tfsau- 

llry^ai 530 
zus. mal.j — 1 

17. tam-Qoq 

1 mul.' i 



IH. /, 



= 3 



= 2 



= 5 



|V: x«i /=/'/! ar« VI : ij^gu ^(sadiAhvot- 
i55() '125; idem 255; lyV^aj 

j _ __=J /<J^«K''? :*^ ^^^ 

I VI : norl ianfgot^ 559! 



I 






ZUN. 3 mal. 



II: r()ig ixhoq 
173 

= 1 






^ 
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1^ 



n 1 s 8 e. 

Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Vollgültige 
Zeugnisse. 



Nicht-vollgültige Zeugnisse. 



Änstoss durch 
Überlieferung nicht ausreich. 

unsicher. 



begründete 
|Konj. beseitigt. 



Andere Gründe. 



Indifferente Fälle. 



G. 



7. 



8. 



9. 



10. 



11. 



TV: tatai fni- 
wv 403 



= 1 



XII: ßä^ovreg 
fnsGGi 186 



IV : ffCXo} fiQfj- 
f$^vog 370 

I 

= 1 

II: (fO-dfut^og 
f^yop 5ö4;lY: 

fQyd^ev 397; 

JI^QfTii, i'Qytav 
641 ; VI: ^fia- 

Vi fqyciüoaio | 

43: t6 iQyä- 
ifff^ai 521 '' 
IX : ^TCöcrtof ^-; XIII: ^i xat }'Q' 
r6g4ll]dfißo-ßccgll0 
Xi€Qy6g 4ld \ 



YIII: f^ fQr^^v 
308; XIII: TO) 

438 ; J^ xal tg- 
yov 579 






XII: ^ij^ötopyaQ tnog 
453 



= 1 



I 



VII: ßaatltvan' igfia 
201, Überl. unsicher; 
XVI: fQfio 286; idem 
661 =3 



VIII: eigrgrop\XTV: an toyov 28; 
316; XIII: f Ir^ fQ^o^^pogSOd; 
avxoi fgy^ 11^ ',d^ fQya 306; 8* (qy^ 
^Toi ¥qyov 412;i454; d* fqYdlsa^ai 
XIV : in^ %w j623 ; In fQYfiar^ 802 
,382; Y^QT tQ'l 
Yoio 578 



XII: xaxov fj^Jai 
327 ;xaxoVf^ Jpg 708 
XIV: (ad' }'qo€ip 35 
idem 382; idem 760 
ovo' fQÖfip 136; ö^ 
fgöeiv 336 ; tov%^ I'q- 
doig 362 



VII: ei d( xsv fgY^^V 
312;XV:^^ra46;idem 
64;,Vl46;%or311; 
fqYO}p 334; %« 393; 
idem 398; idem 767; 
XVI: iQYOio 21; fQyd^ 
^fjTat 827 





1 —4 




— 5 


— 14 


— 11 


IV: ^nefoov f- 
Qvaai 624 

— 1 










• 


539 

— 1 


1 1 

! 

1 




















IX: fvvaftfi' 
Qog 436 1 Tfaaa- 

QaxovxasTi^g 
441 =2 


1 
1 






1 

I 

i 





38 



Erga. 



H— 



FOr Digamma. 



Wurzel, 

Stamm, 

Wort. 



Nicht-vollgültige Zeug< 



Vollgültige; 
Zeuffiiisse. Überlieferung 

unsicher. 



Zeugnis beruht! Nachahmung homerischer Stellen 



auf annehm- zweifellos oder doch 
barer Konjekt.| wahrscheinlich. 



zweifelhaft. 



I. 



2. 



3. 



4. 



5. 



19. 16- 



9 



zus. 15 mal. 



VI : xXvO^i WcöVJ VI : ovd^ foacr«/' VI : navQot Sl 

40 ; ovöl t6 oW^aaaiv 524 ; fq- 

456, auch zu^a idvla 521, 

Sp. 6; avT€ !auch zu Sp. 4i 

Xcaaiv 814 



VI: fjHJdea eUtog 54; 
nenvvfi/va eldoig 731 



= 1 



= 3 



= 2 



= 2 



VI:wäJ«V21 



= 1 



20. /x- 



zus. 4 mal.' 



21. rc 



zus. 2 mal. 



IV:ir«rx^;io#535;VI: 
«/^ (ona fCdxfiv 62 
=2 

1\ ßooQ ?y#541 

= 1 



IV:a/^/i7fx«Aov71 

= 1 



22. hoq fr(yoc;!|VI: x^^d^a ?(y' 

!352 



zus. 6 mal. 



= 1 



23. o/x- 



iVI:/!//'« olxovl II: ^j' otxw |VI: iVa ofxa&:II: Tra/iy olxoi'Ä*673; 
495 ; huxäT^fo 364 ; idem 40*7 ; 632 | V : xai orxaös 576 ; VI : 

'orx« 617; IX:^C o?xoj^ 428; 
(pfQ^oixog 571;iVI: Mod-i ot- 
ao*xo?602 Ixoi) 523; 601; 

733 



VI: T€ o2xo& lbO;gtna 
oJxop 432 



zus. 27 mal. == 4 

24. olv' i VI : fr* olviwv 

1572 



= 6 



p) f.vl oXxo} 131 ; fnvv- 
O-ovat di olxoi 244; ^t- 
vvxhovüi di olxov 325; 
tiotX olxov 695 

= li =6 



= 2 



zus. 10 mal. 



= 1 



|VI: ivi oXvom 622; 
aXO-ona olvov 724 



= 2 



V: xal olpog 585 



= 1 



Sa.: 



15 Fälle an ,17 F. an 7 St. 9 F. an 7 St. 31 F. an 11 St in 



= 189 mal. 9 Stämmen in in 3 Funkt. ' in 3 Funkt. [4 Funktionen (II: 5, 3 Funktionen (IV: 1, 



13 F. an 6 St in 



3 (4) Funk- (II: 6, V: 3,(11: 1, V: 1„ IV: 2, V: 1, VI: 

'tionen (V: 2, VI: 8 mal), i VI: 7 mall j 23 mal). 

i,VI: 9, iX:4,| I ' | 

(X: 1) mal). 



V: 3, VI: 9 mal> 
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Gegen Digamma. 



n 1 s s e. 



Andere 
Gründe. 



Vollgültige . 



Nicht-vollgültige Zeugnisse. 



'■ Zeugnisse. 



lÄnstoss durch 
l)berlieferung | nicht ausreich. 

unsicher. ! begründete 
Konj. beseitigt. 



Andere Gründe. 



Indifferente Fälle, 



G. 



i. 



8. 



9. 



10. 



11. 



VI: 



:^/jaTiT(Tro-> XIII: t-rSri 
792 iidüir7dH;xic^f- 



= 1 



714 

= 2' 



IX: fcaji 610; 
XII: dfjyilg 

idü}v 701 ; 
XIV:?ir^T' 
rÖQig 77H 

= 3 



XII: yvvaTxfc foix6-\ 
. xa 235 i 

i =i; 



!XV:rcolS 






IV: xuGiYvrixoß\ XIII: ßgoroi 

** ^* ^% ** ■ rt & ^ 



7aor 70 



= 1 



oder ßQOToiIaot 
533 = 1 



XIII : TTQonfj- XII : dvcndexäfifjvop ' 



QOTH iao(f'aQ^L,ot 
49tf = 1 



Taor 752 



= i: 



II: fx^^^y oi-\ 

xrjia 457 ; IV:'| 

a/rvQO) oTxo) | 

o25 ' I 



= 2 



XII : ccnoÖQ^' 
TtevoTxadtßll ; 
ayf-ffO^ai fg ol- 
xor HOO 



= 2 



!X1I: TiaTQcotovoJxov 
'37G 



XV: ?(yoi'327; iaovaO-ai 
5(52 

= 1 

XV: ol'xoi 3(15; XVI: 
oYxovg 395; olxordh 554 



II: (p&dfi6rog jVIII: figoTro- 
ofyag 570 tt« S 1 7 



1 



= 1 



XII: ßCßXivog olrog 
589; Tnv^iin' olvov 
1592 ;J/7i«'ori'or 596; 
;XIV: fXfjd^TroT^ oh'o- 
)^6tjv 744 

I =4: 



= 3 



I 



23 F. an 14 St. 9 F. an 5 St.j6 F. an 5 St.il2 F. an 6 St. 

in 4 Funkt, und zwarVIII:lund zwar XII: und zwarVIII: 
(II: 4, IV: 9,|2,XIIT:7nial.= 3, XITT: 1, 1,IX:1,XII: 

VI: 5, TX: ' XIV: 2 mal. 2, XIII: 4, j 



26 F. an 8 St. und'; 28 F. an 1 1 St. und 
zwarXII:ll,XIV:|Zwar VII: 6, XV: 15. 
15 mal. |i XVI: 7 mal. 



5 mal). 



XTV: 4 mal. 
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Aspis. 




• 










FIr Digafflma. 






Wurzel, 1 




Nicht-vollgü 


Iti 


ige Z e u g- 


Stamm, 'Vollgültige 
Wort. Zeugnisse. 

1 


• Überlieferung 
' unsicher. 

1 


Zeugnis beruht Nachahmung homerischer Stellen 

: «°f annehm- i zweifellos oder doch : , ,, i. 
barer Konjekt. wahrscheinlich. zweifelhaft. 


1. 


2. 


3. 4. 


5. 


1. dy- 

j 

ZUS. 3 mal. ; 


1 

i 
1 


1 

1 






iC. ayax- 


1 


VI: txaxnßhiJvao a- 







zus. ö mal. 



3. ' 



«r 



II: o fjL^v laxH 
^441 ; VI: f 

idem 348 ; 17 df 



zus. 10 mal.' 






• -^438 



= 4 



4. l' (are) 
u. ä. 



II: oy ol 125; 
auch zu Sp. 5; 
III: 17 lUv ol 
11, ebenso; VI: 
lA^v %( i 359, 
auch Sp. 4 

= 3 



poss. oq 
zus. 17 mal. 



5. (Ix- 



1 mal. 



vaxtoq 100; a/u^i a- 
yaxra 179; Kijvxa a- 
vaxTtt 354; )?i'raA/oiot 



aKcrxrog 



371 



= 4! 




in:«Vra?ot20; VI:!II: y^q ol 69; VI: 
dfftxfTo oyde 38; yaqp ol 22; aAJUx ol 68; 
rr ot 116; ocae ö/ oW ol 411; idem 435; 
390; dfjLifl df ol 423; idem 439 



I : natiqa or 59 



= 6 



.1 



= 6 



6. Ixa- 

zus. 3 mal. 



II: *A:i6iJMi'oq Ixartj- 
ßfUrao 100 

= 1 



i. ixaaroc 



zus. 2 mal. 

8. /;.,T- 

1 mal. 
zus. 3 mal. 



VI: idovca f-VI: iß^aQCvyov-^ 
Tita 445 Ca tm-a 326 

= 1 =1 
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n 1 s s e. 

Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Nicht- vollgültige Zeugnisse. 



Vollgültige 
Zeugnisse. 



IV: Tffj4vs$ 
fxartjßokov 58 

==] 

VI: ai^kt^T^Qi 1 
txacroc 283 ; |! 
idem 299 i 
= 2 



jAnstoss durch 
Überlieferung 1 nicht ausreich. 

unsicher, i begründete ; 
[Konj. beseitigt. 



Andere Gründe. 



IndiflFerente Fälle. 



ß 'i 7 


8. 


9- 


10. 


11. 




|XII: tdog a- 
yvvT 203 nach 






VII : a^tatv ayvvto 279 ; 
idem 348 




Konjektur 

— 1 




1 


— 2 










VII: xQord^otaiv ava- 
xro? 22G 










i 

1 
1 

1 


— I 




XII: xvavonvfQo^ ■^-' XVI: tdxtßxf 232 
X<fr« 393; XIV: /i^-i 
YttX' Xapv 382; df\ 
(Stf* lax^ 404; d' lu- 



XovTfg 



436 



= 4 



= 1 



XII: ov ydg ol 

15; 



XIV; 
,'5 40 



nQtv y*i 



XV:t;xf353 



= 1 



XlY:ov!^'txag2ll 



= 1 



XV : f/.jT6fin'og 66 



= 1 



XVI: «^^«V 122 



= 1 
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Aspis. 




FOr Digamma. 


Wurzel, j 


Nicht- vollgültige Zeug- 


Stamm, Vollgültige .. ,. ^ Zeugnis beruht 

Wort »7 ^ « n. .. ; . .r. I berlieferun«^ - , 
^vori. Zeugnisse. . <=* auf annehm- 

unsicher. , t- • w 
barer Konjekt 

1. 2. 3. 


t Nachahmung homerischer Stellen 


zweifellos oder doch .^ „ -. 
wahrscheinlich. , ^zweifelhaft. 

4. ! 5. 


1 mal. 


II: fnoc fQ^m 330 \ 

— 1 


11. fgr- 

1 

1 

1 

zus. 7 mal. 1 


VI: fifya fQror 22; 
idem38; d^faxfka f^ya 
34; &avfiaTd fgya 
165; xlvrd f^ya 2^>7; 
idem313 

— G 



12. /pr- 


1 




■/.xin. 3 mal. 


1 

1 




13. fa- 






1 mul. 


; 




14. id- 

1 

1 
1 

« 
1 

ZUS. 1 2 mal. 


YI: ^avfiaid/a^ai VI: 
140;idem224: ^arjua KW 
ideTv 318; fadrra Mwr 

432; v.ioÖQa idovf^ 
445; /ia/.a o?<y^a 355 

— (> 


— 1 


15. /x 

1 

1 


II : ^wilcty Txf iLoi 244 ; IV : 
IV:ri7'/xrti7 108; reo 209 
rxfi^392:\I.a\ioQQ{- 
t^*orTi foixoic 215 ; f^Qi- 
yorri foixtic 228 ; rrktj- 
xh>rTi fotxdic 314 : lafi- 
nt^Toon^ii f{xT^y 31H); 

ffkoyi tTxi-JLa 451 

1 


xkr^ofifi'^ fitfX«; 


zus. 12 mal. 


= 8 


— 1 



U>. 7oÄffo^ 



II: it^iwfitiToc 
'iokaoi 102:' 
dt6yyrfto^l6i.a- 
oc340 



zus. S mal.' 



— *> 
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Gegen Digamma. 




n i s 8 e. 


Nicht-vollgültige Zeugnisse. 

1 




Andere 
Gründe. 


Vollgültige i. 
Zeugniss-e. Überlieferung 

unsicher. 


Anstoss durch 
nicht ausreich. 

begründete 
Konj. beseitigt. 


1 

Andere Gründe. 

1 


Indifferente Fälle. 

• 


6. 7. 8. ! 9. 10. 


11. 


■ 

i 






1 

1 





IV: txflai, fg- 
ra 244 



II : fx^iihv IqvA 
aaQfiarag 369i| 

= li 



IX:aa$og310; 
dtdfq 477 



= 2 



II: xqaxtqov 
76i,aovn;xQU' 

TfQog JoXaog ! 
323 ; xvdäki/iioc 

^lolaoq 467; i 
IV: xvdaX£fLov\ 
^oXdov 74; <J| 
!fo>la«78;idem 
118 

= 6 




jXII: x^^^^' fjpvt^On VII: tlh^v fqvaad^hvoq 

415 f4o7 



= 1 



= 1 



^V: 



: €$fia 



159 



= 1 



XII : oi^vog Xdq^g 
351 



= 1 



VII: o<fx}^aXfnota&p Idtig 
335;XV:*rd**5 



= 2 



XIV : nQoy^vovT XV : flxtkog 322 ; XVI : 
fxfkordib rxfJLoi 211 



= 1 



= 2 



44 



Aspis. 
















:i 


1 


F 


Qr 

N 


Digamma. 

icht-vollgü 




Wurzel, ' 

1 




Itige Zeug- 
merischer Stellen 


Stamm, !y( 
■ Wort. ' z 

1! 

11 


)llgültige 
eu*2;iiisse. 

1. 


1 IKprliPTArinicy 


Zeugnis beruht; 


Nachahmung ho 


unsicher. 
2. 


auf annehm- z^-gifellos oder doch 
barer Konjekt. wahrscheinlich. 

3. 4. 


zweifelhaft. 
5. 


17. Tc, jfyixA6«;- 
zus. 3 mal. 




1 

1 
1 








18. ta- 

1 

1 mal.. 

1 


~ 




_ 










19. o/r- 

I mal. 

20. 0« 

1 mal.i 








1 
! 


1 

1 

1 











Sa.: 1(3 Fälle an m F., 2 St. in' 1 F., 1 St., I 33 F., 8 St. in 5 18 F., 3 St. in 3 Punk- 
= 95 mal. j Stummen in :3 Funktionen' Funktion VI. Funktionen (1:2, II:|tionen (II: 1, IV: 1, 

,12 Funktionen!(II: 1, III: 1, 3, III: 1, IV: 2, | VI: 6). 

KU: 3, VI: 3).' VI: 2). VI: 25). ; 



Fragmente. (Die Katalogosfragmente sind durch Kursivdruck der Zahlen bezeichnet.) 



1. ä&' (afad) 
zus. 2 mal. 

l. avax- 

zus. 5 mal. 


\ 1 

1 

i 
' 1 
1 1 

1 


3. f- (afe) 
u. ä. 

zus. ü mal.| 

4. fxa- 

1 mal., 
*^. txartroc 


i/oJfr. 214, 2, 
auch zu Sp. 5: 

: -1 

1 

1 



I VI : Biqkoio avaxrog 
45, 2: xQvaoZfoyoio d- 
rciaar/g 174, 4 

= 2 

.VI : dvd^ ol vTiroc 5. 3 ; IV : x«/ ol 5, 1 ; idem 
(pdfT d/^ f 94, 4 ; iidfr drl42, 2 ; VI : df ol 5, 3; 
\ol 38, 2 Wf oM 54, 3 ; d/ ol lo7, 

I =32 =5 



1 mal. 



(\. n 



IX- 



7. ^^- 



1 mal. 



1 null.. 
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n 1 s s e. 



Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Vollgültige 
Zeugnisse. 



Nicht- vollgültige Zengnisse. 



jAnstoss durch 
Überlieferung jnicht ausreich. 

unsicher. I begründete 
jKonj. beseitigt! 



Indifferente Fälle. 



Andere Gründe. 



6. j 7. ! 8. 9. 


10. i, 11. 


1 








XIV: avTccQ Sq' ^I- 
ifixX^a 54 nach Kon- 
jektur; ovd' ^(p&x?M- 


VIII: dnfx%ttVfrv lifi 111 

— 1 




XVI: laoiauvTo 263 



= 1 



XVI: oJV«c"2y2 



= 1 



XIV:?»'«!', SV« 479' 

= ll 



13 F., 6 St. 

in 4 Funk- 

tionen (II: 4,'J 

rv: 5, yi: 2,1; 

IX: 2V 



F., - St.ll F., 1 St. in'2 F., l St. in II F., 7 St. (XH:, IG F., 13 St., in VII: 



XII. 



XII u. XIV. 



3, XIV: 8). 



6, XV: 5, XVI: 5. 



IV: ^EQxofi'ffotil 
fl}Lty(i?voc63,2 

= 11 



|XV: ^dtaror 191; ^dv 
jjl 92J =2 

X: B»'a<r<r*i^8, XIV: d'avaxT« 193,1 Vll: ffflijaei' afa^ 
2 12 ll43,l 



= 1 



= 1: 



= 1 



XII:/'«?ai';x«?8, 2' 

= li: 



XIV: r«<J* f- 
xaara 182, 1 i 



y 111: f^tQeefytj^ 
1156,10 =li 
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Fragmente. 



Für Digamma. 



Wurzel, ■ ! . 

Stamm, Vollgültige .. ,. ^ Zeugnis beruht. 

Wort. Zeugnisse. tT)erlieferung ; ^^^^^^^, 



Nicht-vollgültige Zeug- 



Nachohmung homerisoher Stellen 



unsicher. 



zweifellos oder doch 



barer Konjekt! wahrscheinlich. 



zweifelhaft. 



1. 



2. 



3. 



4. 



o. 



8. fQr- 



VI: ccQa ^Q/* 
148, 2 



zus. (> mal. 

9. fQV- 

1 mal. - 



= 1 



10. Äl- 



VI: did 6?do^| IX: aeidelog 
58, .9 130, auch zu 

Sp. 5 



zus. 10 mal. 



= 1 



= 1 



11. ix- 

zus. 2 mal. 

12. 76jLuoq, 

zus. 2 mal. 

13. Icog 

1 mal. 



V: xal laa 

189, 2 ^ 1 



14. TTyiroc. 

zus. 2 mal. 

15. oix- 

zus. 4 mal. 
IBTo/r- 

1 mal. 



YI:fi^dfafidijigl41,ä: 
^avfta idfa^ai 33,4:. 
fi^dfa fdfifp 189, 2;' 
fctQftaxa oldfv 213, 2j 

= 4| 



VI : ^/«»ai Jfoix«? 22«J IV: fvetiS, txfXry 

= 1^54,4 ^^ 



1— er 
t . OH 



1 mal. 



Sa.: 1 Fall, 4 F., 4 St. in 

50 mal. 1 Stamm, 3 Funktionen 

Funktion VI. (V: 1, VI: 2, 

IX: 1). 



- F.. — St., 8 F., 3 St. in Funk- 8 F., 3 St. in 2 

— Funkt. tion VI. Funktionen (JX-, 3, 

VI: 5). 
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n 1 s s e. 



Andere 
Gründe. 



Gegen Digamma. 



Nicht- vollgültige Zeugnisse. 



Vollgültige . jAnstoss durch 

Zeugnisse. Überlieferung Inicht ausreich. 



6. 



i. 



unsicher. 



begründete 
Konj. beseitigt. 



Andere Gründe. 



Indifferente Fälle. 



8. 



9. 



10. 



11. 



IX: äfifixavo- 
hQYoq 44, 2 



= 1 



IV: xksiTov 
^lolciov 154, 1 
= 1 



\ 



IV: 7T(rti, ol- 
roQ 157, 2 



IV : dx€Qafx6-\ 
fj}], oTi 148, 3 



= 1 



VII: ry>Qaa€y %' 148. 

2, Überl. unsicher; XV : 
]iQd^fi6P 182, 3; tgya 
|246; XVI: %«^ 4, 2 

i =4 



XIV: d' fQvaavTo 



1230 






IIX: TTpogidov-XIV: 5' €fdog\XIl: iTnTVfutog efdt'tdl 

\aall7,2KonjMb4, 2 1188,5; oqng&vsldUfil 

.für überl. 7iqo-\ 197, 2 i 
\idovca 1 

= li =1, =2| 




XVI: 'Jokiriar 135, 5 

= 1 



XV: 7yixAo$ 194, 2 



XIV: jyd' 'iTy*-! 
toc lS5y 4 , 

, - i| „ 

|X: «X« 98, \\KIW X dt oixov Wd, 1 XV:o7xoi'ir>5,3;XVi: 



= 1 



= 1 



= 1 



o/x/' 231 



= 2 




5 F., 5 St. in'— F., — St. 
2 Funktionen,! 

(W:4,IX:l).!i 



1 F., 1 St. 



Ü F., (1 St., 6 F., 5 St., und ':11 F.^ G St., VII: 2, 

und zwar in zwar in XII: 3, ; XV: 6, XVI: 3. 
VIII: 1,X: 2, XIV: 3. ! 

XIV: 3. i 
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Theogonie. 














• 




Erga. 






















•^ 




1 2 


3 4 


5 


Gl? 

1 


J_ 


9 10 lll Sa: 




1 


2 


314 


5 6 


7 


8 9 10 11 Sa: 


f: 


i 


li 1 




■ 1 


2 


I: 






















Tl: 


U 1 


: 3 


i 




1 


i ^ 


II: 




6 


1 5 




4 












16 


lll: 


! 


1 


1 
1 


1 




1 

1 


1 

1 


1 


III: 


















! i 


— - 


IV: 


i , 


1 


4 


1 

9 






1 


13 


IV: 


1 
1 




:2 


1 9 










12 


V: 


2' 1 


1 1 






! 


■: 4 


V: 


2 


3 


i i 


3 








• 


10 


VI: 


,10 7 


3 3011, 


8 








74 


VI: 


9 


8 


7l23 


9 5 








1 
1 


61 


VII: 


i i 


1 

i 










17i 17 


VII: 


1 




(I)! 














6 


6 


VIII: 


1 


1 










1 
1 


vni: 




i 


1 






2 




1 






3 


IX: 


i 2 


1 




2 






2 


1 
1 


6 


IX: 


4 










5 






1 






10 


X: 


1 ! 




1 


1 








1 


1 


X: 


i(l) 




















(1) 


XI: 


1 


! 














XI: 










• 

1 














XII: 


1 

i 


1 


1 


1 


1 


12 


!' 14 


XII: 


1' 












3 


211 




16 


XIII: 


■1 


1 

1 


3 


2 






1 5 


XIU: 












7 


1 


4 


1 12 


XIV: 


1 1 i 




1 






3 


11 


14 


XIV: 


■ 










2 


4 


15 21 


XV: 


:' 


1 


i 










19 


19 


XV: 


1 




1 1 


! 






i 


15|! 15 


XVI: 


1 

1 
1 


1 


■ 










11 


11 


XVI: 




17 


! 

9,31113 








7 7 


Sa: 14i 9, 

1 


438 1821, 3 

1 1 1 1 


3 


4,25 

1 


47 18G 

1 


Sa: {15 


23 


9; 612 26l28il89 


Aspis. 












Fragmente 


• 

3141 

t 


5|6! 




|li2 


34 5 


6 7i 


8' 


9 10 11; Sa: 


7l8|9!l011j|Sa: 


I:': ; 


2 






1 

1 




2 


I: 


1 
1 








1 ; ! 1 1 

1 1 ! 1 


II: 


i'3! 1 


3 1 


4 






! 


12 


II: 


', 




1 


1 




! 


1 


I 


III: 


! 1 


1 


1 






i; 2 


III: 


1 
1 




1 


1 


! ' 

1 ! 




IV: 


r 

1 


2 1 


o 






8 


IV: 


1 




' 


3 4 


' i 7 


V: 


li 


1 


i 




• 


• 


V: 




1 


1 
1 


1 




1 


' 1 


VI: 


■ 3' 2 


125i 6 


2' 






39 


VI: 


. 1 

1 


2 




8 





1 

1 


16 


VU: 


i' ' 


1 . 1 








G <) 


VII: 










21; 2 


VIII: 




1 

1 






1 


1 


VIII: 


,■ 




1 

i 




'1 1 


IX: 




! 1 


2 




i 


2 


IX: 




1 


1 


; 1 


1' 


3 


X: 




1 ' , 


1 




1 


, 


X: 


1 






1 


1 1 2 


\ 2 


XI: 


. 


1 
1 








' 


XI: 


1 




1 




1 ; 1 


1! 


XII: 


1 
1 


' 1 




1 


1 3 




XII: 


1 




1 




3 


' 3 


XIII: 


1 


■ 

1 ' 






1 

1 


1 1 


XIII: 


.i 




1 




1 




XIV: 


1 


1 






1 8 


\) 


XIV: 










. i 3| 3| 


6 


XV: 


"i 


1 








5 5 


XV: 


!| 






; ' 


i 1 6 


6 


XVI : 


' 1 

1 
1 


, 






1 


5 5 


xy I : 


1 

ii ... 


1 


r 


1 

* 


i . 1 3 


3 


"Sa: 


' G; 4 


133 813 - 


1 


211 


10.95 


Sa: 1 


4 


-: 8 


8i 5 


— i i; 6' eil!! 50 




S 

Tlie 


palte 

1 
. 1 

lO^^ronie 


1 1 
14 " 


2 

9 


, 3 
4 


3X , 18 


G 7 
21 3 


8 
3 


: 9 
4 


10 
"25 


1 

1 

4 


1 Sa: 






17„18G 






Erij 


a 


15 


17 


9 


31 , 13 


23 , 9 


G 


, 12 


2G 


: 28' 189 






Asi 


1 

)1S 


G ■■ 


4 


'■ 1 


' 33' Hi 


13 ' - ■ 


1 


' 2 


11 


1 16 '1 95 






Fra 


fi:meute 


1 


4 




8 8 


5 


1 


G 


(> 


1 11 50 








Sa: 


3G ; 


34' 


j4 


110 47 


G2 12 , 


II 


24 


G8 


102 ; 520 

1 1 







49 































Funktion 


I II 


III 

1 
2 


|IV 


V 


' VI VII ' VIll 

1 

1 74 17 
Gl 1 G 3 ' 

39 ] G , 
i IG 2 1 


IX 

6 

10 

2 

3 


X 

1 

(1) 

2 


xr 


XI r XIII xiv j 


XV 


XVI , 


Sa: 

186 

189 

95 

50 


Theogonie 
Erga 
Aspis 
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Vergleiche zwischen den Digamraaverhältnissen bei Homer und H es i od hat 
Rzach am Ende seiner Hes. Unters. S. oO f. angestellt. Seine Zahlen stimmen mit den 
unsrigen nicht genau, weil er nicht überall dieselben Lesarten zu Grunde gelegt hat. 
Unser II: beobachtet er 33mal IV: 38, V: 14, VI: 171, XII: 35, XIII: 18, XIV: 
40mal; „demnach stehen 201) Fällen, in denen sich der Spirant wirksam zeigt, 1)3 gegen- 
über, bei denen dies nicht geschieht," das Verhältnis ist „fast 3 : 1''. In demselben Ver- 
hältnis stehen die Summen unsrer Spalten 1 bis () = 303, zu 7 bis 10 = 115. Bei 
Humer ist aber das Verhältnis der entsprechenden Fälle 3554 : 017, wie (5:1; mit Recht 
sagt danach Rzach, das hesiodische Digamma sei ,,im Niedergang begriifen". 

Flachs Annahme eines in einem ,, echten, kleinen hesiodischen Kerne" durchaus 
vollkräftigen konsonantischen Digamma ist für die Theogonie Progr. II widerlegt. Dass 
es mit den andern hesiodischen Gedichten nicht anders ist, lässt sich aus den hier vor- 
gelegten Untersuchungen unschwer ersehen. 

Der von Kausch vertretenen Ansicht, dass Spuren des anlautenden Digamma bei 
Hesiod nur da vorkommen, wo bewusste oder unbewusste Nachahmung homerischer Vor- 
bilder anzunehmen ist oder die betreffende Erscheinung durch andere Umstände ausreichend 
erklärt wird, kann nicht beigepflichtet werden; ihr stehen 30 vollgültige Zeugnisse ent- 
gegen. Wenn E. Eberhard, Metrische Beobachtungen zu den homerischen Hymnen. 
II. Progr. Magdeburg 1887, S. 13 sagt, bei den epischen Dichtern nach Homer und in 
den Hymnen ftnden sich noch mehrfache Spuren des Digamma, aber in fortschreitend 
abnehmendem Masse und fast ausschliesslich in epischen Formeln, so kommt diese vor- 
sichtigere Fassung der Wahrheit näher; das Verhältnis der hesiodischen Gedichte zu den 
Hymnen hinsichtlich des Dio^ammastandes bedarf aber doch noch einer erneuton Unter- 
suchung. 

Fragen wir nach der lautlichen Beschaffenheit des Digamma, so haben 
wir die 17 Fälle von Korreption langer vokalischer und diphthongischer Auslaute als Zeugnisse 
für völligen Schwund der labialen Spirans anzusehen, s. Hartel III S. 87. Starke Reduktion des 
Lautes, s. Vortr. S. 410 ff und Progr. II S. 5 ff., muss annehmen, wer ihn, wie Hartel, 
mit Elision und Positionsvernachlässigung für vereinbar hält. Für die Entscheidung der 
Frage, ob in allen Fällen, wo Wirkung des Digamma vorlieirt oder vorzuliegen s(.'heint, 
der Laut wohl derselbe gewesen sein müsse, vgl. Christ, Grundzüge der griech. Laut- 
lehre, S. 200 ff., haben wir, wenigstens bei einer Funktion, einen Anhalt in dem Ver- 
hältnis der betreffenden Erscheinungen vor Digamma und vor Vokalen. Langvokalische 
und diphthongische Auslaute in der Arsis bewahren bei Hesiod ihre Länge vf>r Digamma 
40 mal, vor reinen Vokalen aber 77 mal, bei Homer vor Digamma 507 mal, vor 
Vokalen 1989 mal; dass man demnach kaum von einer „Funktion" sprechen darf, die 
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Digamma hier ausübe, wird wohl zugegeben werden müssen. Dazu ausreichend war 
jedenfalls ein Laut, der sich auch mit Elision und Positionsvernachlässigung vertragen 
konnte. Über die Beschaffenheit des Lautes in II und VI lehren uns die Zahlen nichts. 
Die Funktionen III und V, bei denen die Arsis nicht mitwirkt, scheinen einen kräf- 
tigen Konsonanten zur Positionsbildung zu verlangen, und erst recht Funktion I. Dass 
aber zur Assimilation, wie sie in xarräSatg, xaFfd^aic und dem homerischen civ- 
FfQvaar, lirF^Qvaav vorliegt, ein ungeschwächter Laut erforderlich ist, erscheint selbst- 
verständlich. 

« 

Unter den sehr verschiedeneu Möglichkeiten, die sich für die Erklärung des 
Digammastandes, zunächst in den homerischen Gedichten, darbieten, scheint mir jetzt folgende 
am meisten für sich zu haben: Als die älte.sten Teile der Ilias entstanden, konnte in 
dem Dialekte des Dichters die labiale Spirans, wie alle andern Dauerlaute, noch intensiv 
gesprochen werden. Diese Artikulation fand statt in assimilierten Formen wie uFFfQvaav ; 
aber auch in andern Fällen stellte die Fortisaussprache sich ein, wenn der Vers es ver- 
langte. So klang clTToeiTiwr T 35 etwa = iinoFretTTwv, dnöfQahit 329 = ärroFF^Q- 
(Tftf. icvfa)^og = ilrFCaxoc, Aidoc («) = ^^/FFidoc, fiHtdf ^^= fFradf, hioixvla JS" 418 
vielleicht = FtFFoixv'ia, oiif<; i 42;") = oFFtf^c u. ä. Diese Fortisaussprache machte die 
labiale Spirans auch fähig, kurze vokalisch auslautende Silben in der Arsis zu längen ; 
l^fyte kiy^o^v klang etwa = in)'aFFiciyjüv. wie uFFCayi^oc, O^vyat^Qa ^V = ^vyarfQccFFijv. 
Wo der Vers die intensive Artikulation nicht verlangte, d. h. also für gewöhnlich, 
wurde ," zu derselben Zeit und in demselben Dialekte wie einfaches w gesprochen. 
Dieses w war aber nicht überall ganz fest; es erlitt, besonders bei den mit Fo und Fw 
beginnenden Wurzeln und im Inlaute, auch schon Reduktion, sowohl des Reibungs- 
geräusches als auch des Stimmtones. Dieser reducierte Laut war bei Elision und 
Positionsvernachlässigung noch hörbar, während in den wenigen Fällen, wo lange aus- 
lautende Vokale oder Diphthonge vor ursprünglichem Digamma korripiert werden mussteu, 
weder Reibungsgeräusch noch Stimmton erklang. — 

Von Wilhelm Clemm ist einem solchen Laute schon sein Urteil gesprochen; er 
sagt, Curtius Stud. IX, 2. Heft, S. 413: ,,Ein Wunderlaut von solchen W^irkungen ist 
bis jetzt noch in keiner Sprache und zu keiner Zeit entdeckt worden.'' Ich habe aber 
schon Vortr. S. 427 darauf hingewiesen, dass das Dänische in seiner labialen stimmhaften 
Spirans in der That einen ausserordentlich ähnlichen ,, Wunderlaut" besitzt. Im Anlaut 
und auch sonst vor, nach und zwischen Vokalen labiodental, wird diese vor t und s wie 
/ gesprochen, dagegen wird sie nach kurzem a und o vokalisiert und verstummt unter 
Umständen völlig: havt (gehabt) wird haff gesi)rochen und so auch geschrieben; in havn 
(Hafen) ist das v vokalisiert, es klingt = haun; in liaväc (hatte) und in luxver (hat) ist 
die labiale Spirans völlig geschwunden, die Wörter klingen = hcUlc, har; hliver (fit) 
= blnr und Wir. Ich füge noch hinzu, was Möbius, dessen Dänischer Formenlehre, 
Kiel 1871, dieses entnommen ist, auf S. 40 weiter lehrt: ,,Die Aussprache des 6, rf, g^ 
p, f, l\ Jy r ist, wie sieh aus Obigem ergiebt, eine verschiedene und in dieser Verschiedenheit 
durch ihre Stellung, bez. ihre Nachbarlaute bedingte: sie werden demzufolge bald härter, 
bald weicher ausgesprochen, bald aspiriert, bald vokalisiert, bald ver- 
stumm e n sie V (") 1 1 i g. " W^enn eine solche Verschiedenheit sich in einer modernen Sprache 
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mit reicher Litteratur erhalten kann, dann darf man, scheint mir, vor der Annahme einer 
verschiedenen Artikulation des Digamma in der Sprache der ältesten griechischen Epen 
nicht zurückschrecken. 

Dieses Stadium des Digammasch wundes, welches etwa um die Mitte des 10. Jahr- 
hunderts in den ältesten Bestandteilen der Ilias fixiert sein mag, wird sich, w^enigstens 
in den Vorträgen der Rhapsoden, lange ziemlich unverändert erhalten haben. Erkennen 
lässt es sich noch bei Hesiod, wenn hier auch einerseits die Spuren der intensiven Aus- 
sprache nur noch ganz vereinzelt vorkommen, anderseits Elision und Positionsvernach- 
lässigung sowie Korreption vor ursprünglichem Digamma erheblich zahlreicher geworden 
ist : Elision findet sich bei Homer 1 mal in ^3 Versen, bei Hesiod in 52, Positions- 
vernachlässigung bei Homer 1 mal in 124 Versen, bei Hesiod in 09, Korreption bei 
Homer 1 mal in 344, bei Hesiod in 152 Versen. 

Eine Vergleichung der einzelnen hesiodischen Gedichte hin- 
sichtlich des Digamma Standes hat Rzach nicht vorgenommen; für Flach und 
Kausch musste sie ganz fern liegen. 

Durch die Häufigkeit der ursprünglich mit Digamma anlautenden Wörter 
zeichnen sich die Erga aus; auf 1000 Verse kommen in Th. 180, in E. 230, in A. und 
Fr. (die Fragmente sind auf rund 250 Verse gerechnet) 200 Fälle. Dies erklärt sich 
ohne weiteres aus dem Stoife: die Hälfte aller Fälle (,95) bieten in E. die Stämme ^Qy — , 
oiy. — . Ol)' — . 

Die Summe der Zeugnisse für Digamma, also unserer Spalten 1 bis G, 
beträgt, auf 1000 Verse berechnet, in Th. 101, in E. 130, in A. 135, in Fr. 104. Dies 
Verhältnis stimmt für Th. und E. vollkommen zu der absoluten Häufigkeit der digam- 
mierten Wörter sowie zu der Ansicht, dass E. das älteste, ja überhaupt das einzige echte 
hesiodische Gedicht sei. Auffallend stark ist A. beteiligt. 

Höchst überraschend sind nun aber die Verhältniszahlen der Zeugnisse gegen 
vollkräftiges Digamma, also unserer Spalten 7 bis 10. Es kommen auf 1000 Verse 
in Th. 34, in E. 64, in A. 29, in Fr. 52 Fälle. Ganz wider Erwarten steht hier die 
Sache für Digamma in den Erga bei weitem am schlechtesten, in der Aspis am besten. 
Auch wenn man mit in Rechnung zieht, dass E. und A. am meisten Zeugnisse für 
Digamma aufweisen, wird diis Verhältnis nicht wesentlich anders; auf 1 Zeugnis gegen 
Digamma kommen in Th. 3 für Digamma, in E nur 2, in A. fast 5, in Fr. 2. 

Die Lösung dieses Rätsels giebt uns ein Vergleich der vollgültigen Zeugnisse 
für lebendiges Digamma, bei denen also homerische Vorbilder nicht nachweisbar 
sind, mit den Digammaspuren, die zweifellos oder doch wahrscheinlich auf bewusste oder 
unbewusste Nachahmung Homers zurückgehen. Für 1000 Verse erhalten wir folgende 
Zahlen: Th. E. A. Fr. 

Spalte 1: 13 18 I2V2 4 (5) 

Spalte 4: 38 37 69 32 (33) 

Es kommen also auf ein vollgültiges Zeugnis in Th. 3, in E. nur 2, in A. 5V'2, in 
Fr. 8 (fast 4) homerische Vorbilder. Die Erga weisen verhältnismässig am meisten Zeugnisse 
gegen vollkräftiges Digamma auf, dagegen am wenigsten homerische Vorbilder. Ich denke, man 
darf sagen: Weil der Dichter der Erga sich am wenigsten in den home- 
rischen Geleisen bewegt, sind in diesem Gedichte die Zeugnisse gegen 
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vollkräftiges Digamma am häufigsten. Ist dies richtig, so geben uns die Erga 
das treuste Bild von dem Digammastande zur Zeit ihres Dichters. 

Die Theogonie enthält in demselben Maasse weniger Zeugnisse gegen Digamma, 
wie sie mehr homerische Vorbilder aufweist als die Erga. Dies dürfte aus der Ver- 
schiedenartigkeit des Stoffes wohl begreiflich sein. Ich halte das Urteil Bergks, Griech. 
Literaturgeschichte I S. 9(38 für zutreffend: ,,Aus der Verschiedenheit des Gegenstaude.s 
lässt sich die Verschiedenheit des Tones und der Darstellung genügend erklären. In den 
Werken und Tagen behandelt der Dichter einen Stoff, der dem Gebiete der älteren 
epischen Poesie völlig fremd war; Hesiod bewegt sich in der Sphäre des täglichen Lebens, 
er hat es überall mit der unmittelbaren Gegenwart und Wirklichkeit zu thun; die Indi- 
vidualität des Dicliters tritt entschieden hervor. Die Werke und Tage sind eben eine 
durchaus selbständige Schöpfung Hesiods, der sich hier ganz in seiner eigenen Natur 
zeigt. Dagi^gen in der Theogonie lag ein seit alter Zeit überlieferter und von zahlreichen 
Vorgängern behandelter Stoff vor, der bereits poetische Form und Gestalt empfangen 
hatte; es galt also nur, diesen Inhalt von neuem zu reproducieren.*' Berücksichtigt man 
dies, so erscheint die Verschiedenheit des Digammastandes in der Theogonie und den 
Erga nicht so gross, dass dem Dichter der Erga die Theogonie abgesprochen werden 
müsste. Nimmt man aber für beide denselben Verfasser an, so ist doch wohl da.sjenige 
Gedieht, in welchem der Dichter nach Inhalt und Form selbständiger auftritt, als das 
später verfasste anzusehen. Danach wäre die Theogonie älter als die Erga. Zu dem- 
selben Ergebnis kommen Arthur Meyer, Kirchlioff und Peppmüller in ihren S. 3 angeführten 
Schriften; anders urteilt Bergk. 

Das Ergebnis unserer Vergleiche für die A s p i s ist vollkommen klar : dass sie 
einerseits verhältnismässig bei weitem am wenigsten Zeugnisse gegen Digamma bietet, 
anderseits bei weitem am meisten von homerischen Vorbildern durchsetzt ist, erklärt sich 
dadurch, dass die digammierten Wörter in der Aspis bei weitem am häufigsten in home- 
rischen Wendungen gebraucht sind. Der Digammastand in der Aspis weicht von dem in 
der Theogonie und in den Erga so stark ab, dass die Aspis so, wie sie vorliegt, einer 
späteren Zeit zugeschrieben werden muss. 

Dass in den Fragmenten verhältnismässig viel homerische Wendungen über- 
liefert sind, kann wohl kaum befremden. Die Katalogosfragmente erhalten bei dem 
Vergleiche von Spalte 1 mit Spalte 4 ihren Platz zwischen Theogonie und Aspis; sie 
scheinen wohl dahin zu passen, aber die Zahlen der Verse, nach Rz. etwa 110, und auch 
der Digammafälle sind so klein, dass man Folgerungen aus ihnen nicht mit genügender 
Sicherheit ziehen kann. 

Die Untersuchung über das anlautende Digamma bei Hesiod hat auch in dieser 
Arbeit noch keinen völligen Abschluss gefunden. Unter anderm ist noch die Frage zu 
erörtern, welches Liclit der Digammastand auf die wichtigsten Athetesen wirft, oder 
umgekehrt, ob und inwieweit diese die gewonnenen Ergebnisse bestätigen oder nicht, 
vgl. ov ydü (S) ol S. 23 und 27. Wer aber die in der vorliegenden Untersuchung 
befolgte Methode anerkennt, wird die erforderlichen Zusammenstellungen aus den tabel- 
larischen t.'bersichten ohne grosse Mühe machen können. 



